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Wissenschaftliche Mittheilungen, 


Characteristik neuer Infusorien-Gattungen, 
von Prof. Dr. F, Stein in Prag. 


1. Phascolodon, 


Körper vorticellenähnlich, ziemlich starr, kurz krug- oder fast kreisel- 
förmig, das grad abgestutzte Vorderende von einem nach aussen umgeschlage- 
nen, wulstigen Rande eingefasst, der auf der einen Seite (Bauchseite) von 
dem ziemlich breiten, bewimperten Bauchfelde unterbrochen wird, welches 
nach vorn in schräger Richtung die Körperaxe schneidet und in die ringförmige 
Wulst des Vorderrandes übergeht. Das Bauchfeld erstreckt sich nach rück- 
wärts bis zur Körperspitze, ist der Länge nach gestreift und dicht und 
gleichförmig bewimpert; der ebenso bewimperte halbringförmige Vorder- 
rand biegt nach rückwärts um und säumt das Bauchfeld bis zum Ende, Der 
ganze übrige Körper ist glatt und wimperlos. In dem vordern, von dem halbring- 
förmigen Wulst umschlossenen Theil des Bauchfeldes und zwar rechterseits 
findet sich die Mundöffnung, welche in einen trichterförmigen, von feinen 
Zahnstäbchen ausgekleideten Schlund führt, der ganz wie bei Chilodon ge- 
baut ist, — Die einzige Species, Phascolodon vorticella St, ist neu, und 
wurde bisher nur bei Prag beobachtet, 


2. Ophisthodon. 


Körper eiförmig, nach vorn zugespitzt, mit scharf geschiedener Rücken- 
und Bauchseite. Rückseite convex, glatt und wimperlos, die Bauchseite flach, 
der Länge nach gestreift und ganz gleichförmig und dicht bewimpert. In 
einiger Entfernung vom Körperrande und demselben parallel verläuft auf 
der Bauchseite ringsherum eine rinnenförmige Vertiefung, welche an dem 
zugespitzten Ende mit einer kurzen Ausbauchung nach aussen mündet, In- 
nerhalb des von der rinnenförmigen Vertiefung umschlossenen Raumes liegt 
sehr nahe dem hintern Körperrande der Mund, welcher ebenfalls in einen 
kurzen fischreusenartigen Schlund führt, der von äusserst zarten, borsten- 
förmigen Zahnstäbchen ausgekleidet ist. — Die Gattung Ophisthodon steht 
der Gattung Chilodon am nächsten, weiche ebenfalls nur auf der Bauchseite 
bewimpert ist. Bei Chilodon liegt aber Mund und Schlund vor der Körper- 
mitte, auch ist eine Art schiefer Oberlippe vorhanden, von dessen vorsprin- 
gender Ecke ein eigener schräger wimperuder Streifen zur Mundöffaung 
führt, — Die einzige Species O. Niemeccensis ist neu und wurde in Preus- 
sen (bei Niemesk) aufgefunden. 


3. Scaphidiodon *). 


Körper ganz starr, wie ein Euplotes, nachenähnlich, vorn grad abge- 
| stutzt und etwas bogenförwig zugerundet, nach hinten verschmälert und in 
eine mehr oder weniger vorspringende und etwas gekrümmte Spitze ausge- 
zogen, Die convexe Rückseite ist wimperlos und glatt, nach. hinten oft mit 
zwei kielartigen Erhöhungen versehen, die Bauchseite flach und mit Aus- 
nahme einer schmalen Randzone auf der rechten und linken Seite und am 

hintern Ende, der Läuge nach gestreift und dicht gleichartig bewimpert. 
Am vordern Ende auf der rechten Bauchseite ein fischreusenartiger. Schlund, 
ähnlich dem von Chilodon. — Die einzige Species Scaphidiod. navicula kommt 
- sehr häufig in der Ostsee bei Wismar vor; sie ist wahrscheinlich mit Tri- 
‚choda navicula ©. F. Müller (Animal, infus, Taf. 27, Fig, 9—12) identisch. 
Anmerkung 1. Die drei vorausgehenden Gattungen bilden mit, den 
Ehbrenberg’schen Gattungen Chilodon und Chlamydodon eine höchst natürliche 
Familie, welche ich Chlamydodonta nenne, Diese Familie ist durch den Be- 
| sitz eines fischreusenartigen, von Zahnstäbchen ausgekleideteu Schlundes und 
durch die lediglich auf die Bauchseite beschränkte, gleichartige Bewimperung 
ausgezeichnet. Der Bau von Chlamydodon ist von Ehrenberg, der dies 
_ Thier in die Familie der Euploten stellte, ganz verkaunt worden. Chlamydodon 
besitzt kein Rückenschild und bloss unter dem ‚Rande desselben angebrachte 
- Wimpern, soadern besteht im ganzen Umfange aus einer gleichförmigen, ziem- 
lich starren Substanz. Auf der Bauchseite verlauft nahe dem Rande ein dem« 
elben paralieler, schmaler, bandförmiger Eindruck, der sehr zierlich und 
‚elmässig quer gestreift ist. Der ausserhalb dieses ringförmigen Bandes. 
egene Theil der Bauchseite wurde offenbar von Ehrenberg für ein Rü- 
nschild gehalten. Der von dem ringförmigen Bande umschlossene Raum 
der Länge nach gestreift und mit sehr-zarten Wimpern dicht besetzt. 
Anmerkung 2. Der Familie der Chlamydodonten sehr nahe verwandt 
ist die kleine Familie der Ervilien von Dujardin, die nur von den beiden 


mischen Gesellschaft der Wissenschaften vom 19. October 1857: auf- 
gestellt, wie die Sitzungsprotokolle beweisen. In dieser Sitzung machte 

ich auf die vielen von mir bei Wismar in der Ostsee beobachteten 
interessanten Infusorienformen aufmerksam und hob ausser der neuen Gat- 
tung Scaphidiodon auch noch zwei neue Gattungen aus der Familie 
der Euploten hervor, die ich Styloplotes und Uronychia nannte. Die 
erstere Gattung ist der 1858 von Clapar&de und Lachmann 
publieirten Gattung Schizopus nahe verwandt, die letztere Gattung fällt 
unzweifelhaft mit der Gattung Campylopus dieser Forscher zusammen. 
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| einen ganz glatten, starren, geraden Schlundtrichter, den Dujardin gänzlich 
übersah. Bei Trochilia ist eine nach rechts gekrümmte bandförmige Zone 
der Bauchseite, bei Ervilia nur der Vorderrand und der rechte Seitenrand 
der Bauchseite fein und dicht bewimpert. Beide Gattungen haben am hin- 
tern Ende einen beweglichen Griffel eingefügt. Die Gattung Ervilia ist auf 
Euplotes monostylus Ehrbg. gegründet, diese muss daher fortan Ervilia mo- 
nostyla heissen. 


4. Onychodromus. 


Diese neue Gattung stimmt in ihrem gesammten Baue ganz mit der Gat- 
tung Stylonychia von Ehrenberg überein, nur die Zahl und Stellung der gril- 
felartigen \Vimpern längs der Mittellinie der Bauchseite unterscheidet sie sehr 
wesentlich von Stylonychia. Bei letzterer Gattung finden sich constant 8 
Stirnwimpern, 5 Bauchwimpern und 5 Afterwimpern, wie ich zuerst in den 
Icones zootomicae von V. Carus (Taf. I. Fig. 29) an Stylon. mytilus nachge- 
wiesen habe. Bei Onychodromus finden sich dagegen auf dem Stirnfelde 
am ganzen Innenrande des Peristoms herab zwei schräge Reihen von griffel- 
förmigen Wimpern und zwar 5—9in jeder Reihe ; vor diesen beiden Reihen 
stehen noch drei etwas grössere Griffel im Dreieck und weiter nach aussen 
findet sich noch eine dritte, den beiden inneren parallele Reihe, welche von 
drei schwächern, borstenförmigen Wimpern gebildet wird. Hinter dem Peri- 
stiom auf der rechten Bauchhälfte stehen die Bauchwimpern, welche 3—-4 fast 
parallele schräge Reihen bilden. Die äusserste (rechte) Reihe besteht aus 
4—5, die folgende aus 7—9 borstenförmigen Wimpern, die innerste (linke) 
bestcht aus 5 griffelartigen Wimpern, oder es sind dafür zwei parallele Rei- 
hen vorhanden, deren jede aus 3—4 Griffeln besteht. Kurz vor dem hintern 
Ende sind die gewöhnlichen dieken Aftergriffel eingefügt, deren Zahl gewöhn- 
lich sechs beträgt. — Die einzige Art Onychodromus grandis übertrifft noch 
Stylonychia mytilus, mit der sie leicht verwechselt werden kann, an Grösse; 
sie wurde bisher nur bei Prag beobachtet. 


5. Pleurotricha. 


Diese Gattung gründe ich auf Stylonychia lanceolata Ehrbg. Sie besitzt 
dieselbe Zahl und Stellung der Stirn-, Bauch- und Afterwimpern wie Stylo- 
nychia, aber ausser der gewöhnlichen Wimperreihe an den beiden Seiten- 
rändern des Körpers finden sich auf einer oder beiden Seiten des Bauches 
noch zwei den Randwimpern parallele Reihen von borstenförmigen Wimpern, 
Pleurotr. lanceolata hat nur auf der rechten Seite eine vollständige und eine 
abgekürzte, den Randwimpern parallele Reihe. Eine zweite neue Art, welche 
bei Tharand gefunden wurde, Pl, grandis, besitzt sowohl auf der linken, als 


Randwimpern parallele Reihen. 

Anmerkung. Die Gatt. Kerona Ehbg. ist eine wohlbegründete Gattung, 
nur ist sie von Ehrenberg sehr ungenügend beobachtet. Ihr vorzüglichster 
Charakter besteht in fünf schrägen, von rechts und vorn nach links und hin- 
ten verlaufenden Reihen sehr zarter, häkchenförmiger Wimpern, zu welchen 
noch eine sechste ähnliche, aber dem Vorderrande genäherte und ihm paral- 
lele Wimpernreihe kömmt. Ausserdem besitzt diese Gattung die gewöhnlichen 
Wimpern der Seitenränder. Ihr nahe verwandt ist die Gattung Uroleptus, 
welche ausser den Seitenrandwimpern nur zwei, sehr genäherte, schräge Wim- 
pernreihen längs der Mittellinie des Bauches und keine Afterwimpern besitzt- 


E auf der rechten Seite zwei vollständige und noch eine abgekürzte, den 
6. Psilotricha. 


Diese Gattung ist am nächsten mit Uroleptus verwandt, der Körper ist 
aber ganz starr, wie bei Euplotes, sehr kurz und gedrungen und nach hinten 
in eine stumpfe Spitze ausgezogen. Auf der Bauchseite finden sich vier Reihen 

_ ganz gleichartiger, weit von einander entfernt stehender und sehr langer 
borstenförmiger Wimpern ; die beiden äusseren Reihen entsprechen den ge- 
wöhnlichen Seitenrandwimpern. Die einzige Art, Psilotricha acuminata, ist 
neu; sie wurde häufig in Mistpfützen bei Niemegk beobachtet. 


7. Didinium. 


Diese Gatlung gründe ich auf Vorticella nasuta O. F. Müller (Ani- 
 malcula infusoria Taf. 37, Fig. 20—24). Der Körper ist tonnenförmig, vorn 
gerade abgestutzt und in einen veränderlichen warzen- oder nasenartigen 
Fortsatz ausgezogen, hinten abgerundet. Der Rand des abgestutzten Vorder- 
_ endes ist von einem Kranze langer Wimpern eingefasst, etwas hinter der 
F Mitte des Körpers findet sich ein zweiter ähnlicher Wimpernreifen, der 


ganze übrige Körper ist nackt. Der Mund liegt an der Spitze des nasen- 
_ arligen Fortsatzes, der sich zu einem ansehnlichen Trichter erweitern kann 


und in einen geraden von zarten borstenförmigen Zahnstäbchen ausgeklei- 
 deten Schlund. führt. Das von Müller mit vier Wimperreifen abgebildete 
Exemplar (a. a. O0. Fig. 24) ist ein in der Quertheilung begriffenes Thier, 
- Die einzige Art, Didinium nasutum, kommt häufig bei Tharand, seltener bei 
_ Prag und Niemegk vor. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Ueber das Vorhandensein eines farblosen Chlorophyli-Chromogens 
© in Pflanzentheilen, weiche fähig sind, grün zu werden; 


von Dr. Julius Sachs, Privatdocent an der Universität Prag. 


Die hier mitzutheilenden Beobachtungen scheinen mir der Veröffentlli- 
chung werth, nicht etwa, weil ich glaubte, sie seien schon zu völligem Ab- 
schluss gediehen, vielmehr desshalb, weil ich gerade jetzt nicht im Stande 
bin, einige hier einschlägige Untersuchungen zu machen, während mir doch 
der Gegenstand selbst von ganz allgemeinem physiologischem Interesse zu 
sein scheint, 

Der grüne Farbstoff der Pflanzen, das Chlorophyll, hat in den letzten 
Jahren durch die Arbeiten von Mohl, Hofmeister und Arthur Gris 
in Bezug auf seine anatomischen Verhältnisse so umfassende und gründliche 
Bearbeitungen erfahren, dass in dieser Hinsicht das Chlorophyll jetzt zu den 
bestgekannten Stoffen innerhalb der Pflanzenzelle gehört; ebenso sind die 
äusseren physikalischen Bedingungen seines Entstehens durch die Arbeiten 
von Gardner, Draper und Guillemin einem genauen und mit schönen 
Erfolgen gelohnten Studium unterzogen worden. 

- Desto weniger wissen wir dagegen über das chemische Verhalten dieses 
allgemein verbreiteten Farbstoffes; wir haben weder eine allgemein als rich- 

tig angenommene Formel für seine Zusammensetzung, noch wissen wir if- 
gend etwas darüber, wie das Chlorophyll aus dem Plasma innerhalb der 
Zellen entsteht. 

In dieser Hinsicht geht aus den mikroskopischen Untersuchungen so- 
viel hervor, dass der grüne Farbstoff in dem dickflüssigen Plasma, welches 
die Wände der Zellen überzieht und den Kern umhüllt, entsteht; und zwar 
findet im Allgemeinen gleichzeitig mit der Bildung dieses Pigmentes ein Zerfallen 
des Plasmas in rundliche oder polyädrische weiche Körner statt, so dass es im All- 
gemeinen so aussieht, als ob das Grünwerden und das Zerfallen der grünwerdenden 
Masse innerlich zusammenhängende Processe wären, Dem ist aber nicht so, Die Beob- 
achtung vergeilter Pflanzen (plantes etioldes) zeigt, dass das Zerfallen des 
Plasma’s in Körner auch statlfinden kann olne gleichzeitiges Grünwerden; 
und umgekehrt kann auch das Pigment im Plasma auftreten, noch bevor das- 
selbe in Körner zerfallen ist, bei Pflanzen, . weiche dem Einfluss des Lichtes 
ausgeselzt sind, Wenn man Samen von Zea Mais und Helianthus annuus im 
Dunkeln keimen lässt und so lange vor dem Lichte schülzt, bis die ersten zwei 
bis drei Blätter entfaltet sind, so findet man beim Mais in den die Gefässbündel 
umgebenden Chlorophylizellen ein gelbliches in grössere, wolkig zusammen- 
hängende, Körner zerfallenes Plasma, während in den Zellen des Cotyledons der 
Sonnrose, wenn er kein Oel mehr enthält, deutlich gesonderte runde, den 
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eigentlichen Chlorophylikörnern ähnliche Plasma-Körner liegen, Dem Licht 
ausgesetzt werden diese Körner nach 10—15 Stunden grün und sind dann 
gewöhnliche Chlorophylikörner. Bei Phaseolus multiflorus findet das Zerfallen 
des Plasma in farblose Chlorophy!ikörner beiLichtabschluss nicht Statt, ebenso 
bei vielen andern nicht. 

Die Erzeugung des grünen Pigmentes ohne gleichzeitiges Zerfallen oder 
Zusammenballung des Plasmas zu eigentlichen Chlorophyllikörnern ist eine 
gewöhnliche Erscheinung bei vergeilten Pflanzen, wenn sie an das Licht 
kommen; z. B. bei den Colyledonen vergeilter Keime von Cucurbita Pepo, 
_ welche kein Oel mehr enthalten, sind die Zellen der Oberseite mit einem feinkör- 


as 2 


nigen Plasma ausgelegt, welches am Licht bald grün wird, während das 


Zerfallen des Plasma zu Körnern erst viel später eintritt. 

Auch Arthur Gris gibt in seiner Abhandlung: Recherches micro- 
scopiques sur la chlorophylle (Annales des sc. nat. 1857 VI.) viele Bei- 
- spiele von Erzeugung des grünen Pigmentes innerhalb des homogenen Plas- 
mas, noch bevor es in Körner zerfällt, . 


or 


Diese Beboachtungen zeigen hinreichend, dass die Bildung des "grünen 
Pigments mit der Bildung der Körner, d, h. mit dem Zerfallen des grün- 
werdenden Plasmas nicht nothwendig zusammenhängt. 


+ 


Ebenso wie das gleichzeitige Stattfinden dieser beiden Processe nur eine 

Regel, kein Gesetz für die Chlorophylibildung ist, ebenso ist auch die Noth- 
‚wendigkeit des Lichtes zur Chlorophylierzeugung kein durchgreifendes Ge- 
setz. Das grüne Pigment entsteht nach Guillemin in allen Zellen eines 
Blattes, wenn auch nur ein kleiner Theil desselben lange Zeit vom Licht ge- 
 troffen wird, und nach Sanio ist das Vorhandensein von Chorophyli im 
- Holz der Bäume, also «a, bis wohin sicher kein Sonnenstrahl eindringt, eine 
sehr häufige Erscheinung. Das Vorkommen von Chlorophyll in Keimen reifer 
Samen gehört ebenfalls hierher, Eines der interessantesten Beispiele bietet 
Pinus Pinea,. Der Keim des reifen Samens enthält kein Chlorophyll; aber 
sobald die Keimwurzel etwa einen Zoll lang geworden ist, sind die zahl- 


reichen Cotyledonen auch schon grün, obwohl sie von dem völlig undurch- 
ichtigen Endosperm wie von einem festanschliessenden Sacke umhüllt sind 
und eine Schichte Erde den Keim bedeckt. Hier ist sicher Chlorophyll ohne 
gend welchen Lichteinfluss entstanden, % 
Deninach ist das Entstehen des grünen Pigmentes weder an das Zer- 
allen des Plasmas, noch an die Wirkung des Lichtes nothwendig gebunden, 
bwohl beides die grosse Regel vorstellt. 
Endlich ist der Umstand, dass das Chlorophyll in vergeilten Pflanzen 
t innen sehr kurzer Zeit (einigen Stunden), wenn man sie dem Licht aus- 
setzt, enistelit, von besonderem physiologischem Werthe. Die Bildung des 
N 


Pigmentes geschieht so schnell, dass während dieser Zeit keine erhebliche 
Veränderungen im Gesammt-Vegetations- Processe statifinden können, 

Die drei eben erwähnten Puncte weisen darauf hin, dass die Entstehung 
des grünen Farbstoffes mit dem Wachsthumprocess, mit den Gestallungs- 
processen innerhalb der Zellen in keiner unmittelbaren Beziehung stehen, 

Dagegen weist die Bildung farbloser Chlorophylikörner {nd ihr nach- 
heriges Grünwerden bei Mais und Helianthus, ferner das schnelle Grünwerden 
des formlosen Plasmas bei Cucurbita u. a., noch bevor das Plasma Zeit hat, 
sich in Körner zu ballen, darauf hin, dass in beiden Fällen schon ein Stoff 
im Plasma vertheilt enthalten ist, welcher die chemische Constitution des 
Blattgrüns bereits hat, und nur noch auf den letzten chemischen Impuls 
wartet, um grün zu werden. Ferner zeigt das Grünwerden ohne Licht 
(Pinienkeim), dass dieser Impuls nicht immer von einem Lichtstrahl ausgehen 
muss, Die Versuche von Gardner, Draper und Guillemin haben 
das Resultat ergeben, dass die Curve für die chlorophylierzeugende Kraft 
der Lichtstrahlen mit ihrer Lichtintensität und zugleich mit der Curve für 
die Sauerstoff-ausscheidende Kraft derselben parallel läuft. 

Es ist demnach sehr wahrscheinlich, dass die Entstehung des Chluro- 
phylis.mit der Ausscheidung des Sauerstoffs causal zusammenhängt. Ist diess 
richtig, so können wir den Satz so hinstellen: das grüne Pigment entsteht, 
oder das Chromogen des Chlorophylis wird grün, wenn Sauerstoff ausge- 
schieden wird. Das Einzige, was dieser unter dem Lichteinfluss ausgeschie- 
dene Sauerstoff vor dem in den Pflanzen ohnehin enthaltenen Sauerstoff der 
atmosphärischen Luft voraus hat, ist sein erregter Zustand, es ist activer 
Sauerstoff, Ozon. 

Wir können nun in kurzen Worten die Theorie der Chlorophylibil- 
dung, wie sie sich aus dem Früheren ergibt, so, aussprechen: Wenn das 
im Plasma vertheilte noch farblose Chromogen mit activem Sauerstoff, Ozon, 
in Berührung kommt, so geht es in grünen Farbstoff über. 

Dieser Satz reicht hin, um das schnelle Entstehen des Chlorophylis in 
vergeilten Pflanzen einerseits, und sein Vorkommen ohne Mitwirkung des 
Lichtes andererseits begreiflich zu machen. Wenn in der Baumkrone Ozon 
in grosser Menge entsteht, warum sollte sich solches nicht durch die Inter- 
cellularräume und Luftgefässe bis hinab in die dunklen Räume des Holzkör- 
pers | ziehen, um das im Plasma der Holzzellen enthaltene Chromogen zu 
oxydiren und ‘zum Grünwerden zu bringen? Ausserdem haben ja Fette und 
ätherische Oele die Fähigkeit, den sie berührenden Sauerstoff zu ozeniren. 
Beide sind im Keim der Pinie in grosser Menge vorhanden ; ist in ihm durch 
den erwachten Vegetationsprocess einmal das hypothetische Chromogen eni= 
standen, so sorgen die Fette innerhalb der Zellen für das nöthige Ozon. 


F 

| h 

j Wie man sieht, erklären sich unter der Annahme eines farblosen Chro- 

 .mogens, welches nur noch eine kleine Umänderung zu erfahren braucht, um 

| grün zu werden, die heterogensten Erscheinungen leicht, Es kommt nun 

noch darauf an, dieses hypothetische Chromogen zur Thatsache zu erheben. 
Im Folgenden hoffe ich das Vorkondensein eines solchen Stoffes zu einem 


hohen Grade von Wahrscheinlichkeit zu bringen. 
Wenn man aus dem Cotyledon einer Keimpflanze von Helianthus annuus, 


| 

| welche im Dunkeln soweit herangewachsen ist, dass sich bereits die ersten 
Blätter zwischen den Cotyledonen zeigen, so dünne Schnitte nimmt, dass 

man nur eine, oder eine halbirte Zellenlage vor sich hat, so findet man, 

| wie schon oben erwähnt, an der Wand der Zellen Körner, welche sich von 

- den Chlorophylikörnern nur dadurch unterscheiden, dass sie nicht grün, son- 

- dern gelblich, beinahe farblos sind, 

Lässt man, während man durch ein starkvergrösserndes Objectiv eine 

bestimmte Zelle ins Auge fasst, einen Tropfen concentrirte englische Schwe- 

felsäure langsam von einer Seite her auf das Object einwirken, so bemerkt 


man mit völliger Klarheit, wie die erwähnten farblosen Chlorophylikörner mo- 


BT EEE WERE 


mentan spangrün werden, sobald sie von der Schwefelsäure berührt werden. 
Gleich darauf dehnen sich die grüngewordenen Körner stark aus, wobei sie 
das Ansehen einer zerfliessenden Harzmasse zeigen, und endlich verwischen 
sich die Gränzen zwischen den-einzelnen Körnern; jetzt erscheint die ganze 
Zelle mit einer homogenen, sehr schön spangrünen Flüssigkeit erfüllt. Diese 
_ Reaction tritt bei Pflanzen von dem genannten Alter, nicht nur in den 
1 Pallisaden-Zellen der Oberseite, sondern auch im Schwamm-Gewebe der 
Unterseite auf. Dagegen nehmen die Zellen der ganzen Oberhaut eine schön 
dunkelkarminrothe Färbung an, während die Gerbstoffzellen in der Umge- 
bung der Oelgänge schwefelgelb werden, 

Bei jüngeren Keimpflanzen, deren Cotyledonen eben die Erde durchbre- 


chen, und deren Zellen noch mit Oel gefüllt sind, ist man’ nicht im Stande, 
farblose Chlorophylikörner zu erkennen ; wenn man einen sehr dünnen Schnitt 
aus dem Cotyledon wie oben mit Schwefelsäure behandelt, se tritt auch hier 
‚schon jene spangrüne Färbung auf, aber sie ist viel weniger ivtensiv und 
nur in den Pallisaden-Zelleu der Oberseite vorhanden; die Färbungen der an- 
Esern Gewebe finden so wie oben Statt, Behandelt man nun einen dünnen 
Schnitt aus dem dunkelgrünen Cotyledon einer normalen, unter Lichteiafluss 
herangewachsenen, Keimpflanze von Helianthus mit Schwefelsäure in der an- 
gegebenen Weise, so sieht man, wie die hellgrünen Chiorophylikörner in 
dem Moment, wo .sie von der Schwefelsäure berührt werden, sich dunkel 
spangrün färben, und sich überhaupt ebenso unter dem Einfluss der Säure 
Y rhalten, wie die farblosen Plasmakörner einer vergeilten Pflanze, Alles, 
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was ich in dieser Beziehung beobachtet habe, kurz zuaammengefasst, ergibt 
sich : dass in den noch nicht mit grünem Pigment versehenen Zellen, aber 
nur in solchen Zellen, welche später Chlorophyll enthalten würden, auf Zusatz 
von Schwefelsäure momentan eine spangrüne Färbung sich zeigt, welche sich 
in nichts von derjenigen Färbung unterscheidet, welche die fertigen hellgrü- 
nen Chlorophylikörner unter Zusatz von Schwefelsäure annehmen. 

Dieselbe Beobachtung macht man on den vergeilten Maiskeimen, Maispflanzen, 
welche im Dunkeln wachsend, bereits das dritte Blatt entfalten, zeigen auf sehr 
dünnen Querschnitten durch die vergeilten Blätter um jedes Gefässbündel herum eine 
rings geschlossene Schicht Zellen, welche sich von dem umgebenden Parenchym 
dadurch unterscheiden, dass sie mit einem Plasnıa erfüllt sind, welches in grössere 
rundliche, aber wolkig zusammenhängende Körner gesondert ist. Auf Zusatz 
concentrirter Schwefelsäure werden diese Körner momentan bläulich dunkel- 
spangrün und zeigen sich dabei schärfer begränzt als vorher; dann dehnen 
sie sich aus und erst nach längerer Zeit verlieren sie ihre Form, indem sie 
zu einer homogenen Masse zusammenfliessen. Während diess stattfindet, färben 
sich die Gefässe des von diesen Zellen umschlossenen Bündels intensiv gelb, 
ebenso die Bastzellenr, welche unterhalb des Bündels unmittelbar unter der 
Oberhaut des Blattes liegen. Die kleinen Cambivmzellen des Gefässbündels 
nehmen später eine rosenrothe Färbung en ; dagegen bleibt das übrige Par- 
enchym des Blattes farblos, bis es von der concentrirtien Säure aufgelöst 
verschwindet. Die gleichnamigen Schnitte aus den grünen Blättern normaler 
Pflanzen von demselben Alter zeigen in den Zellen der Gefäss-Bündelschei- 
den neben einem grossen Zellkern runde grosse, nicht sehr zahlreiche Chlo- 
rophylikörner, welche sich durch ihre intensive rein grüne Färbung aus- 
zeichnen. Bei Berührung mit coucentrirter Schwefelsäure bieten diese Kör- 
ner dieselben Veränderungen dar, wie die gleichnamigen farblosen Körner in 
vergeilten Pflanzen. Auch die Gefässe und das Parenehym verhalten sich so. 
Also auch bei der vergeilten Maispflanze hat das Plasma der zur Chloro- 
phylibildung bestimmten Zellen bereits alle Processe durchlaufen, wie in der 
normalen Pflanze ; die Plasmakörner obwohl nicht grün, nehmen mit con- 
centrirter Schwefelsäure genau dieselbe spangrüne Färbung an und verhalten 
sich auch sonst so, wie die fertigen Chlorophylikörner. 

Wenn man Phaseolus multiflorus im Dunkel so weit wachsen lässt, dass 
die Plumula sich völlig entfaltet, und die nächsten gedreiten Blätter bereits 
auf gestreckten Stengelgliedern stehen, d. h., wenn die Pflanze etwa 8—10 Zoll 
Höhe hat, so zeigen sehr dünne Schnitte aus dem Blatt, welche trotz der 
Kleinheit der Zellen (ihre Ausdehnung findet ohne Licht nicht Statt) und 
eine ganze oder halbe Zelldicke haben, dass sowohl die Pallisadenzellen der 
Oberseite, als das Schwammgewebe der Unterseite, mit einem Plasmaüberzug 
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ausgekleidet sind, welche einzelne kreisförmige oder längliche Stellen frei lässt. 

; ieses Plasma ist völlig homogen, zeigt keine Elementarkörnchen und erscheint in 

infacher Schicht bläulich; wenn dagegen 2—3 oder mehr Zellschichten 
"Ser einander liegen, so erscheint das Plasma stark gelblich und körnig. 

“Bei Berührung mit con centrirter Schwefelsäure nimmt dasselbe sogleich eine 


sehr intensive spargrüne Farbe an; alle Zellen des Blattparenchyms er- 
scheinen nun mit einer homogenen spangrünen Flüssigkeit erfülllt, Oberhaut 


an; die Gefässbündel färben sich rosenroth, jedoch erst später. 

Die gleichnamigen Zellen einer normalen grünen Bohnenpflanze, enthalten 
‚runde hellgrüne Körner statt des Plasmas an den Zellwänden, das Plasma 
ist hier grün geworden und zugleich in Körner zerfallen. Mit Schwefelsäure 
werden dieselben spangrün und lösen sich dann auf. 

Sehr dünne Schnitte durch die Plumula eines Bohnenkeimes, welcher die 
Cotyledonen noch nicht durchbrochen hat, zeigen mit Schwefelsäure auch 
schon jene spangrüne Färbung des Plasmas. Eine so junge Plumula dem Licht 
einige Stunden ausgesetzt, enthält dann Chlorophyll. Bei der Bohne habe ich 
mich aufs Bestimmteste davon überzeugt, dass alle Zellen, welche noch 
farblose sind, aber im Licht. in kurzer Zeit Chlorophyll bilden können, im 
Stande sind mit concentrirter Schwefelsäure dieselbe Färbung zu geben, als 
ob sie schon Chlorophyll enthielten. h 

Die Pallisaden-Zellen der Oberseite in einem sehr dünnen Schuitt aus 
dem Cotyledon einer vergeilten Keimpflanze von Cucurbita Pepo, sind mit 


i Haare dagegen nehmen gleichzeitig eine intensiv schwefelgelbe Färbung 
2 
; 


einem Plasma-Beleg susgekleidet, welcher sehr viele, äusserst kleine, glänzende 
j Körnchen enthält und auch in dünnen Schichten gelb erscheint, Das Schwamm- 
 gewebe der Unterseite enthält neben einzelnen Fettkörnern ein sehr feinkör- 
niges röthlich scheinendes Plasma. Concentrirte Schwefelsäure ertheilt den 
Palissadenzellen momentan eine sehr dunkelgrüne Farbe, ebenso wie in den 
Zellen eines normal grünen Chlorophyli-führenden Cotyledons. Das röthliche 
Plasma des Schwammgewebes zeigt kein Grünwerdes. Dünne Schnitte aus 


Cotyledonen, welche eben erst die Erde durchbrochen und noch mit Oel ge- 
füllt sind, en mit Schwefelsäure noch keine grüne Färbung; je älter sie 
ber werden, desto leichter tritt diese Reaction ein. In vergeilten Cotyle- 
‚donen, welche kein Fett mehr enthalten, nimmt das Plasma der Pallisaden- 
zellen am Licht bald eine intensivgrüne Färbung an, behält aber sonst sein 
eigenthümliches Aussehen bei, Chlorophylikörner entstehen erst viel später. 
‚chwefelsäure wirkt jetzt genau ebenso wie früher. 

| Das Parenchym der Cotyledonen des Rieinus-Keimes. welche von dem 
ekförmigen Endosperm noch fest eingehüllt sind, ist mit einem gelben 
n körnigen Plasma erfüllt, welches mit cc. Schwefelsäure dunkelspangrün 
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wird. Ebenso reagirt das Blattparenchym des Man delkeimes, welcher die Erde 
eben durchbricht und noch keine Spur von grüser Färbung zeigt. Bei den 
noch gelben Cotyledonen des sehr jungen Keims von Convolvulus tricolor und 
des Kohlkeimes färben sich die Pallisaden-Zellen der Oberseite mit cc. Schwe- 
felsäure intensiv spangrün, 

Die angegebenen Beobachlüngen ergeben nun den allgemeinen Satz: In 
dem Plasma derjenigen Zellen, welche im Stande sind am Licht in kurzer 
Zeit srün zu werden, gleichgültig ob dieses Plasma formlos ‚oder in Körner 
zerfallen ist, ist ein Stoff vertheilt, welcher die Fähigkeit hat mit concen- 


trirter Schwefelsäure momentan spangrün zu werden. Dagegen Zellen, welche, 


niemals Chlorophyll enthalten, oder solche, welche erst nach längerer Zeit 
im Stande sind, solches zu bilden, geben diese Reaction nicht. Da nun das 
Chlorophyll aller dieser Pflanzen mit concentrirter Schwefelsäure genau die- 
selbe Reaction zeigt, wie jenes Plasma, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
der im Plasma vertheilte, grün zu werden fähige Stoff, das Material vor- 
stellt, aus welchem sich im gewöhnlichen Laufe der Dinge durch eine kleine 
und letzte Umänderung das grüne Pigment selbst bildet, Ich nenne diesen 
Stoff dass farblose Chromogen des Chlorophylls oder kürzer 
Leukophlyll. Das Leukophyli würde sich demnach zu dem Chlorophyll so 
verhalten, wie etwa das Indigweiss zu dem Indigblau, wie das Haematin zu 
dem Haematein, wie das Carmin zu dem Carmein u. s. w. 

Die Farbstolfe enstehen im Allgemeinen aus ihren farblosen Chfomoge- 
nen auf zwelerlei Weise. Entweder durch directe Oxydation, so dass dann 
der Farbstoff absolut mehr Sauerstoff enthält als das Chromogen, aus dem 
er entstanden ist, oder dadurch, dass das Chromogen durch Oxydation einen 
Theil seines Wasserstoffes verliert, so dass dann das Pigment nun procentisch 
nicht absolut reicher an Sauerstoff ist als sein Chromogen, In beiden Fällen 
erhält also das Pigment seine letzte Vollendung durch Einwirkung des Sauer- 
stoffes. Wir dürfen demnach der Analogie nach annehmen, dass auch das 
Chlorophyl! durch Oxydation aus dem Leukophyli entsteht, wobei es freilich 
noch unentschieden bleibt, ob hierbei Sauerstoff in die Formel eintritt, oder 
ob Wasserstoff austritt. 

Die Annahme, dass das Chlorophyl! aus einer farblosen Verbindung 
durch Oxydation entsteht, ist übrigens nicht neu und beruht nicht bloss auf 
der Analogie mit anderen Farbstoffen, sondern sie ist durch das Verhalten 
des Chlorophylis gegen die oxydirenden Stoffe gerechtfertigt. 

Werden nach Preisser grüne Blätter gestampft und der ausgepresste und 
filtrire Saft mit Bleioxydhydrat behandelt, so wird der grüne Farbstoff der 


Lösung vollständig entzogen, durch Zersetzung der Bleiverbindung mit Schwe- 


felwasserstoff wird eine farblose Lösung erhalten, aus welcher an der Luft 
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besonders im Sonnenlicht, sich grüne Flocken ausscheiden, Diese Reaction 
auf Blattgrün wurde schon früher von Berzelius beobachtet, Dieses Ver- 
halten des mit Bleioxyd verbundenen Chlorophylis gegen Schwefelwasser- 
‚stoff weist darauf hin, dass, indem sich Schwefelblei bildet, der Wasserstoff 
des Schwefelwasserstoffes an das Chlorophyll tritt und es in eine wasser- 
stoffreichere Verbindung überführt; wird ferner die sslzsaure Lösung des 
-Chlorophylis bei abgehaltener Luft mit wenig Zink in Berührung gebracht, 
‚so verschwindet die grüne Farbe vollständig und wird gelb, Die gelbe 
Lösung nimmt beim Verdunsten auf dem. Wasserbade wieder eine grüne 
Farbe an (Löwig’s Chemie der organischen Verb,); diess dürfte sich wieder 
dadurch erklären, dass, während das Chlor der Salzsäure an das Zink tritt, 
ler freigewordene Wasserstoff. in die Zusammensetzung des Chlorophylis ein- 
ritt und es entfärbt. 
Ist dieses Raisonnement richtig, so verhält sich in der That das Leuko- 
| yll zu dem Chloropbyli ebenso, wie das Indigweiss zu dem Indigblau. Das 
letztere wird bekanntlich aus Pflanzen der verschiedensten Familien dargestellt 
und es scheint, als ob es nach dem Chlorophyll , der verbreitetste Farbstoff 
im Pflanzenreich wäre; aber das Iudigoblau findet sich nicht fertig in den 
Pflanzen, es wird meist durch Oxydation aus. einem farblosen Chromogen 
(dem Indigweiss), welches in jenen Pflanzen vorhanden ist, dargestellt. Das 
_ Indigweiss hat übrigens mit dem Leukophyli noch eine ganz specielle Eigen- 
 thümlichkeit gemein. Das Indigweiss wird. von rauchender Schwefelsäure 
sogleich zu einer blauen Flüssigkeit gelöst; das Leukophyli. wird dem ent- 
sprechend von rauchender Schwefelsäure (unterm Mikroskop reagirt diese 
‚ebenso wie englische) sogleich zu einer schön spangrünen Flüssigkeit gelöst. 
h ‚ Das Alles bedarf freilich erst noch der directen Untersuchung auf che- 
mischem Wege, jedoch sind die im Obigen zusammengestellten Thatsachen ge- 
eignet, vermuthungsweise eine Theorie der Chlorophylibildung aufzustellen, 
welche im Stande ist, alle beim Entstehen des grünen Pigmentes auftretenden 
‚Erscheinungen ungezwungen zu erklären. In den folgenden Sätzen will ich 
diese Theorie übersichtlich zusammenstellen, ohne indessen jeden einzelnen 
Satz schon jetzt als vollkommen erwiesen zu betrachten : 
1) Das Blattgrün entsteht unmittelbar aus einem noch. farblosen Stoffe, 
welcher nur einer sehr kleinen Veränderung bedarf, um grün zu werden, 
, 2) Dieses farblose Chromogen findet sich nur in den - Zellen, _ welche 
demnächst im Stande sind grün zu ‚werden. 4 
R 3) Die Bildung dieses Chromogens oder des Leukophylis geschieht in 
de ı meisten Fällen gleichzeitig mit dem Zerfallen des. Plasma’s in Körner, häufig 
auch. früher, 
4) Das Leukophyli geht durch Einwirkung von Sauerstoff im Status 
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nasceus oder überhaupt durch erregten Sauerstoff (Ozon) in Chlorophyll 
über, wahrscheinlich indem dem Leukophyll ein Theil seines Wasserstoffes 
hiedurch entzogen wird. 

5) In den aliermeisten Fällen findet diese Oxydation statt, wenn unter 
dem Einfluss des Sonnenlichtes Sauerstoff aus anderen Verbindungen innerkalb 
der Zellen frei wird. 

6) Die Oxydation des Leukophylis zu Chlorophyli kann auch ohne di- 
recten Lichteinfluss statlfinden ; indem erregter Sauerstoff an unbeleuchtete 
Theile diffundirt (Chlorophyll im Holz), oder indem gewisse Stoffe in den 
Zellen (Fette und ätherische Oele) das Vermögen haben, den Sauerstoff zu 
ozoniren (Chlorophyll im Keim der Pinie). 

7) Das Chlorophyil wird durch Wasserstoff im Status nascens in Leu- 
kophyli übergelührt. 

8) Das Leukophyli wird durch concentrirte Schwefelsäure momentan 
in Chlorophyli verwandelt, 

9) Das Leukophyli ist ein Product des Vegetationsprocesses selbst, aller- 
dings nur bei solchen Pflanzen, welche im Stande sind Chlorophyll zu 
bilden. 

10) Das Chlorophyll dagegen ist kein directes Product des Vegetations- 
processes; es entsteht gewissermassen zufällig (durch Berührung mit erregtem 
Sauerstoff) aus dem Leukophyll. 

11) Daher findet sich das Leukophyli in den vergeilten Pflanzen, und 
seine Quantität hängt von dem Stadium des Eniwicklungsprocesses ab ; daher 
ist ferner die Chlorophylibildung ein localer Vorgang, abhängig nicht von 
der Entwicklung oder mit ihr parallel laufend, ‘sondern nur abhängig von 
dem Umstande, ob vorhandenes Leukophyl! mit erregtem Sauerstoff in Be- 
rührung kommt. 


Massalongo’s venetianische Paleophyten. 


Mitgetheilt von A. @. Cantani in Prag. 


Im Jahrgange 1857—58 der „Atti dell’ i. r, Istituto Veneto di Scienze, 
Lettere ed Arti“ (Ill. Band, 3. Serie, 9. u. 10. Lief.) findet sich ein sehr 
interessanter und umfangreicher Aufsatz mit der Ueberschrift: „Palaeophyta 
rariora formationis terliariae agri Veneti* von dem Prof. Dr. Abramo 
Massalongo in Verona. 

Der durch viele, besonders lichenologische Schriften rühmlichst bekannte 
Verfasser, welchem die Lichenographie ihre totale Umgestaltung verdankt, 
und dessen glänzende Verdienste besonders seit dem Erscheinen von Kör- 
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ber’s „Systema Lichenum Germaniae“ auch in Deutschland die verdiente 
nerkennung gefunden, hatte bereits im Jahre 1848 begonnen, seine Auf- 
erksamkeit auch der Entdeckung fossiler Pflanzenüberreste im Venetianischen 
zu widmen. Er hatte damals den Gedanken gefasst, eine vollständige pa- 
läontologische Flora der venetianischen Provinzen zu schreiben; aber seine 
neuen Entdeckungen binnen 10 Jahren waren so überraschend reichlich aus- 
gefallen, dass er — wie ersich selbst ausdrückt — gegenwärtig an eine Bearbeitung 
der eompleten Flora sämmtlicher venet. Paläophyten vor der Hand nicht mehr 
‚denken kann, sondern sich begnügen muss, in möglichster Kürze bloss ein- 
zelne Localfloren zu veröffentlichen. Massalongo lieferte die Beschrei- 
bungen nach den von ihm selbst entdeckten Abdrücken und unterliess es 
nicht, zugleich die auserlesenen Sammlungen des botanischen Gortens zu 
Padua, des Prof. Baron de Zigno, des Museo eivico von Vicenza, der Mar- 
chese von Canossa, der Grafen Gazola, des Cav. Paroni und des Istituto 
- Veneto nachzusehen. 

Die fossilen Palmenreste des Venuetianischen sind wegen ihrer Grösse 
 bewunderungswürdig ; sie machen die grösste Zierde der Museen aus, und 
keine Sammlung in ganz Italien, wohl auch in ganz Europa, ist so reich an 
neuentdeckten, zahlreichen und colossalen Palmenabdrücken, wie gegenwärtig 
die durch seine Entdeckungen so wesentlich vermehrte Sammlung Massalongo’s, 
die des botanischen Gartens von Padua, der March. von Canossa, und das 
erst im Aufblühen begriffene Museum der venetianischen Akademie der Wis- 
| senschaften u. s. w. Bereits 7 Phoenicites- und 12 Flabellaria-Arten, nebst 
‚andern Palmenspecies wurden in Prachtexemplaren in den tertiären Lagern 
| des Venelionischen gefunden, und vor Kurzem erst entdeckte Massalongo 
“ mehre colossale Fruchtarten, von welchen er zwei mit provisorischen Gat- 
_tungsnamen belegte, Castellinia Mass. und Fracastoria Mass., und erstere zu 
"den Palmen (wegen Achnlichkeit mit den Früchten der Coccoineae), letztere 
zu den Stereuliaceen (wegen Achnlichkeit mit der Frucht von Adansonia) schlug. 
Ein Exemplar der Frucht von Fracastoria, welches Massalongo selbst besitzt, 
st 60 Centimeter lang und 36 Centimeter breit, und wohl die grösste bis- 
her aufgefundene fossile Frucht, 
- Non Musaceen kannte man bisher nur wenige fossile Reste von Früch- 
en und Stämmen, und ein kleines von 2—3 Zoll langes Blatt, welches in 
Java’s Tertiärschichten gefunden und von Göppert unter dem Namen Mu- 
sophylium Göpp. beschrieben wurde. Im Venetianischen entdeckte nun Massa- 
1g0 ein zu dem Genus Musa gehöriges Blattstück von über 40 Cent. Länge 
gegen 20 Cent. Breite, vortrefflich conservirt, und den Schluss auf eine 
e von 3—-4 Fuss für das ganze Blatt erlaubend. Es ist das erste 
xemplar von fossilen Musaceen in den Tertiärschichten Europa’s. 
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Im Tertiärlager von Ronca wurde 1856 ein merkwürdiges Blatt gefun- 
den, das an die Palmen (besonders Flabellaria) und auch die Musaceen er- 
innert; am meisten hat sie Aehnlichkeit mit den Seitamineen, daher es den 
Namen Seitammophyton Mass. erhielt. 


Doch noch andere an die ehemals tropische Natur dieses Landes erin- 
nernde Pflanzenreste wurden gefunden, So entdeckte Mass. 1854 \n der Provinz . 
Vicenza 4 fast vollständig erhaltene, mit Stamm und Blättern ‘versehene, 3 
Fuss hohe bäumchenartige Paläophyten aus der. monocotyledonischen Familie 
der Liliaceen, welche zwischen Dracaena und Aletris stehen und deh Gat- 
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tungsnamen Dracaenophylium Mass. erhielten. _ 

In Kürze seien erwähnt die Funde von Zweigen und Zapfen von Arau- 
caria, . von Blättern der Hesperiden, ganzen Pfläuzchen von Orchideen , von 
Blättern und Hülsen von Drepanocarpus, Blättern und Früchten von Zygo- 
phylleen und Cabombeen, Fieus, Weinmannia,-Araliaceen, von Blüthen von 
Butomeen und Caryophylleen, Kelchen von Getonia, Trauben von Vitis, Blät- 
tern. von Typhaceen, Proteaceen, Zanthoxyleen, Podocarpeen, Aesten von 
Casuarina und den vollständigen Pflanzen von Halochloris, Blättern von Tra- 
peen, Früchten von Myrtaceen, und Laub der merkwürdigsten Algen (beson- 
ders am Monte Bolca) und ausserdem. Hunderte von: Blattabdrücken von 
Dombeya, Palaiolobeum, Sterculia, Sapindus, Acer, Caesalpinia, Laurus u. s. f, 
Diese Funde dürften wohl in vielen Fällen dazu dienen, das wahre Vater- 
land mancher in Italien einheimisch. gewordenen oder allgemein cultivirten 
Pflanze näher zu suchen, als man diess bisher im Allgemeinen gewöhnt war, 

Die grösste Zierde der mit, so viel Mühe angelegten Sammlung Massa- 
longo’s ist der Abdruck einer merkwürdigen Farnart, bei Vegroni gefunden, 
über 1 Meter gross, die schönste Filicine, ‘welche je in den Tertiärschichten 
gefunden wurde. Denn bisher fand man die Farne wohl ziemlich häufig in 
den älteren, aber nur äusserst ‘spärlich und mangelhaft in den Gebilden der 
neueren Epochen.  Massalongo glaubt, diese Species ’entweder zu der am 
Berge Promina in Dalmatien gefundenen Gattung Protisia Vis., oder zu der; 
Gattung Sagenopteris Presl als ‚neue Art (Sagenopteris [Protisia] Renieriana 
Mass.) schlagen zu müssen, obgleich letzteres Genus bisher bloss in der 
Kohleuformation, im Lias und Oolith, und häufig auch in den italienischen 
Juragebilden gefunden wurde. 

Am reichsten fand Massalougo die Tertiärschichten von Salcedo, Chiavon, 
Novale und Zovencedo in der Provinz Vicenza und Bolca, Ronca und Vegroni 
in.der Provinz Verona. Der Monte Bolca gehört jedenfalls der eocenischen, 
die übrigen Localitäten aber wohl der oligocenen — oder wie man sie auch. 
nennt: anthracotherianen — Epoche an, da sich in denselben ausser einer: 
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Menge von Chelonien und Sauriern auch ziemlich häufig die Ueberbleibsel von 
Anthracotherium magnum Cuvier finden. 

Die von Massalongo entdeckten und aufgestellten Gattungen und 
Arten sind mit einer sehr genauen Charakteristik versehen, und überall finden 
sich erläuternde Anmerkungen, welche sich zumeist auf den Fündort, auf 
geognostische Verhältnisse und differenzielle Diagnose beziehen. Angeführt 
sind es folgende: 

A. Monte Bolca. 


(Eocenische Formation der Provinz Verona). 


Il, Algae. 

1. Pterigophycos Massal. 5. Pasinia Massal, 
Pt. spectabilis Massal, P, incurva „ 
„„ Canossae 7 6. Nemalionites Massal. 
„ Gezolanus a3 N, limacoides „, 
„ Pinnatifidus „, N. eristatus „, 

2. Delesserites Sternb. exel. spec. 7. Caulerpites (Broug.). Massal, 
D. calophyllus Massal. C. Araucaria Massal. 

3. Laminarites Brong. 8. Ceramites Massal, 

L. scolopendra Massal, (cum 7—8 speciebus adhue dubiis). 

„ irideaephyllus „, 9. Melobesites Massal. 

4. Aristophycos Massal. M. membranacea Massal. 


A. Agardhianus Massal. 
U. Cyperaceae. 

10. Cyperites Massal. 

C. Bolcensis Massal.*) 
| II, Butomaceaa. 
14. Hydrocleis? perianthioides Massal. 
h IV. Protorchideae Massal. 
| Herbae humiles iubero-rhizomatosae, fibris radicalibus ornatae, foliis 
‚tenuissimis cuneato-obovatis vel spathulatis, costatis, enervibus praeditae, or- 
chideis aroideisve proximae. 
12. Protorchis Massal. 13. Palaeorchis Massal, 
P, monorchis Massal. P. Rhizoma Massal. 
| V. Najadeae. 
4. Halochloris Ung. emend, (Mariminna Ung.!, Zanichelliopsis Massal.?) ; 


(multis cum speciebus). 
- VI. Typhaceae. 


5. Thiphaeloipum Spadae Massal, 


*) In den früheren paläophytischen Werken Massalongo’s findet sich 
iese Art unter dem Namen Flabellaria Bolcensis Mass.; zu gegenwärtiger Correctur 
ıd sich der Entdecker durch die spätere Auffindung mehrer deutlicherer 
xemplare veranlasst. 
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VI. Palmae., 
16. Castellinia Massal. emend. 


C.? ioeurva Massal. 


C. macrocarpa Massal. 

C, elliptica „ C.? subrotunda Massal. 
C. compressa ss 17. Latanites, 

C. ambigua Br L. parvula Massal. 


VII. 
18. Glossophium Massal. 
G. proliferum Massal. 
G. eocenum 
19. Maffeia Massal. 
M. ceratophylloides Massal. 
IX, Casuarineae. 
21. Casuarina strumpfsioides Massal. 


X. Moreae. 


Podostemeae? 
20. Tympanophora Lind. et Hutt. 
T. discophora Massal, 
» T. turbinata > 
T.? bracteosa „, 


22. Ficus. 
F. Bolcensis Massal.' 


F. coelestis 


F. Poniana Massal. 
7 F. Veronensis Massal. 


Xl. Araliaceae. 
23. Aralianthea Massal. A. zizioides Massal. 
A, Brongniartii Massal. A. laurina Massal, 
XU. Saxifrageae, 
24. Weinmannia. W, elaphrifolia Massal, 
W. fagaraelolia Massal. W, incerta ” 
AU, Nympheaceae, 
25. Nymphaea Cherpica Massal. 


XIV. Cabombeae, 
26. Peltophyllum Massal. 


P. nelumbioides Massal. 


XV. Caryophylleae, 
27. Cucubalites Rostalensis Massal, 
AVIl Sterculiaceae? 


28. Fracastoria Massal. 

. gigantea Massal, 

. megapepo ,, 
tlavaeformis Massal. 
. pyramidalis ss 

. anguria 
Melo nn 
. Lagenaria R 


u BEoBBoB; 


F. cucurbitina Massal. 

F. Citruilus PRRNE .e: 
F. rotunda = 

F. gastrioides „, 

F. pyriformis „, 

F. eitriformis ,, 

F. Zignoana “u 
F. pomiformis ,, 


*) Früher vom Entdecker unter die Palmen gerechnet und in dessen 
Plant. foss. Nov. 1853, pag. 12 als Castellinia pedunculata Massal. beschrieben. 

#**) In des Entdeckers Synopsis Palm. foss. 1852 No, 3 als Castellinia 
Zignoana Mass. angeführt. 


Er) 
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XVII. Hesperideae. 
29. Hesperidophylinm Massal. H. scalpellum Massal. 
H. citroides Massal. H. senogalliense Massal. 
H, Ettingshauseni Massal, H. dalmaticum Visiani! 
- XVII, Zanthoxyleae. 
30. Zanthoxylon. 
'  Z. cherpicum Massal. Z. ambiguum Massal, 
XIX. Zygophylleae, 
- 31. Bubulcia Massal. G. Heeri „, 
B.' globifera Massal. G. enervis Massal. 
32. Quajacites Massal, 6. Beröngerii Massal. 
XX. Combretaceae 
33. Getonia, 
G, Bolceneis Ung. G. potentilloides Massal. 
XXL Trapeae, 
34. Trapophyllum Massal. T. europaeum Massal. 
XXU, Myrtaceae. 
35, Myrtomiophyton Massal. M. stephanophorus Massal. 
XXX. Papilionaceae. 
36. Pongamia protogaea Massal. 38. Pterocarpus. 
37. Drepanocarpus. P. Lestrigonum Massal, 
D. Dacampii Massal. P. Targionii = 
D. nummus 


B. Vegroni. 


(Provinz Verona, Gemeinde Vestena). 

Alle hier gefundenen Pflanzen sind mit, einer einzigen Ausnahme (näm- 
lich Asplenites Rhadamanti Ettingsh., welcher der Flora von Radoboj eigen- 
thümlich ist), neu. Das Lehmlager, welches diese Pflanzen enthält, ist un- 
weit von den berühmten ichthyolitischen Lagern des M. Bolca. Die hier 
entdeckten Pflanzen sind folgende: 
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IL. Palmae. 
39. Phoenicites. 40. Latanites. 
P. Wettinioides Massai. L. Brocchiana Massal. 
P, Veronensis „ L. Galileina „ 
P. Danteana % L. Vegronum Vis. rn 
L. pinnata Massal, 
I. Musaceae, 
44. Musophyllum italicum Massal. 
II. Filices. 
42. Sagenopteris (Fortisia) Renieriana Massal. 


43. 


= 
’ 


IV. Plantae sede incertae, 
Carpolithes, 


C. Chamaeropsis Massal. C. Vegronum Massal. 
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©. Roneä. 


(Provinz Verona). 

Auch die hier gefundenen Pflanzen sind bis auf zwei S pecies (Ceanothus 
'ziziphoides Ung., welches den Lagern von Haering, Sotzka, Radoboj und 
Novale gemeinschaftlich ist, und Cinnamomum Rossmässleri Heer, welches sich 
bei Lausanne, Mönzlen, Albis und Oeningen findet) sämmtlich neu. Es sind 
folgende: 

Il. Palmae. 

Latanites Roncana Massal. Castellinia neocaena Massal. 

44. Palaeospathe? Mazzotiana Massal. 
I. Scitaminene. 


45. Scitaminophyton Massal. S. Meneghinianum Mass.*) 
IL, Fructus sede incerta., 
Carpolithes amygdalinum Massal. Carpol. geniposporum Mass. 


D. Chiavon. 
(Provinz Vicenza). 
I. Palmae. 


46. Latanites oxyrhachis Massal. L, Canossae r 
L. Vicentina Massal. Phoenicites Sanmicheliana Massal, 
L. Palladii “2 Ph. italica Massal. 
L. Chiavonica Par Ph. Lorgnana Massal. 
L. gigantum 5 Ph. Fracastoriana Massal, 
I. Liliaceae. 
47. Dracaenophyllum Massal. D. venetum Massal,**) 


; II. Coniferae. 
48. Araucarites veneta Massal.***) 


Die Diagnosen von einigen andern bei Chiavon gefundenen neuen Ge- 
tonia-Arten, von Ficus aristolochoides Massal., Melaleuca Berica M., Dalbergia 
Pastelliana M. u. s. w. verspricht Massalongo bei einer andern Gelegenheit 
nachzutragen. 

Jedenfalls ist durch des Verfassers Entdeckungen der Paläophytologie 
ein grosser Fortschritt zu versprechen, und es lässt sich erwarten, dass 
derselbe mit dem unermüdlichen Fleisse, den er bereits bei der Epoche 
machenden Reformation der Lichenographie an den Tag gelegt hat, auch dieses 
Gebiet der Wissenschaft wesentlich fördern wird. 


*) Ehedem als Uranophyllides Meneghiniana Massal. angeführt. 

**) Ehedem als Arundo protodonax Massal. und anderwärts auch Pan- 
danus veneta Massal. angeführt, 

**#) Früher mit Araucarites Sternbergii Massal. (non Göppert!) ver- 
wechselt in Piante foss, Vicent. 
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Zum Schlusse wollen wir noch eine Zusammenstellung der Werke und 
kleineren Schriften Massalongo’s folgen lassen, so weit dieselben in weiteren 
Kreisen bekannt sein dürften : 

1. Ricerche sull’ autonomia dei Licheni crostosi e materiali pella loro 
nalurale ordinazione. Verona 1853. 8. Mit 400 mikroskopischen Abbildungen 
auf 64 Tafeln. 

2. Memorie lichenografiche, con un’ appendice alle Ricerche sui licheni 
erostosi; gleichfalls mit vielen Abbildungen. Verona 1854. 

3. Monografia dei Licheni blasteniospori. Verona. 

4, Synopsis Lichenum blasteniespororum. — 1. 2. 3. u. 4. sind die 
Hauptwerke über Lichenographie. — 

5. Sui generi Diriva e Dirinopsis osservazioni. Vienna 1852, 

6. Alcuni generi di Licheni nuovamente limitati e descritti, Verona 
1853. 14 pag. 

7. Geneacaena Lichenum. Verona 1854. 24 pag. 

8. Neagenea Lichenum. Verona 1854. 10 pag. 

9. Frammenti Lichenografici. Verona 1855. 

10. Symmicta Lichenum novorum vel minus cognitorum, Verona 1855 (136 S.) 

11. Sertulum lichenologicum. Pragae 1856. (Ser. aus Lotos VI. Jahrg.) 

12. Schizzo geognostico sulla Valle del Progno (Praeludium florae fossilis 


Bolcensis. Verona 1850. 
13 Sapindacearum fossilium monographia. Verouae 1852, 


14. Sopra le piante fossili dei terreni terziarii del Vicentino. Padova 1851. 
15. Conspectus Florae tertiariae orbis primaevi. Patavii 1852. 
16. Synopsis Palmarum fossilium, Pragae 1852. (Beilage zu Lotos Il. 
Jahrg. 1852 Sept.) 
17. Plantae fossiles novae in formationibus tertiariis -regni veneti nuper 
inventae. Veronae 1853. 
18. Monografia delle Dombeyaceae fossil. Verona 1854. 
. 49. Nuova scoperta di piante fossili nella provincia veronese ( Vegroni). 
"Notizie dell’ Ibis. Anno I. 1856—1857. pag. 89. 
20. Nuova scoperta di piante fossili nella provincia veronese (Roncä), 
Loc. eit, pag. 144. 
21. Flora fossile di Novale, pubblicata dal Prof. De Visiani e dal Prof. 
assalongo, nel 1856 fra le Memorie della R. Academia di Torino. 
E33, Vorläufige Nachricht über die neuern palaentologischen Entdeckungen 
ım Mte. Bolca. 1857, (Leonh. Jahrbuch.) 
E23. Palaeophyta rariora formationis tertiariae agri Veneti auctore Dr. A. B, 
Prof. Massalongo (in den Atti dell’ J. R. Istituto Veneto ete, Tomo terzo, 
Serie terza, Disp. 9, e 10.). 
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Ueber die Diluvialbildungen der Umgebungen von Prag und Beraun. 


(Auszug aus einem grössern von J. Krejti in der k. böhm. Gesellsch. 
der Wiss, gehaltenen. Vortrage). 


Die herrschenden Formationen in der nähern Umgebung Prags sind die 
silurische und die Kreideformation ; tertiäre Bildungen fehlen hier gänzlich, 
Von neueren Bildungen sind bloss das Alluvium und Diluvium entwickelt, jenes 
vorzüglich in dem Moldau- und Beraunthale, dieses auf den Höhen und zwar 
in drei verschiedenen Zonen. 

1. Die tiefste Zone, in einer durchschnittlichen Höhe von 120 — 130°, 
nimmt vorzüglich die Ausbuchtungen der Thäler ein und besteht aus mächti- 
gen Lehmablagerungen. Man sieht sie vorzüglich bei Vysotan, Smichov, 
Sedlec, Roztok. 

2. Die zweite Zone besteht aus Gerölle und Sand und hat fast überall 
die gleiche Höhe von 140° über dem Meere. Man findet sie zu beiden Seiten 
der Moldau und Beraun von Prag unterhalb bis Dolan und Vodolka, und auf- 
wärts bis Königsaal und längs der Beraun bis Tetin und Beraun, so wie 
längs ‘der Litavka bis über Lochovic. — Das Gerölle besteht fast durch- 
gehends aus silurischen Gesteinen, Quarziten, Kieselschiefern, hie und da 
auch aus Granitgeschiebe. Diesen Gesteinen nach muss der Strom, der 
diese Geschiebe verbreitete; dem Laufe der Moldau und Beraun gefolgt sein. 

3. Die dritte Zone hat die Höhe von 170, stellenweise auch 180°. Sie 
besteht ebenfalls aus Geröllen, theilweise auch aus Lehm. Man erkennt sie 
auf den Höhen bei St. Margareth, zwischen Hlubotep und Slivenec, bei Lochkov, 
Tirebotov, Wrää, namentlich aber in der Gegend bei Tetin und Koda, wo sie 
überall über der zweiten Zone eine constante Decke bildet. Das Gerölle ist 
ebenfalls silurisches Gestein. Zu dieser Zone gehören auch die äusserst 
merkwürdigen Kalksteinblöcke, welche auf dem Sattel zwischen dem Plesivec 
und der Kamenä bei Zeleznä in einer Seehöhe von 180° im rothen Lehm 
abgelagert sind. Die Blöcke halten theilweise einige Cubikklafter Stein 
und. werden zur Kalkgewinnung für die fürstl. Fürstenbergschen Eisenwerke 
als Steinbruch benutzt. 

In ‚dieselbe Höhe fallen auch Blöcke von einem sehr festen grobkörnigen 
eisenschüssigen Sandstein, die aus der Gegend von Tetin über Bubovie, 
Kuchar, Ofech, Slivenec, Kuchelbad bis Prag verbreitet sind. Dass die ge- 
‘nannten drei Zonen angeschwemmter Bildungen wirkliches Diluvium sind, 
zeigen aufgefundene Knochen von Elephas und Rhinoceros auf eine unzwei- 
felhafte Weise. Die Fundorte sind bisher sehr sparsam, hauptsächlich weil 
man den Thierknochen bisher keine Aufmerksamkeit schenkte. Der bekann- 
teste Fund ist der des grossen Stosszahnes, der in der nächsten Umgebung 
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von Prag am Fusse des Laurenzberges bei der Grundsteinlegung der fürstl. 
Kinsky’schen Villa zum Vorschein kam. — Ein Backenzahn vom Elephanten 
wurde bei Wysotan, ein anderer bei Beraun, ein Rhinoceroszahn bei Tresovic 
im Hofe Panenskä gefunden. 

Einer der merkwürdigsten Funde ist der eines thönernen mit freier 
Hand verfertigten Gefässes im Diluvium bei Wlenec, am rechten Ufer der 
Beraun, gegenüber von Karlstein. Der Fundort ist eine Sandgrube, dem. 
Diluvium der zweiten Zone angehörig. Das Gefäss war ganz isolirt, mit 
Sand augefüllt und lag etwa über 2'/," unter der Oberfläche. Dass es kein 
‚Grab war, zeigt die bedeutende Tiefe und die vollständige Abwesenheit 
aller Menschenknochen. Der Fall ist nicht vereinzelt. In den Knochen- 
'höhlen von Franken, England und Frankreich, auch in Brasilien sind Artefacta, 
namentlich Scherben, in Gemeinschaft mit Knochen von Diluvialsäugethieren, 
"Rhinoceronten, Hyänen, iöwenarligen Säugethieren etc. vorgekommen. 

Der Vortragende erläuterte bei dieser Gelegenheit ferner auch die La- 
gerung des Diluviums zwischen Wlenec und Beraun durch Vorweisung eines 
colossalen von ihm selbst verfassten Profils von 24 Fuss Länge in dem 
Maassstabe von 1 Zoll 40 Klfir. Aus diesem höchst interessanten Profile, 
in dem die Schichtenlagerung des silurischen Systems mit möglichster Ge- 
nauigkeit dargestellt ist, geht zugleich hervor, dass das obersilurische Kalk- 
becken am rechten Beraunufer zwischen Liten und Tetin eigentlich in zwei 
Mulden abgetheilt ist, die theilweise durch einen ins Kalkgebiet sich er- 
streckenden Quarzitzug, theils durch Grünsteine getrennt sind. Die Trennungs- 
linie ist durch das Thal von Mnehan, dann durch die Einsattlung oberhalb 
Konöprus und durch das Thal von Litoslaw bezeichnet. 


Miscellen. 


*,* (Ueber Trilobiten-Füsse und Antennen). Wir erlauben uns hier- 
mit aus einem Schreiben des hochverdienten russischen Naturforschers, Hrn. 
Staatsrathes Dr. v. Eichwald in St. Petersburg ddo. 3. December 1858 
folgende Stelle mitzutheilen : „Schliesslich ersuche ich Sie recht sehr, Ihre 
Trilobitensammlung einmal recht genau auf Trilobitenfüsse und Antennen durch- 
zusehen, Ich bin überzeugt, dass sich diese Theile bei den genannten Thieren 
vorfanden, und habe aufs Neue nicht nur mehrere merkwürdige Reste davon 
‚aufgefunden, sondern auch ganz deutlich die Befestigungspuncte an der Unter- 
seite des Trilobitenrumpfes für die Füsse entdeckt, ebenso wie auch Grif- 
fith (in seiner Synopsis of the silurien Fossils of Ireland. Dublin 1846) 
sehr richtig die Vertiefungen auf dem Kopfschilde des Ampyx für die Be- 
festigungspuncte der Antennen hält. Meine vorläufigen Bemerkungen stehen 
in meiner Abhandlung über die geographische Verbreitung der fossilen Thiere 
Russlands (im Bulletin de la Soc, des Naturalistes von Moskwa für 1857). 
Dos Nähere mit Abbildungen dieser Theile erfolgt in meiner : Paläontologie 
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Russiands. Finden Sie darüber etwas, so bitte ich Sie recht sehr, mich 
davon in Kennlniss zu setzen. Die Trilobiten waren unbezweifelt Isopoden.‘‘ — 
Wir empfehlen übrigens diesen bisher noch strittigen Gegenstand der Auf- 
merksamkeit und nähern Erforschung der betreffenden Paläontologen, um ihn 
zum endlichen Abschluss zu bringen, Weitenweber. 


*,* Einem der Redaction freundlich mitgetheilten Schreiben des Tetsch- 
ner Gartendirectors, Hrn. Franz Jost (vom 9. Dec. v. J.) entnehmen wir 
folgende physiokratische Notizen: „Von Acheta gryliotalpa haben wir Gottlob 
seit drei Jahren in unserer Umgegend wenig zu leiden; ich hatte um die 
genannte Zeit im herrschaftl, Garten selbst an 40 Nester vertilgt, wo sich 
in manchem Neste 2—300 Junge fanden, Gastropacha neustria ist heuer in 
geringer Menge vorgekommen; im vorigen Winter waren die Nester häufiger, 
Von Acidalia brumata haben wir heuer wenig Weibchen gefangen, Männchen 
waren stärker vertrelen ; nur muss der Anstrich im Frühjahr beim Oeffnen 
der Erde wiederholt werden, weil ich die Erfahrung gemacht habe, dass die- 
selbe auch um diese Zeit noch kriecht, wahrscheinlich sind die Weib- 
chen unter den Erdschollen oder in den Ritzen der Bäume unterhalb der 
Theerbänder geblieben. (Curculio pomorum hat bei uns heuer grossen 
Schaden angerichtet; miltelst der Theerbänder sind im Herbste schon ihrer 
viele gefangen worden, und müssen wir im künftigen April und Mai noch 
wachsames Auge haben.“ Fr, Jost. 


* * (Standort von Nuphar pumilum), Verflossenen Sommer habe ich 
theils in den stagnirenden Ausbuchtungen der Moldau bei Budweis, sowie 
auch auf der ganzen Strecke von Friedberg bis Untermoldau an ähnlichen 
Orten, desgleichen in mehreren Teichen bei Frauenberg Nuphar pumilum in 
grosser Menge gefunden. Fr, Jechl, 


*,* Der Göttinger k. Societät der Wissenschaften hat kürzlich Herr 
Prof. Wöhler einen interessanten Aufsatz des dortigen Prof. Wilh, Wicke 
„über das Pigment in den Eischalen der Vögel“ vorgelegt, auf den wir die 
betreffenden Naturfreunde aufmerksam machen. Er befindet sich abgedruckt 
in den: Nachrichten von der Universe. und k. Ges. der Wiss. zu Göttingen 
(Nro. 25, vom 6. Dec, v. J.). Weitenweber. 


*,®* Eine wichtige Schrift, welche soeben in zweiter verbesserter und 
dabei wohlfeilerer Auflage bei F. A. Brockhaus in Leipzig erschien, ist Prof. 
Bernhard Cotta’s: Deutschlands Boder u. s. w. Der 1. Theil enthält 
die geologische Beschreibung Deutschlands ; der 2, handelt von dem Einfluss 
des Bodenbaues auf das Leben des Menschen, dürfte daher von allgemeinem 
Interesse sein, Weitenweber, 


*,* Beim Ausgraben abgestorbener Bäume, deren wir in Tetschen heuer 
(1858) 1229 St. gehabt haben, fanden wir auch Engerlinge in bedeutender 
Anzahl, welche die Wurzeln abgenagt und daher den Bäumen sehr schädlich 
gewesen sind. Es ist auch zu befürchten, dass binnen zwei Jahren viele 
Maikäfer auftreten werden. Jost. 


(Redacteur: W. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—II.) 


Prag 1859, Druck von Kath. Gerzabek. f 
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IX. Jahrg. FEBRUAR, 1859. 


Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Beitrag zur Höhlenfauna Mährens, von Jul. Müller 
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(mit 1 Tafel Abbild... — Gamasus infernalis, von Ebendems. — Pflanzen- 
geographische Beiträge, von Palackyj. — Kleine Mittheilungen aus der schlesi- 
schen Fauna, von J. Sp. — Miscellen von Weitenweber und Cantani. 


Vereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 4 Februar 1859. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 21. Januar 1. J. 

II, Für die Vereinsbibliothek war als Geschenk von der löbl, Peer 
Handels- und Gewerbekammer eingegangen : Statistischer Bericht u. s. w. 
II, Abtheil, Prag 1859. 

Ill, Vortrag des Hrn, Privatdoc. Dr. Julius Sachs über die Befruch- 
tung der Pflanzen nach dem neuesten Stande der Physiologie, 

IV. Wahl des Hra. phil. Dr. Johann Woldrich ia Wien zum wirk- 
lichen Mitgliede des Vereins. 


Versammlung am 18. Februar 1859. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolfs vom 4. dies. M. 

Il. Mittheilung einer Zuschrift vom Museum Franeisco-Carolinum in Linz. 

Ill. Für die Vereinsbibliothek waren eingegangen: 
1) vom Hro. Dr. Fr. X. Fieber in Cirudim: Criterien zur gene- 
rischen Theilung der Phytocoriden (Sep. Abdr.). — 2) Vom Aus- 
schuss des Linzer Museums : XVII. Bericht u. s. w. nebst der 13, 
Lieferung der Beiträge zur Landeskunde von Oesterreich ob der Ens, 
1858.— 3) Vom Hrn. Dr. Skofitz in Wien: Oesterreichische botani- 
sche Zeitschrift VIII. Jahrg. Nro. 10—12. 

IV. Vortrag des Hrn. Dr. Julius Sachs (als Fortsetzung des obigen) 
über die Bastardirungen der Pflanzen, 

V. Hr, Kreisphys. Dr. Jos. Hoser zeigte vor ein sehr reiches neues 


Vorkommen von Haarsilber aus Pribram. ai 
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Wissensehaftliche Mittheilungen, 


Beitrag zur Höhlenfauna Mährens. 
Von Julius Müller in Brünn.*) 


(Mit einer Tafel Abbild.) 


Gelegenheitlich ‚mehrerer Exeursionen in die mährischen Höhlen bei 
Blansko, Kiritein und Sloup, die ich in Gesellschaft des Hrn. Prof. Dr. Ko- 
lenati unternommen, wurde ich von diesem ausgezeichneten Forscher unter 
Anderem darauf aufmerksam gemacht, die unter den Lagern der Fledermäuse 
befindlichen Stellen, insbesondere auch die Wände der Höhlen genau zu un- 
tersuchen, indem daselbst Spinnenthiere und andere Microzoen oft 
in grösserer Anzahl vorzukommen pflegen. 

Auf einem dieser Ausflüge, am 12. December 1858, in die Katharinen- 
höhle bei Blansko habe ich — da bei der mangelhaften Beleuchtung ein Auf- 
finden von mikroskopischen Thieren am Orte selbst nicht leicht oder gar un- 
möglich war — an den gedachten Stellen sowohl die Fledermausexcremente, 
als auch das in der Nähe befindliche Erdreich oberflächlich zusammengekehrt, 
in ein Leinwandsäckchen gesammelt, und erst zu Hause mit der Loupe ge- 
nau untersucht, wo ich denn zwei Arten „Thysanuren‘‘ und eine Art „Ga- 
masus“ entdeckte, 

Der freundlichen Mittheilung des Prof. Dr. Kolenati verdanke ich 
ausser dem einen sogenannten Milbenwolf (ebenfalls zu den Gamasiden gehö- 
rig), auch.eine Mooshartmilbe (Notaspis), erstern aus der ‚Höhle Wypustek bei 
Kiritein, letztere aus der Slouper-Höhle stammend, 

‚Die genaue mikroskopische Untersuchung, correcte Abbildung der er- 
wähnten Thiere, dann Vergleichung derselben mit andern derarligen Thier- 
formen ergibt, dass sämmtliche aufgefundene und mir mitgetheilte Ärten neu 
sind, ‚eine derselben sogar ein ‚neues Genus bildet. 

Bevor ich nup zu der nähern Beschreibung der vorliegenden Thierchen 
übergehe, sei es mir vergönnt, einen Blick auf die bisherigen Leistungen in 
der Höhlenfaunistik Mährens zu werfen. 

Ein Vorkommen von „Höhlenkäfern“, wie solche ie den ungarischen 
und krainer Grotien in neuerer Zeit entdeckt wurden, konnte ia den m ähri- 


schen Höhlen ungeachtet vielfacher ‚Bemühungen nieht constatirt werden, 


*) Dieser Aufsatz wurde von Dr. W. R. Weitenweber in der am 24. 
Januar 1859 abgehaltenen Sitzung der naturhisterisch-math. Section 
der kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften vorgelesen. 
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und unsere Fauna dürfte auch in dieser Beziehung keine Bereicherung er- 
halten, da das Vorkommen dieser Thiere an gewisse locale Bedingungen, 
deren Erörterung ausser meinem Wirkungskreise liegt, gebunden scheint. 

Dagegen sind andere Thierclassen besser vertreten, und hat namentlich 
Dr. Camill Heller in Wien in seinen: Beiträgen zur österreichischen 
Grotten-Fauna (in den Sitzungsberichten der math.-naturw. Classe der kais, 
Academie der Wiss. 1857 Octob. Band XXVI. S. 313) einen Brachydesmus 
subterraneus als in den mährischen Grotten vorkommend beschrieben, 
ohne jedoch den speciellen Ort des Vorkommens näher zu bezeichnen. Im 
XXIX. Bande S. 241 des Jahrg. 1858 der Sitzungsberichte der math.-naturw- 
Classe der kais, Akademie der Wiss. beschreibt ferner Prof. Dr. Kolenati 
zwei neue österreichische Poduriden, wovon die zweite: Trilonnaus macro- 
cephalus der Fauna der mährischen Höhlen angehört, indem dieselbe in 
der Siauper-Höhle an feuchten Travertinwänden und am Wasser der Tropfbrun- 
nen im Sommer bäufig vorkommt. — Endlich soll Dr. Wankel, praktischer 
- Arzt in Blonsko (zufolge Mittheilung des Dr. Heller in seiner obeitirten 
Abhandlung) die mährischen Höhlen, namentlich die Slouper- und Kathari- 
nenhöhle in echt wissenschaftlicher Weise durchforscht, und hiebei sowohl 
bezüglich der vorweltlichen, als recenten Fauna höchst interessante Entdeckun- 
gen gemacht haben, worüber ein vorläufiger Bericht bereits in den Verhand- 
lungen des Wiener zool.-bot. Vereins (Jahrg. 1856 S. 467) vorliegt, eine 
ausführlichere Arbeit aber in Aussicht gestellt wird *). Möge Herr Dr. Wan- 

kel im Interesse der Sache selbst damit nicht lange säumen. 

Genus Notaspis, Herrmann (Mooshartmilbe). 

Herrmann : Memoire apterologique, Strassbourg 1804 pag. 87. 

Neue Art: N. Kolenatii Jul. Müller. 
(Die schütterborstige Mooshartmilbe) 
Picea, sparsim setosa, uitida, pedibus dilutioribus, antieis quadri-, posti- 
eis quinque-nodosis, abdomine semigloboso. — Longitudo 0.0008 metri paris, 
Abbildung auf beifolgender Tafel: Fig. 1. a, natürliche Grösse. — 
 b, vergrössert von der Oberseite ®%/, — c. vergrössert von der Seite. 

Diese ausgezeichnete Art wurde von Prof. Kolenati in der Slouper 
Höhle entdeckt.**) Sie ist im Aussehen der Notaspis coleoptrata Linne (ela- 


*) Auch unsere Zeitschrift „‚Lotos‘ hat bereits früher einige interessante 
Notizen über diese unterirdischen geographisch -naturhistnrischen ExX- 
eursionen gebracht. Weitenweber. 

#%) In der Abhandlung über die Epizos der Nycteribien (Wiener entom., 
Monatschrift Band I. pag 66) berichtet Prof. Kolenati über diese 
Milbe: „Die frischen Sendungen von mährischen Fledermäusen liefer- 
ten mir noch einige Artrorhynchus, und sogar an einer solchen be- 
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vipes Herrmann Pl. IV Fig. 7) sehr ähnlich und ein Seitenstück zu dersel- 
ben. N. clavipes wurde von Prof, Kolenati heuer auch am Altvater auf- 
gefunden, und die Vergleichung ergab, dass diese Höhlen-Notaspis eine ganz 
verschiedene Art ist. 

Unsere Art unterscheidet sich von Notaspis coleoptrata durch den Man- 
gel des Kranzes dichter Haare an den Seiten des Körpers, 
und durch fünf Knoten an den hinteren zwei Fusspaaren, 
während die N. coleoptrata an allen Beinen nur vier Knoten hat, und auch etwas 
grösser ist. — Die Farbe unserer Art ist röthlichpechbraun, sehr stark  glän- 
zend, die Füsse etwas lichter ; die Borsten sind an dem kugeligen, an den 
Seiten nicht geschweiften Hinterleibe (während er beiN. co- 
leoptrata geschweift ist) sehr sparsam. zerstreut. Jeder Knoten der Beine 
trägt in der Regel jederseils “ Borsten, die zwei vorderen Fusspaare sind 
vierknotig, die zwei hinteren dagegen fünfknotig, der erste ist ver- 
kehrt kugelförmig, alleandern Knoten sind beiderseits ab- 
nehmend (während sie bei coleoptrata auffallend angeschwollen erschei- 
nen). Der Thorax ist an der Apophyse einhörnig (während er bei coleo- 
ptrata zweikörnig erscheint). Ueber die Lebensweise dieser Art lässt sich 
nach den bisherigen Beobachtungen schliessen, dass sie in der Höhle von den 
dort vorkommenden Thysanuren und anderen weichen Thieren lebt, ja sogar 
um die letzteren aufzusuchen, sich in den Balg der Fledermaus begibt. 

Vorkommen : in der Slauper-Höhle in Mähren (Kolenati), — Original- 
exemplare in der Sammlung des Verf, und des Herrn Prof. Kolenati, 


Tribus: Gamasida Latreille (Plattmilben). 
Novum genus, Porrhostapsis Jul. Müller, 
(von röppw, ®y entfernt, aoris, (dog Schild). 
Plattenmilben mit getheiltem Schild (Gamasus Latreille). 
Länglich rund, nach vorne zuweilen stark verschmälert, etwas gewölbt; 
das Schild der Oberseite in der Mitte, zuweilen auch hinter der Mitte deut- 
lich getrennt. Vier Paar Füsse, das vordere Fusspaar in seiner Einlenkung 
von den anderen Fusspaaren deutlich geschieden, die Füsse an der Basis | 
ihrer Einlenkung ohne Haftscheeren. Zwei einfache Augen an der Unter- 
seite des Kopfes, ein Bauchschild, die Palpen scheerenartig, viel kürzer als 
die Fühler. — Leben theils vage, theils an Scarabaeiden. 


hafteten Nycteribie eine Notaspis clavipes (unsere N. Kolenatii) fest- 
geklammert, und mehrere im Balge der Fledermaus selbst. Diese 
Art Hartphalangium wurde mikroskopisch untersucht, und bei einem 
Exemplar zwischen den Kiefern ein Stück desselben unverzehrten 
Würmehens vorgefunden.‘“ J. M. 


Nova species. P, lumulata Jul. Müller. 
(die viergrubige Plattmilbe). 


Lutea, ovata, antice valde attenuata, scutello dorsali magno, transverse 
diviso, foveis quatuor lunuletis, sparsim setosa, pedibus anticis reliquis lon- 
gioribus, — Longitudo — 0.0009 metri Paris. 

Abbildung: Fig, 2. a. natürliche Grösse. 5. vergrössert von der 
Oberseite 3%,. — c. vergrössert von der Bauchseite, d. Tarsenglied ver- 
grössert. 

Eirund, nach vorn stark verschmälert, in der Nähe des Kopfes jederseits einge- 
buchtet. Der Körper schmutzig-gelbweiss; Schild und Füsse, sowie die Borsten 
gelbbraun, mit einem grossen in der Mitte deutlich getrennten, querschuppigen 
Rückenschilde, auf dessen obern Hälfte gegen die Spitze zu mit vier mondförmi- 
gen Vertiefungen, wovou je zwei mit der hohlen Seite zu einander gekehrt, und 
die äusseren tiefer als die inneren stehen, sparsam beborstet, mit zwei längeren, 
weit von einander stehenden Analborsten; das Bauchschild querschuppig; länglich, 
beinahe von der Körperlänge, nach vorn gerade abgestutzt, nach hinten stumpf- 
spitzig; daselbst die verkehrt kugelige Afteröffnung, in der Mitte die Ge- 
schlechtsöffnung als quere Spalte. Vier Paar Füsse, vor der Mitte des Leibes 
eingelenkt, mit schwammigen Pelotten; Krallen sehr versteckt. Die Kiefer jeder- 
seits mit horizontal beweglichen, nach innen gezähuten, hornigen Quetsch- 

 scheeren, dazwischen der Saugapparat, eine stumpfe, beiderseits mit Wider- 
hacken versehene Spitze. Zwei einfache Augen auf der Unterseite des Kopfes 
unterhalb der Fühlerbasis. 

Vorkommen : in der Höhle Wypustek bei Kiritein in Mähren, vage, 
unter faulem Holze (Kolenati), — Original-Exemplare in der Sammlung des 
Verfassers. 

Genus: Gamasus Latreille. 

(Plattmilben mit ungetheiltem Schilde.) 


es Länglich oval, mässig gewölbt, nach vorn zuweilen verengt, mit einem 
bis zum Kopfe reichenden Rückenschilde, kleinerem manchmal über die Kör- 
Pe rhälfte reichenden nach vorn abgestutzten Bauchschilde; die übrigen Kenn- 
zeichen wie bei Porrhostaspis. — Leben theils vage, theils an Coleoptern. 


n 9) Dieselbe Art wurde von Hın Prof. Kolenati im September 1858 

P auch an der westlichen Lehne des Altvaters in Mähren in einer Höhe 
"von 4600 Fuss unter Steinen aufgefunden (Siehe : Systematisches Ver- 

By zeichniss der am Allvater bis gegenwärtig beobachteten oder gesam- 
00. melten Insecten, von 3700 bis 4680‘ Meereshöhe. Von Prof. Kolenati, 
Beau im Jahresbericht der naturwissenschaftl. Section der k. k, mähr.- 
schles. Gesellschaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde Jahrg. 1858) 


Nova species: G. pygmaeus Jul. Müller. 
(Die kleine Plattmilbe). 


Albido-flavus, elongato ovatus, diaphanus, antice modice attenuatus, scu- 
tello dorsali integro, sparsim setosus, pedibus antieis reliquis longioribus. — 
Longitudo — 0.0008 metri Paris. 

Abbildung : Fig. 3. a natürliche Grösse — b. vergrössert von der Ober- 
seite °/; — c. vergrössert von der Bauchseite. 

Länglich eirund, an den Seiten gerade, beinahe durchscheinend, schmutzig 
gelbweiss, Schild und Beine nur wenig dunkler, mit einem sehr fein-quer- 


nadelrissigen grossen Rückenschilde, an der Oberseite schütter, am Rande 


etwas dichter beborstet, einige Analborsten länger, die Analgegend selbst 
mit einer Borstenlücke, an der Unterseite sehr sparsam beborstet ; das Bauch- 
schild länglich eirund, nach vorn schärfer als nach hinten abgestutzt. Vier 
Paar Füsse, das vordere Paar sehr lang, das zweite Paar kürzer, doch län- 
ger nsch als die beiden hinteren Paare. Palpen und Saugaparat den Kopf 
überrsgend, After nicht endständig, verkehrt kegelförmig. 

Vorkommen: in der Katharinenhöhle bei Blansko, vage (Jul. Müller). 
Lebt daselbst an feuchten Orten sowohl an der Erde, als auf den umher- 
liegenden Felsenstücken, und nährt sich wahrscheinlich von Thysanuren. — 
Originalexemplare in der Sammlung des Verf, 


Tribus: Thysanura Latreille (Borstenschwänze), 
Genus: Ararophorus Nicolet (Schiödte, Kolenati,) 
(Adicranus Bourl. Onychiurus Gerv., Lipura Burm., Podura Linne, Deg.). 


Palpen versteckt, keine Sprunggabel, dagegen zwei Afterstiele, Augen 


im Ganzen bei den verschiedenen Arten zwischen 5 und 28, die Kiefer sicht- 
bar, der Körper nicht warzig und wenig dicht behaart. *) 


Nova species: A. gracilis Jul. Müller. 
(Der schlanke Borstenschwanz), 


Niveus, sparsim setosus, subtilissime rugosus, autennarum articulis duo- 
bus basalibus reliquis tenuioribus, hypopigio nigro, abdomine antice attenuato, 
postice modice dilatato, oculis glomeratis, ocellis interpositis quatuor, stylis 
analibus gracillimis. Longitudo — 0.002 metri Paris, 


‚in ‚der Höhle Wejpustek vorkommenden übrigens ganz identischen 
Art. 

*) Die von mir hier zu beschreibende Art dieser Gattung stimmt mit den 
eben angeführten Gattungscharakteren ganz übereiv, nur ist deren 


Körper feinwarzig; ich glaubte mich dieses Merkmales wegen zur 


Aufstellung einer neuen Gattung nicht berechtigt. 


und unterscheidet sich nur durch eine geriogere Körpergrösse von der 
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Abbildung : Fig. 4, a. natürliche Grösse. —. b. vergrössert von der 
Rückenseite '°/, — c. der Fühler vergrössert. — d. Vorderfuss vergrössert. — 
e, Vorderhälfte des Kopfes mit den Fresswerkzeugen. 

Cylindrisch, flach gedrückt, schneeweiss, nach hinten allmälig erweitert, 
am Körper zerstreut kurzhaarig, an den Füssen und Seitentheilen des Kör- 
pers schütter beborstet, Analborsten länger, durchaus feinwarzig, mit zwei 
glomerirten und zwischen denselben mit vier Punktaugen, der Kopf länglich 
rund, nach hinten gerade abgestutzt. Das Pronotum schmal, das Meso- und 
Metanotum etwas breiter, die Abdominalsegmente an Breite nur wenig zu- 
nehmend, das Analsegment mit zwei stielförmigen Anhängen. Das vierte Glied 
der den Kopf an Länge nicht überragende Fühler das längste ; die Füsse vier- 

 gliedrig, deren drittes Glied dreimal so lang als das zweite, und sehr ver- 
_ diekt, Klauen einfach, mittelst eines häutigen Anhanges an der Basis zurück- 
ziehbar, Die Mandibeln einfach gezähnt und kurz beborstet, die Maxillen 
länger und mehrzähnig, beide glasartig durchsichtig. or 

Vorkommen : in der Katharinenhöhle bei Blansko, in feuchten Winkeln 
(Jul. Müller). Originalexemplare in der Sammlung des Verf. 

Prof. Kolenati führt in seiner systematischen Uebersicht der Thysa- 
nuren (Wiener entom. Monatschrift Band Il. $. 131) folgende bekannte Arten 
dieser Gattung an: Anurophorus certus. Nic. Chili. — dubius Nic. Chili — 
‚stillieidium Schiödte. Karsthöhlen — larieis Nie. Schweiz, Frankreich (corti- 
einus Bourl.) — Kollarii Kolenati. Steiermark. Schnee. — fimetarius Linn. 
«Euröpa. Schnee. (volvator Gerv.). — ambulans Degeer. Europa. Schnee. (fi- 
metarius Schr. Nicol, Bourl,) 

Genus: Anura Gervais. 
Da vs (Achorutes Nic. p.) 


In der Mitellinie des Körpers keine Springgabel, zwei Afterwarzen, je- 
derseits vier bis acht Augen, die Kiefer versteckt, der Körper warzig. 


. Nova species: A. crassicornis Jul, Müller. 

rn (Der dickhornige Borstenschwanz,) 

3 Albus, einereo verrucosus, albido setosus, abdomine dilatato, rotundato, 
lobato, capite maculis duabus rotundatis nigrescentibus, ocellis utrinque qua- 
-tuor, antennis crassis, conicis. — Longitudo — 0.0015 metri Paris, 

. Adbildüng: Fig. 5. a. natürliche Grösse, — b. vergrössert von der 


Rückenseite ’5/,, — ce. der Fühler vergrössert, —. d. Vorderfuss vergrös- 
"sert, — €. Vorderhälfte des Kopfes mit den versteckten Kiefern. _ 
5 Von gedrungener länglicher Gestalt, einer Pediculine nicht - unähnlich, 


“hinter der Mitte erweitert, in den Seiten gelappt, schmutzig weiss, mit feinen 
“graubraunen Wärzchen besetzt, schütter ‘weissborstig. . Der. Kopf verkehrt 
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herzförmig, nach vorn stark verschmälert, mit zwei runden dunkelgrauen 
Flecken auf dessen Oberseite. Jederseits vier Punktaugen; Pronotum und 
Mesonotum gleichbreit, zusammen so lang als der Kopf; das Metanotum schmä- 
der, die Abdominalsegmente bis zum vierten an Breite zunehmend, von da 
schmäler werdend, das Analsegment mit zwei sehr kurz gestielten Warzen. 
Die Fühler auf der Oberfläche des Kopfes eingelenkt, die einzelnen Glieder 
nach aussen an Dicke a»bnelimend (konisch), das Endglied am längsten, das 
dritte Fussglied nach vorn verdeckt; die Klauen sehr lang, einfach wie bei 
‚der vorigen Art zurückziehbar,. Fresswerkzeuge versteckt, der Vordertheil | 
‘des Kopfes stark pubescent. 
"Vorkommen: in der Katharinenhöhle bei Blansko, mit der vorigen 
Art. — Originalexemplare in der Sammlung des Verf. 

Die bekannten Arten dieser Gattung sind: Anura atra Nicol. (Chili), — 
A. albipes Nicol,. (Chili), — A. chilensis Nicol. (Chili), — A. maritima Guer, 
(Treport), — A. rosea Gerv. (Paris), — A. museorum Templ (Irland), — 
“A. tuberculata Walk. (Schweiz, Paris), A. granaria Nicol. (Paris). 

(Kolenati: Systematische Uebersicht der Thysanuren a. a. 0.) 


Gamasus infernalis Jul. Müller. 
Beschrieben von Julius Müller. 


‚Fuscus, 'elongato-ovatus, scutello dorsali integro, sparsim setoso, foveis 
duabus rotundatis ; corpore villoso. Longitudo — 0,0017 metri Paris, 

Ich habe diese an einem Ateuchus infernalis vorkommende Art Platt- 
milbe bereits vor mehreren Jahren erhalten, und schon damals fiel mir deren 
Form auf, so. dass ich sie zur späteren Untersuchung sorgfältig aufbewahrte, 
Sie unterscheidet sich von den mir bekannten, bei uns vorkommenden Käfer- 
milben nicht allein durch. ihre ansehnliche Grösse, sondern auch durch die 
eigenthümliche Bildung der Kiefer, abweichende Form der Pelotten und auch 
dadurch, dass die Fussborsten nicht einfach, glatt sind, sondern nach einer 
Seite.scharf: eingeschnitten erscheinen. — Ich lasse nn deren Beschreibung 
-folgen,"indem:‘ ich’ die Erklärung der Abbildung vovrausschicke, 

Fig. 6. a, natürliche Grösse, — b. vergrössert von der Rückenseite '/,— 
“0, vergrössert vow der Bauchseite, —d. der Kopf vergrössert *Y%, — e. das 
Fussende: vergrössert, — f. die Fussborste vergrössert. 

Oval, dunkelgelbbraun, mehr flachgedrückt, mit einem zweigrubigen grossen 
elliptischen,: bis ‘zum Kopfe reichenden Rückenschilde; am Schilde schülter 
„und lang, an‘den: weichen Theilen dicht und kürzer beborstet; Analborsten 
"länger. Die Fühler fünfgliederig, gleichförmig dünn, das letzte Glied sehr 
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klein und beinahe versteckt, am Ende mit einer kleinen Haftscheibe. Der 
Kopf abgerundet viereckig, die Kiefer jederseits mit vertical- und horizontal- 
beweglichen Quetschscheeren versehen, von denen die oberen grösser und 
länger, die innerste einen Zahn trägt, die unteren kleiner und abziehbar be- 
weglich sind (und die Palpen als eingliedrig repräsentiren dürften) ; die Zunge, 
ein hornartiges zweispitziges Stechorgan, liegt zwischen und unter den Kiefern. 
Vier Paar Füsse, von denen je zwei Paar einander näher stehen, die Füsse 
sechsgliederig, über die Mitte des Leibes eingelenkt, die Pelotten verkehrt- 
kegelig dreieckig, doppellappig, zwischen welchen die sehr kleinen Krallen 
verborgen sind, die Fussborsten nach aussen viermal scharf eingeschnitten. 
An der Unterseite dichter beborstet; mit zwei einfachen Augen in der Nähe 
der Fühlereinlenkung; zwischen dem zweiten Fusspaare eine häulige nach 
hirten gespaltene Verdickung, zwischen dem letzten Fusspaar ein verkehrt 
‘ovales vorn abgestutztes Schildchen, darunter die quere Geschlechtsöffnung 
als enge Spalte ohne Wulst, Afteröffaung endständig. 

Vorkommen: am Ateuchus infernalis, amPort Natal in Afrika. — Ein 
Originalexemplar im k. k. Hofnaturalienkabinet in Wien, deponirt vom Verf. 
Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 1. Notaspis Kolenatii. a. Natürliche Grösse, — b. ver- 
grössert von der Rückenseite, — c. vergrössert von der Seite, 

Fig. 2. Porrhostaspis lunulata, a. natürliche Grösse, — b, ver- 
grössert von der Rückenseite, — c. vergrössert von der Bauchseite, — 
‚d. Tursenglied vergrössert. 

Fig. 3. Gamasus pygm'aous a.natürliche Grösse. — b. vergrössert 
von der Rückenseite. — c. vergrössert von der Bauchseite. 

Fig, 4. Anurophorus gracilis a, natürl, Grösse, — b. ver- 
grössert von der Rückenseite. — c. Fühler vergrössert. — d, Vorderfuss 
‚vergrössert, — e, Vordertheil des Kopfes vergrössert. 

Fig. 5. Anura crassicornis. a. natürliche Grösse. — b. ver- 
‚grössert von der Rückenseite, — c. Fühler vergrössert. — d, Vorderfuss 
‚vergrössert, — e. Vordertheil des Kopfes vergrössert. 

$ E Fig. 6. Gamasus infernalis a.natürliche Grösse. — b. vergrössert 
von der Rückenseite. — c. vergrössert von der Bauchseite. — d. Kopf und 
‚Mundtheile. vergrösser. — e. Tarsus, vergrössert. — f. Fussborste, ver- 
‚grössert. 
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Pflanzengeographische Beiträge. 
Von Dr, Johann Palacky in Prag. 
(Fortsetzung von Lotos 1858 S. 268.) 


Die Urticeen, 34 Genera mit beiläufig 435 Species (Weddell in 
Annales etc.) sind in der unendlichen Mehrzahl tropisch. So hat Amerika 12 
Arten. Urera, 13 Urtica, 2 Laportea und Fleurya, 75 Pilea, das Genus Phenax 
(13 Sp.), Myriocarpa (5), Laurea, 18 Böhmerien, 6 Arten Margarocarpus, 
2 Hemistylis, Rousselia., Australien hat 8, mit Oceanien 30 Species, Afrika 
65 ‚Sp. (mit dem Norden). Der Schwerpunkt liegt in Asien, indem dort 
3 Urera, 13 Urtica (mit Girardinia), 2 Laportea, 5 Fleurya, 13 Pilea, 3 Le- 
canthus, 26 Elatostema, 4 Pollionia, 6 Mautia, das Genus Missiassya (11), 
Villebrunea (4), 4 Pipturis, Sarcochlamys, Cypholophus (2), 23 Böhmeria, 
3 Margarocarpus, Pouzolsia (49), Chamabainia, 8 Parietarien, 1 Droguetia, ar 
im Ganzen 214 Arten vorkommen. 

Europa hat nach Nyman’s Werk 21 Species (Urtica, Parietaria, Forsko- 
lea) zumeist im Mittelmeergebiet, von denen nur die kosmopolitischen Un- 
kräuter Urtica urens uud dioica überall verbreitet sind. Das Culturunkraut Parie- 
taria erecta reicht von Dänemark und Gothland nach Portugal, Spanien, der 
Türkei, Russland etc. Als notorisch kann auch hier angenommen werden, dass 
die Verschleppung dieser südlichen Formen durch Menschenhand erfolgt sei. 

Bei den Polygoneen (680 Arten im Decandolle’schen Prodromus, 
jetzt über 700 bekannt) findet eine seltsame Verbreitung statt. Amerika hat 
im Nordwesten das Genus Erigonum (81 Species) und überhaupt die ganze 
Abtheilung der Erigoneen (105 Sp.), die Oxyria reniformis und Königia islan- 
dica im Arktischen, 24 Arten Rumex; das Genus Polygonella (7), Thysa- 
nella über 50 Arten, 48 Polygonum (meist im Norden), 8 Mühlenbeckia, Cocco- 
loba (82), Campderia (3), Podopteris, Triplaris (27 Arten riedeliana in 
Brasilien wird 20’ hoch), Ruprechtia (18), Antigonon (3), Brunnichia, Sym- 
meria — also im Ganzen 350 Species, 

Obwohl die Familie ubiquitär ist, ebenso auf den Auklands- und Melvill- 
inseln, im Himalaja bis 15000° (Rheum Emodi), wie unter den Tropen fortkommt, 
so findet sich doch ein zweites Maximum in Centralasien und Asien über- 
‚haupt: Calligonum 5, Pterococcus 5, Calliphyra, Pteropyrum (6), Rheum 
(22), Oxyria (2), 2 Emex, 51 Rumex, Athraphaxis (17), 133 Polygonum, 
Fagopyrum 6; unser seit dem 15. Jahrhundert importirtes F. esculentum wächst 
in Kamara bis 11500‘, (in Assam, China, Nepal, Sibirien) — also im 
Ganzen 250 Arten. 

Dagegen sind Afrika und Australien mit Oceanien relativ arm an Poly» 
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goneen, ersteres mit 47 Arten Rumex, 32 Polygonum, letzteres mit 20 und 
8 Spec. (Rumex giganteus der Sandwichsinseln wird bis 40° hoch), 

Europa hat nach Nyman’s Angabe 74 Species (darunter 40 Rumex, 
29 Polygonen), die von den Alpen und den arktischen Gegenden an überall 
zerstreut sind, Ein nicht geringer Theil von ihnen, 2. B. fast alle böhmischen, 
sind Kulturunkräuter, die um die ganze Erde gehen, wiewohl die Pflanzen in 
kalten und steppenartigen Gegenden am häufigsten zu finden sind. So geht 
Polygonum bistorta von Dänemark, Finnland nach Kamtschatka, den Rocky- 
mountains, dem Himalaja, Syrien; P. persicaria von Scandinavien und Portugal 
bis nach Sibirien, China, Indien, Manilen, Kaukasus, Kalifornien, Chili; P, 
amphibium ebenfalls von Scandinavien und Spanien nach Sibirien, China, In- 
dien, Mexiko, dem Cap; P. convolvulus von Scandinavien und Portugal nach 
Sibirien, Nordamerika, Japan, Himalaja, Afganistan; P. aviculare in ganz Eu- 
ropa (in Spanien bis 9500‘) bis Indien, Himalaja, Cabul, Abyssinien, Cap, 
Neuseeland, Neuholland, Labrador, Siteha, Mexiko, Chili; P, minus von Scandi- 
navien und Portugal bis Sibirien, China, Java, Indien, Chili, Neuholland etc, 

Nicht kleiner sind die Verbreitungsbezirke bei der Gattung Rumex. So 
geht R. hydrolapathum von Dänemark, Schweden, Frankreich bis nach Kroatien 
und Podolien; R. patientia von Belgien, Spanien, Sicilien nach Taurien, Si- 
birien, Chili, den Falklandsinseln, St Helena; R. aquaticus von Norwegen, 
Frankreich, Griechenland nach den Azoren, Syrien, dem arktischen Amerika, 
R. erispus von Belgien, Scandinavien, Spanien nach Mexiko, Montevideo, Chili, 
Falklandsinseln, Neuseeland, China, Japan, Java, Syrien, Sibiren; R, acetosa 
von Scandinavien und Portugal nach Nordamerika, Chili, dem Cap, den Falk- 
landsinseln; R. acetosella nach Ascension, Sibiren, Neuholland, Filippinen, 
Chili, Faiklandsinseln, Canada, Florida; R. obtusifolius von Scandinayien 
and Spanien nach Afganistan, Nordamerika, Brasilien etc. 

Die Salsolaceen, 72 Gen, mit über 450 Arten nach Prodr., sind wohl 
über die ganze Erde verbreitet, doch als halophile Pflanzen an das Meeres- 
ufer, Steppen, Wüsten und die wüstenartigen Plätze, die die Hand des Men- 
_ schen zurücklässt, wenn nicht ganz, so doch grösstentheils gebunden. Darum 
fällt ihr Maximum in den Wüstengürtel der alten Welt, wiewohl eiazelne, 

vielleicht verschleppt, überall sich vorfinden, 

Australien hat das Genus Rhagodia (2 noch Tasmanien) und sonst 5 Arten 
Chenopodien, 3 Blitum, Diaphania, 15 Atriplex, Theleophyta, Anisacantha (3), 
Selerolaena (5), Threlkeldia, Enchylaena (4), Maireano, 3 Kochia, 1 Echi- 

 nopsilon, 2 Kentropsis, 1.Halocnemum, 3 Arthroenemum, 1 Suaeda, Cheno- 
‚podina, Suaeda, —: also im Ganzen 70 Arten. Oceanien nur 3 Sp. mit den 
Sandwichsinseln etc, 

Afrika hat über 80 Arten, davon aus der Sahara (Tugurt) Cornulaca 
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monacantha, Anabasis arliculata, Caroxylon tetragonum, Traganurm nudatum 
etc,, die Berberei über 40 Species. 

Auch Amerika ist nicht sehr reich: Aphanisma, Cycloloma, 22 Chenopodium, 
Roubieva, 5 Blitum (die Fam, geht bis auf die Falklandsinseln, Statenland und 
wieder Eschholzbay etec.), 1 Monoleps, die kanarische Bosea Yervamora auf 
Jamaika, Cryptocarpus (2), 8 Atriplex, 23 Obione, 1 Axyris, Grayia, 1 Eurotica, 
Kochia, 3 Salicomio, 2 Halostachys, 1 Arthrocnemum, 2 Suseda, Chenopodina, 
I Schoberia ete. — also im Ganzen 80 Arten, wovon manche eingeschleppt, 

Nordwestasien hat allein 48 Gattungen und die Mehrzahl der Spezies, 
die meist nach Ost- und Südeuropa gehen, so dass Nyman 114 Arten noch 
aus Europa anführt, 

Böhmen gehört zu den an Salsolaceen ärmsten Ländern, woran wohl 
seine Salzermuth schuld ist; Tausch hat in seinem Herbarium von Böhmen 
nur 25, u. z. meistens Allerweltsunkräuter und Ruderelpflanzen, während Ar- 
menien — je nachdem man seine Gränzen zieht — bereits 30—40 geliefert 
hat. Chenopodium rubrum z. B. geht von Scandinavien, Italien, Griechenland, 
bis nach Persien auf die Azoren und Falklandsiuseln; Ch. bonus Henricus 
von Russland und Spanien bis nach Virginien und Californien ; Ch. polyspermum 
von Scandinavien und England nach Spanien, Italien, der Türkei; Ch. opuli- 
folium von Dänemark und Gothland bis Spanien, in die Berberei, das peträi- 
sche Arabien, Nordamerika; Ch. vulvaria bis Algier, Griechenland; Ch. hy- 
bridum nach Nordamerika, Indien, den Sandwichsinseln; Ch. murale nach 
Nubien, Senegal, Cap, Neuholland, Indien, Mexiko, Brasilien, Ascension, Persien; 
Ch. urbicum nach Nordamerika, Persien; Ch. ambrosioides auf Madagaskar, 
Neuholland, Cap, Brasilien, Indien, Ch. album nach den Sandwichsinseln, Kasch- 
mir, Cuba, Mexiko, Jemen; Atriplex laciniata nach Palästina, Nordamerika, 
A. rosea nach Neuholland, A. hortensis nach Sibirien und Iadien; Kochia 
scoparia nach Indien, China, Japan; Salsola Kali nach Timer, am Baikalsce, 
in Carolina etc. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen aus der schlesischen Fauna. 
Von.J, S. in Jägerndorf. 


Mustela Martes Lin. Der Edelmarder nährt sich bei uns, auf der Schellenburg in 
österr. Schlesien zum Theil auch von den Früchten der Atropa Belladonna und 
des Solanum nigrum, welche für ihn nicht schädlich werden. Die Excere- 
mente, welche in seinen Aufenthaltsörtern leicht aufgefunden werden, zeigen 
nicht selten Samen, so wie Fruchthäute dieser Giftgewächse in grosser 
Menge. 
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Mustela vulgaris Erxl. Das junge Wiesel ist gran, welche Angahe meines Wis- 


sens in allen Lehrbüchern der Naturgeschichte fehlt, 


Lutra vulgaris Erxl. Im Jahre 1855 wurden im Dorfe Grossen, Troppauer Krei- 


ses, drei junge Fischottern einige Tage laug von einer Hündin gesäugt. 


Canis vulpes Lin. Im Jahre 1850 wurden in Jägerndorf junge Füchse von einer 


Hündin gesäugt und aufgezogen. 


Felis Iynx L, Im April 1852 wurde ein weiblicher Luchs iü den Gotschdorfer 


Forsten in österr, Schlesien geschnssen. Vor mehr als 30 Jahren soll da- 
selbst ein gleiches Thier erlegt worden sein. 


Cricetus vulgaris Erx). Der Hamster, welcher in den Thälern der Umgegend 


von Jägerndorf in frühern Zeiten niemals aufzufinden war, scheint in öst- 
licher Richtung seit vier Jahren daselbst eingewandert zu sein. Seine Frucht- 


‘ kammern werden gegenwärtig öfters zu Tage befördert und das Thier 


selbst getödtet. 


Mus decumanus L. Die Wanderratte bewohnt alle Dörfer und Städte, sowohl in 


der Ebene als im Gebirge. In Altbürgersdorf wurde ein Jagdhund von 
einer Wanderratte in der Art getödtet, dass sie sich in Kampfe in die 
Luftröhre einbiss und ihn bedeutend verwundele. 


Mus rattus L. Schon seit mehr als 30 Jahren fehlt in österr, Schlesien 


die gemeine Ratte ganz. 


En glis Erxl, Der graue Schläfer. In den Müssinger Forsten bei Jä- 


gerndorf wurde eine Familie in einem verlassenen Eichhörnchen-Neste 
aufgefunden, 


Seiurus vulgaris L. Das Eichhörnchen frisst Vögel, die es aus den Dohnen 
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stielt; auch raubt es Vogelnester aus. So empfindlich dasselbe bekannt- 
lich für bittere Mandeln und Pfirsichkerne ist, eben so wenig schaden ihm 


" Pflaumen- und Kirschkerne; was andeutet, dass die in den letzteren 


enthaltene Blausäure von einer andern Beschaffenheit als bei den er- 
steren sein muss, — Iu Bezug ‚des Nestbaues haben wir bemerkt, dass 


der Eingang nicht auf der Seite, wie oft angegebe», sondern von oben 


angebracht wird, Die vielen Zweige, die das reiche Nooslager 


„umgeben, ‘dienen zur Erhaltung der Festigkeit des Nestes und auch 
© zur Wasserableitung. Bei nassen Tagen wird der Eingang mit einer 


Moosdecke, von inuen aus, sorgsam verschiossen. Das gleiche gilt 
bei heftigen Stürmen, oder aber wenn das, Eichhörnchen sich der 


ie Ruhe überlässt, 
Lepus timidus L, Nach der Angabe des Herrn Dr. und Prof. Gloger in sei- 
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nem Werke: Schlesiens Wirbelthiere-Fauna (Breslau 1833. Seite 12) 
geht der Hase im Gebirge nur bis an das Ende der Holzregion. Meiner 
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Beobachtung zufolge geht er auch über die Holzregion, und ich fand 
ihn schon öfters: auf den Kämmen des Altvatergebirges. 

Alauda arvensis L. Auch der weibliche Vogel singt! — Eine Lerche, die 
Jahre lang ihren Gönner in einem Käfige durch ihren lieblichen Ge- 
sang erfreute, legte endlich ein Eil — 

Fringilla serinus L. Dieser in frühern Zeiten in Schlesien nur selten an- 
zutreffende Vogel besuchte einzeln die Oppathäler. Seit einigen Jahren 
ist er häufig geworden und brütet sogar in der Nähe menschlicher 
Wohnungen. — Der Girlitz ist bei uns unter dem Namen ‚‚die Stein- 
zeiske‘* bekannt, erhält sich aber nicht lange in Käfigen, sondern stirbt 
oft im ersten Tage der Gefangenschaft. Sein Gesang ist schwach, aber 
nicht unangenehm. 

Troglodytes parvulus B. Der Zaunschlüpfer bewohnt nicht allein, nach An- 
gabe des Herrn Prof. Dr. Gloger (a. a. O. Seite 37), die Gebirgswal- 
dungen bis zur Baumgränze, an 4000 Fuss, sondern er brütet selbst 
über der Holzregion in den Schluchten des Petersteins. 

Columba Oenas L. Die Hohltaube ist in den Gebirgswaldungen Schlesiens 
nicht absonderlich selten. Jung eingefangen wird sie sehr zahm, ihre 
Sprösslinge gewöhnen sich in den Taubenschlag, auch begatten sie sich 
eben so leicht mit der Haustaube. Im Frühlinge und Herbste, wenn 
der Zug beginnt, wird die Hohltaube in der Gefangenschaft unruhig ; 
behält man sie aber eingefangen, so vergeht dieser Drang, und es tritt 
sehr bald die frühere Ruhe ein. 

Columba palumbus L. Zähmungsversuche sind bei dieser Taube, die nicht 
minder wie die vorhergehende Art in den Gebirgswaldungen Schlesiens 
zerstreut vorkömmt, nicht gelungen. 

Tetrao Tetrix L. Seit zwei Jahren verbreitet sich das Birkhuhn im Mittel- 
gebirge Schlesiens in ungewöhnlicher Menge, durchstreift selbst das 
niedrige Gesenke, und wird bei dieser Gelegenheit sehr leicht abge- 
schossen. In früheren Jahren gehörte das Birkhuhn zu den grössten 
Seltenheiten Schlesiens. 

Machetes alticeps Brebm ist eine seltene Erscheinung an der Oppa in österr. 
Schlesien. Das Troppauer Museum besitzt ein schönes von mir ge- 
Schossenes Exemplar. 

Coluber berus L., kommt in österr, Schlesien zum Theil fast überall ver- 
breitet vor. Sie liebt insbesondere den Aufenthalt in Roggen- und 
Haferfeldern. In Mähren erscheint sie am häufigsten am Rautenberge, 
bewohnt das Basaltgewölbe, und kommt fast in allen Farbenabstufungen 
vor. Im Bereiche des Aufenthaltsortes verdrängt die Kreuzotier die 
Ringelnatter, 


39 


Bufo variabilis Pall. Der Schlossermeister Franz Saullich sen, in Jägerndorf, 
welcher sich nicht scheute, diese Kröte lebendig in den Mund zu nehmen, 
versicherle, dass sie einen ausserordentlich bittern, die Aloe weit 
übertreffenden Geschmack errege. In österr, Schlesien ist diese Kröte 
sehr häufig. 

Cobitis taenia L. Die Steinschmerle, Hängt sich wie ein Egel an die Steine, 
daher der Name Steinbeisser. 

Muraena anguilla L. Der gemeine Aal, Sein höchster Standort im mähr.- 
schlesischen Mittelgebirge dürfte die Mora sein, nämlich dort, wo un- 
terhalb der Stadt Hof sich die Lobnik in dieselbe einmündet. Beiläufige 
Seehöhe 1400 Fuss. 


Miscellen. 


.#,4# In dem ausgezeichneten Werke G. A. v. Klöden’s: Handbuch der 
Erdkunde (Berlin 1859 1. Bd.) wird eine Uebersicht der Menchenracen nach 
Omalius d’ Halloy mitgetheilt. Derselbe berechnet die weisse Race 
auf 371,408.000 oder '"z, aller Menschen; die gelbe Race (Sinesen, Mongolen 
Hyperboräer) auf 345,467.000 oder ;; diebraune Race (Hindus, Aethiopier, 
Malayen) auf 205,000.000 oder ’;; die rothie Race (Indianer) auf 8,733.000 
oder "/ı; und die schwarze Race (Neger) auf 57,000.000 oder /,, aller 
Menschen. Doch ist es sehr schwierig die Zahl sämmtlicher Bewohner der 
Erde auch uur annähernd anzugeben, und die bekannten Versuche (Balbi, V, 
Hoffmann, Cannabich, Berghaus u. A,) haben daher auch ausserordentlich 
verschiedene Resultate ergeben. Nach Klöden soll die Gesammtbevölkerung 
der Erde gegenwärtig 1360 Millionen betragen, während Adrian ‚Balbi sie nur 
auf 740 Millionen geschätzt hat. Weitenweber. 
..#4* Die seit dem J. 1851 zu Amsterdam bestehende Saciete Royale de 
Zoologie hat im Verlaufe dieser Jahre eine zahlreiche Reihe von theils in 
französischer, 'theils holländischer Sprache verfassten Abhandlungen und kleineren 
Aufsätzen aus dem Gebiete der vergleichenden Anatomie und descriptiven 
Zoologie publieirt. Wie beachtenswerth diese unter dem gemeinschaftlichen 

itel: Bijdragen tot de Dierkunde, witgegeven door etc. lieferungsweise er- 
inenden Gesellschaftsschriften sind, lässt sich schon aus dem Namen der 
Mitarbeiter schliessen, worunter die geschätztesten Naturforscher Hollands, 
namentlich die beiden Vrolik, Schröder van der Kolk, H. Schlegel, Wester- 
menn, Temminck, Pol u. A. Die uns soeben vorliegende neuesie (7) Lieferung 
enthält: Notice pour servir a |’ etude des Polypiers nageurs ou Pennatulides, 
«par J.. A. ‚Herklots (1858), mit 7 sehr gelungenen Tafeln Abbildungen 
ia gr. 4%, _ A Weitenweber. 
00, * Unter den schätzbaren Druckschriften, welche die berühmte Smith- 
sonian Institution in Washiggton gewohnter Weise an mehrere befreundete 
gelehrie Gesellschaften und Vereine im J. 1858 mit grosser Liberalität ver- 
‚theilt hat, befindet sich auch ‚ein fleissig zusammengestellter systematischer: 
Catalogue of ihe described Diptera of North America; by R. Osten Sacken. 
Wash. 1858, (88 S. in 8°) leider nur mit einer-bloss -nominellen Angabe 
er einzelnen Stanten als Fundörter und kurger Bezeichnung der : betreffenden 
iterärischen Quellen. Weitenweber, 
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*,* In dem vor Kurzem ausgegebenen XXXV. Jahresberichte der schles. 
Gesellschaft für vaterländische Cultur, enthaltend die Arbeiten und Verände- 
rungen der Ges, im Jahre 1857 (Breslau 1858 in 4°) veröffentlicht Prof. Dr. 
Moriz Sadebeck in Breslau eine auf vielseitige Beobachtungen basirte 
Schilderung des Erdbebens vom 15. Januar 1858, mit besonderer Berücksich- 
tigung seiner Ausbreitung in der Provinz Preussisch-Schlesien, Die einzelnen 
Capitel der gedrängt gehaltenen Abhandlung sind: Verbreitung des Erdbebens 
im Allgemeinen. Das Centralgebiet des Erdbebens und die Erscheinungen 
daselbst. Verbreitung des Erdbebens in Ungarn und Galizien. Ausbreitung 
des Erdbebens in Preussisch-Schlesien. Verbreitung des Erdbebens in Oester- 
reichisch-Schlesien, Böhmen und Mähren. Bestimmung des Zeitmomentes und 
der Geschwindigkeit der Erdwellen. Höhenbestinmungen, — Wir sind begierig 
zu erfahren, wie das eben erwähnte Naturereiguiss von anderen Forschern 
beobachtet und aufgefasst wurde, und zu welchen Resultaten die vergleichen- 
den Studien an anderen Orten nach dem jetzigen Stande der Physik 
geführt haben. Weitenweber. 

*„* Der XXXIIL. Band der Sitzungsberichte der mathem.-naturw. Classe 
der kais. Akademie der Wissenschaften enthält die Fortsetzung des „Pro- 
spectus Helminthum Faunae Venetae“ von Prof. Raphael Molin, 
von dem ein Theil bereits im XXX. Bande derselben den Lesern vorgeführt 
wurde. Beide enthalten die Ordnung Myzelmintha, Uaterordn. Trematoda, Tri= 
bus Acotylea, mit 75 Gattungen und 169 Arten, welche sämmtlich von 
Molin und Polonio als Schmarotzer in den das venet. Königreich bewohnenden 
Thierarten gefunden wurden. — Es sind auch Separatabdrücke bei Carl 
Gerold’s Sohn in Wien erschienen, zwei Hefte mit den Jahreszahlen 1858 
und 1859, verdienen insofern Beachtung, als sie die Beschreibung mehrerer 
neuer Species enthalten, und im Ganzen genommen, die lebende Fauna 
Italieus, die an sich sehr reich ist, von den dortigen Gelehrten aber bisher 
viel weniger gewürdigt wurde, als sie es verdiente, da doch der Paläozoologie 
und der Flora so bedeutende Aufmerksamkeit geschenkt wurde, 

4. G@. Cantani. 

*,* In jeder Beziehung höchst interessant sind — wie G. Tschermak 
(im Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt. Wien 1858 März) berichtet — 
die Kraterbildungen bei Ordiow, wo als Denkmale früherer vulkanischer Erup- 
tionen zwei neben einander liegende ringförmige Wälle übrig geblieben. 
Innerhalb des nördlichern, von dem jedoch bereits die Hälfte zerstört ist, 
erheben sich zwei aus dunklem Trachyt zusammengesetzte Kuppen. Beide 
Kraterwälle bestehen aus Schlacken und aus Trümmern von Lava, Trachyt und 
Sandstein. Sehr bemerkenswerth ist, dass solche Eruptions-Phänomene unten 
im Thale, getrenut von jeder Tracbyt-Erhebung, stattfanden und so geringere 
Ausdehnung erreichten, — Solcher Wälle gibt es übrigens hie und da in 
unserm Lande noch mehrere, die sowohl dem Naturkundigen, als dem Alter- 
thumsfreunde mancherlei Stoff zu Forschungen darbieten. 

* * (Todesfall) Am 17. Dec. v. J. starb zu Lüttich der Brüsseler 
Acudemiker Karl Franz A. Morren, emer, Prof. der Botanik an der Univ.,, 
nach einer sehr langen und sehr schmerzlichen Krankheit im 52. Jahre. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—IL) 
Prag 1859. Druck von HKatlı. Gerzabek. 
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Zeitschrift für Naturwissenschaften. 
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Inhalt: Vereinsangelegenheiten, — Bericht über eine botanische Reise durch Ober- 
österreich und Salzburg, von Ant. Kirchner. — Mineralogische Notizen aus 
Böhmen, von Reuss. — Charakteristik neuer Infusoriengattungen, von Stein. 
— Ueber Asynapta lugubris, von Amerling. — Miscellen von Fieber, Jokely 
und Weitenweber. 


Vereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 4, März. 
I. Verlesung des Protokolls der vor. Sitzung vom 18, Februar. 
U. An neuen Büchergeschenken für die Vereinsbibliothek wurden vorgelegt 
1. von der kais. Academie der Wiss, in Wien: 1. Sitzungsberichte der 
math.-naturwiss, Classe. XXVIl. Bd. 2. Heft, XXIX. Bd. Nro, 11—23.— 
2. C. Kreil’s Anleitung zu magnetischen Beobachtungen u. s. w. 
2. Aufl, Wien 1858. 
2. Vom polytechn. Vereine in Würzburg: Gemeinnützige Wochenschrift, 
Aschaffenburg 1858 Nro. 41—52, 
3. Von der k. k. mähr.-schles. Ackerbaugesellschaft in Brünn ; Mitthei- 
lungen u. s. w. Jahrg. 1858. (Nebst Zuschrift). 
I. Vortrag des Hrn. Dr. Robert Schwarz über den Phosphor in sei- 
nen verschiedenen Beziehungen. 


Versammlung am 18, März. 


1 Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 4, dess. Mon. 

u. Verlesung einer Zuschrift der k. k. zoolog.-botan, Gesellschaft in Wien, 
Al. An Büchern waren eingegangen: 1. Mittheilungen der k. k. geograph. 
Ges. II. Jahrg. Heft 3. — 2. Jahrbuch der k. k, geolog, Reichsan- 


i anstalt IX. Jahrg. Nro, 3. — 3. Magnetische und meteorol. Beobach- 
“ tungen zu Prag. XIX. Jalırg. — 4, Correspondenzblatt des zoolog.- 
un 


. mineralog. Vereins 'in Regensburg, 1858, — 5, Jahrbücher des k. 


 ungar, naturw. Vereins in Pesth. 1—3 Bd. (ungar.), Abth. Physik auch 
in deutscher Sprache, 


IV. Schluss des in der vor. Sitzung abgebrochenen Vortrages von Hrn, Dr. 
Schwarz über den Phosphor. 


FA Vortrag des Hrn, P. Jul. Walter über die Verbreitung der Tagfalter. 
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Wissenschaftliche Mittheilungen, 


Bericht über eine botanische Reise durch Oberösterreich und Salzburg. 
Von Anton J. Kirchner, d. Z. in Wien, 


Lange schon hatte in meinem Innern der sehnliche Wunsch Wurzel ge- 
fasst, die herrliche Alpennatur zu schauen und nähere Bekanntschaft zu machen 
mit Flora’s lieblichen Kindern, die dem Mutterschoosse der Alpenregionen 
entspriessen. Kaum war ich im Juli v. J. von der Hochschule in Wien nach 
meiner Heimath*) zurückgekehrt, so war dieser sehnliche Wunsch auch bald 
zu dem festen Entschlusse herangereift. Ich reiste demnach, ausgerüstet mit den er- 
forderlichen Apparaten zur Acquirirung botanischer Schätze, vom heitersten 
Wetter begünstigt, am 27. Juli in Begleitung meines Vaters nach Linz; am 
folgenden Tage früh Morgens führte uns das schnaubende Dampfross aus dem 
Weichbilde der freundlichen Hauptstadt Oberösterreichs, mitten durch eine | 
anmulhige Ebene, in der lachende Fluren, grüne Wiesenteppiche mit duften- 
dem Laub- und Nadelgehölz mannigfaltig abwechselten, und durch eine Reihe 
von freundlichen Flecken und Städten, wie Neubau, Marchtreuk, Wels, bis 
das Thal von Lambach die sammtenen Matten vor uns ausbreitete, Aber nicht 
das üppige Grün der Wiesenteppiche, nicht das dunkle Meer der Tannen, 
deren Gipfeln sich noch der flockige Purpur des Morgennebeis entrang, ver- 
mochte den trunkenen Blick zu fesseln, er schwelgte in die Ferne hinaus, 
aus deren Tiefe die silbernen Kämme der Gletscher stiegen. Eines ihrer 
flammenden Eisdiademe schien den königlichen Granitscheitel des Traunsteins 
oder vielmehr die Stirne des unglücklichen Ludwig von Frankreich zu krönen, 
dessen Profile die- wunderbaren Umfanglinien des Berges gleichen. Milliarden 
Feuerjuwelen des Thaues wiegten sich auf den funkelnden Zweigen der Tannen, 
durch deren schlanke Stämme die endlosen Silberbänder der Eisenbahn zu 
glühen begannen. Lange schon rollte der Wagen in ihren glänzenden Ge- 
leisen fort, als wir bereits eine Strecke hinter Lambach durch einen schatti- 
gen Wald unsere Wanderung zu Fusse fortsetzten. Einige Zeit darauf schon 
von ferne ein dumpfes Donnern vernehmend, gelangten wir an den Rand des 
tiefen Traunthales, und els wir scdann unsere Schritte beflügelten und den 
schönen Traunfluss zu Gesichte bekamen, wurden wir durch eine grossarlige | 
Naturscene überrascht und in Staunen versetzt, 
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*) Koplilz im Budweiser Kreise, wo sein Vater, Hr. Leo po Id Kirchner, 
ein eifriger Naturforscher und geschätzter Mitarbeiter der vorliegenden 
Zeilschrift, als praktischer Arzt wohnt, Die Redaction. 
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Das enge Thal wird von Nagelfluewänden umdüstert, die auf den Höhen 
mit Laubgehölz umgrünt sind. Den Boden des Thales bildet das Bett des 
prächtigen Traunflusses, der hier durch seinen malerischen Fall (von den 
Schiffern der „wilde Fall“ genannt) das Auge des Naturfreundes entzückt. 
Eine kleine Strecke oberhalb des Falles wird die Bewegung des Flusses 
immer heftiger, seine Fluthen eilen mehr und mehr dem linken Ufer zu und 
plötzlich stürzt tosend die ganze Fluthenmasse durch zwei Felsenrisse ge- 
theilt, 42° hoch in die Tiefe hinab, wo die brausenden Wogen in Wasser- 
nebel zerstäubt und unten die schäumenden Wellen ruhig ihren Lauf fort- 
setzen. Einen eigentlümlichen Anblick gewährt 


der Farbenwechsel des 
Traunflusses. Bei seinem ruhigen Dahinströmen 


zeichnet er sich durch 
seine smaragdgrüne Farbe und seine völlige Durchsichtigkeit aus, die es ge- 


stattet, jeden Gegenstand bis auf eine beträchtliche Tiefe auf dem Boden zu 
erblicken. Unmittelbar vor jener Stelle, wo die Wassermasse, ihre Unterlage 
verlierend, sich in die Tiefe hinabwälzt, gleitet sie über eine sanft geneigte, 
mit, Holz belegte Fläche hin, von der sie das Licht in einer goldfarbigen 
| Nüance zurückwirft, und in die Tiefe hinabströmend, zerstäuben die Fluthen 
in Myriaden von Tropfen, die von der Sonne beschienen, gleich funkelnden 
Dia anten dem Auge einen seltenen, genussreichen Anblick gewähren. Um 
die Traun auch an dieser gefährlichen Stelle für beladene Salzschiffe fahr- 
‚bar zu machen, hat man dem rechten Ufer entlang einen Fahrikanal in der 
Länge von 209 Klaftern, mit dem langsam sich neigenden Gefälle von 44° 
(den sogenannten „‚guten Fall‘), errichtet und über dem Wasserspiegel eine 
‚hölzerne Klause wit einem Schleussenthore aufgeführt, weiches ausser der 
 Schifffahrtszeit verschlossen ist und somit ein Bollwerk darstellt gegen die 
 andrängenden Wellen, die dadurch genöthigt werden, links über den wilden 
Fall hinabzuströmen. Nähern sich die mit Salz beladenen Schiffe diesem 
‚scheinbar von den Wellen getragenen Gebäude, welches im Munde der Schiff- 
fahrer das „Fallhaus‘‘ genannt wird, so wird das Schleussenthor aufgezogen 
und auf der nun durch das Fallhaus mit grosser Gewalt und Schnelligkeit 
 hindurchströmenden Wassermasso gleiten die Schiffe sicher und gefahrlos io 
den unteren, vom wilden Falle geschäumten, brausenden Strom. 
\ N Die Flora des Traunflusses anlangend, ist selbe, wenn gleich nicht an 
Arten reich, so doch ganz eigenthümlicher Art, Schon am Walde oben, der 
mit Stangenhölzera und strauchartig gewachsenem Kiefern-Gestrüppe unter- 
mengt ist, waren die Anhöhen desselben mit Cyclamen europaeum L. und 
Helleborus niger L. (bereits verblüht) fast übersäet, durch letztere wird bei- 
Em alle andere Vegetation verdrängt; hie und da taucht Spiranthes autum- 
malis Rich. und Himantoglossum viride Rehb, in einzelnen Exemplaren auf, 
ad mehr gegen den Fall hinab wuchert Salvia verticillata L. ia ziemlicher 
A* 
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Menge, gemengi mit Gentiana ceruciata L., Teucrium Chamaedrys L., Euphor- 
bia duleis L,, Campanula rotundifolia L., Hieracium suceisaefolium All., Cen- 
taurea austriaca Willd. und Salvia pratensis L.; dann Prunella grandiflora 
L. mit der zierlichen weissblühenden Varietät der Jasione montana L,, dann 
hie und da einzeln Epipactis latifolia Sw. und Serapias ovata All. Inmitten 
dieses dichlen Buntgemenges ragen die hohen Gipfel des Verbascum austri- 
acum Schott., der Prenanthes purpurea L., Prenanthes muralis L. und des 
Epilobium angustifolium L. hervor. Die beiden Seitenränder des steilen Fuss» 
steiges hinab werden von der üppig wuchernden Betula ovata Schrk. um- 
zäunt, in deren Gehecken wiederum die Salvia verticillata L. mit ihren schö- 
nen azurblauen Blüthen in dichter Menge emporwächst, so zwar, dass sie 
dieser nur eine Viertel Stunde langen Waldstrecke hinab zum Traunfalle das 
Gepräge einer ganz eigenthümlichen, man kann sagen, einer sehr üppigen 
Vegetation geben. | 

Wonnebewegt von dem herrlichen Anblicke, den uns der Traunfall, diese 
Schwester des Rheiufalls, diese Niagara Österreichs, beschattet von dunklem 
Waldesgrün, darbot, setzten wir im Traunthale am linken Ufer des Flusses 
unsere Wanderung weiter fort, Der Weg führte uns durch eine anmuthige, 
hügelreiche Gegend mit fruchtbeladenen Obstwäldern, schattigen Buchenhainen 
und duftenden Wiesenmatten, die von rieselnden Bächen zierlich durchschlän- 
gelt werden, und durch die Ortschaften Ohlsdorf, Rursaam, Peisskamm und 
Ehrendorf, 

Die auf diesem Wege vorkommenden Pilanzenarten fanden wir gemischt, 
je nach der verschiedenen Lage, dem abwechselnden Boden, den Schluchten 
und Thälern und den hochbewachsenen Wiesen, die ihnen eben als Stand- 
orte dienen, 

Nebst Wiederholung mehrer, um den Traunfall und den Traunwald vor- 
kommenden Arten zeigten sich, ausser einigen gewöhnlichen, wie namentlich des 
Papaver Rhoeas L., Verbascum nigrumL., der Campanula Trahelium L, und Salvia 
glutinosa L. — als jener Gegend ganz eigenthümlich: Erica Tetralix L.. Cytisus 
sagittalis Koch, Coronilla vaginalis Lam,, Trifolium badium Schreb, und Trifolium 
alpestre L.; in Moorgräben, jedoch schon verblüht, die Carex limosa L.; in den 
Wiesen und schon in der Fruchtbildung begriffen die Iris sibirica L; ferner in den 
Waldungen gegen Ohlsdorf die Asperula odorata L. und Androsace elongata 
L. mit den hie und da nie fehlenden Orchis-Arten, wie Cephalanthera pallens 
Rich. und Orchis albida Scop., beide letztere jedoch schon verblüht; nebst- 
dem die Dentaria enneaphylla L,, Viola arenaria De Cand. und Thlaspi mon- 
tanum L.; in Triften die Peplis Portula L. und Radiola Millegrana Sm.; auf 
den Wiesen gegen Ehrendorf Linum hirsutum L. 

Nach einer fast sechsstündigen Wanderung hatten wir noch einen mit 
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üppigem Grase bewachsenen Hügel hinanzusteigen, Je höher wir kamen, 
desto mehr Reize entfaltete die Natur vor unseren Augen. Der Traunstein 
hatte seine Formen, wie sie uns bei Lambach sich zeigten, verändert: wie 
die Trümmer eines zerstörten Cyklopen-Palastes schienen jetzt seine wunder- 
lich geformten Masser über einander zu liegen, und der Zauber der Natur 
übte bald seine siegende Gewalt, — Pittoresk hingestreute Hütten, sonnige 
Hügel mit dunklen Fichtengruppen begränzt, blitzende Teiche, aus deren 
Spiegeln die Strahlen der Sonne gleich feurigen Spceeren zucklen: sie alle 
flogen wie Traumbilder vorüber, bis sich uns am Gipfel des Hügels die Land- 
schaft endlich aufrollte und den überraschenden Anblick der Stadt Gmunden 
und der Riesenscheibe des Traunsees in der ungeheuren Felsenwiege dar- 
bot, umgürtet von himmelanstrebenden Gebirgen. Gmunden verdankt überhaupt 
die Bedeutenheit seines Namens nur dem Zauber seiner Umgebungen, insbesondere 
aber dem herrlichen See, an dessen schmalerem Ufer die Stadt Gmunden 
auf der Terasse einer Anhöhe schwebt und ihr Bild im Malachitspiegel des 
klaren Wassers betrachtet. 

Einer der geeignetsten Standpunkte, um im Anschauen dieses herrlichen _ 
Naturgemäldes schwelgen zu können, ist unstreitig die in die Vorstadt 
„Traundorf“ führende Brücke. Wir fühlten uns an diese Stelle wie mit 
Zauberbanden gefesselt. Vor uns lag der See wie geschmolzenes Erz aus- 
gegossen, voll Majestät, Ernsterhabenes und Lieblichsanftes in buntem Wechsel 
darbietend, langgestreckt, bis er in einem Gebirgsschlunde zu verschwinden 
scheint; zur linken Seite erhebt sich ganz nahe der „Himmelreichberg“, 
neben ihm ragen die nackten, steilen Granitfelsen des „Trauusteins* in die 
Lüfte empor, weiter hin gegen Süden der Spitzenstein oder Edlerkogel, der 
Eibenberg, auf der andern Seite des Sees erhebt sich der Sonnenstein, und 
an seinem Fusse erblickt man auf einer grünen Halbinsel malerisch gelegen 
das niedliche Traunkirchen und zurück rechts gegen die Nordseite sanft ge- 
rundete, umgrünte Hügelformen, unter deren Häusergruppen sich besonders 
Altmünster und die Schlösser „Ebenzweier“ und „Ort“ hervorheben, und 
den Schluss dieses herrlichen Tableau bildet die Stadt Gmunden mit dem 
_ Rathhause, dem Salinenamtsgebäude und dem kleinen, einem Seehafen nicht 
unähnlichen Stadiplatze. 

‚ Auf unserem Rückweg durch die Stadt beiraten wir die das nordwest- 
liche Ufer des Sees beschattende Kastanienallee. Schon pilgerte die freund- 
liche Sonnenscheibe den sternbegränzten Nachihimmel entlang wie ein Bote 
des Friedens, leise Abendwinde spielten mit den Blättern der Bäume, ein- 
zelne Wolken segelten am Himmel hin und her und halten sich bald zu 
‚einem dichten Gewölke gesammelt, welches seiue Rabenfittige über den 
Bergkessel senkte, Regentropfen unterbrachen mit leise gezogenen Kreisen 
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den Spiegel des Sees, und das Wasser wogte wie von Unruhe und Angst 
getrieben, immer heftiger hin und her; ungeheure Nebelmassen lagerten sich 
auf der glatten Fläche des Sees, als plötzlich die durch den heulenden 
Sturm gepeitschten Wogen sich immer mehr aufthürmten, die rasende Winds- 
braut schien daselbst ihren Hochzeitsreigen zu halten, zu dem sie sich die 
schauerliche Tanzmelodie selbst vorheulte und die stöhnenden Bäume zwang, 
mit ihren krachenden Armen den Tact dazu zu schlagen. Die hohen Dach- 
giebel ächzten unter ihrem Fusse, und die Mauern bebten bei ihrer Umarmung. 
Doch nicht lange währte das Unwetter. Der Himmel schien bald ausgesöhnt, 
und kleidete sich in sein Sternengewand, die Fluthen des Traunsees waren 
besänfligt und bald flimmerte die blasse Mondessichel über den Gebirgen, 
einzelne Streifen wie stille Silberblüthen seines milden Lichtes auf den 
klaren Seespiegel werfend. Hehre Stille lag nun über der herrlichen Land- 
schaft. Lange noch schwelgten wir vom Fenster unseres Wohnzimmers aus 
im Anschauen dieses reizenden Gemäldes, beleuchtet von des Mondes Silber- 
lichte, bis endlich der mohnbekränzte Schlaf uns in seine schweigenden 
Arme schlang, in die weichen Schleier der stillen Nacht bettete und im Traume 
das klare Bild der genossenen Reize der Natur vor unserem Auge entrollte. 

Die ersten Purpurstreifen des anbrechenden Morgens glänzten durch 
das Fenster und rangen mit dem nächtlichen Dunkel des Zimmers, als wir 
aus dem Schlafe erwachten; durch das geöffnete Fenster wehte erquickender 
Morgenduft herein, den wir mit vollen Zügen einsogen. Die ganze Natur 
war zus ihrem nächtlichen Schlummer zum frohen Leben erwacht, Der 
junge Tag begann die Wolken golden zu säumen und von den Häuptern 
der Bergcolosse verschwanden die dichten Nebelschleier. Nur der See schien 
noch zu schlummern, denn über dem krystellenen Elemente lag eine feierliche 
Stille ausgebreitet. Um die siebente Stunde des Morgens traten wir unsere 
Seereise an. Mit einer Art von Schauer bestiegen wir das Dampfboot „Sophie“, 
das den stillen See mit seinen gewaltigen Rädern zerriss und seinen schmutzi- 
gen Qualm über den grünen Spiegel wälzte, während das Echo erzürnt über 
die feindliche Störung das Brüllen das Feuerrachens donnernd erwiederte, als 
wollte es den unternehmenden Eroberer aus seinem Bereiche schrecken. 
Bald erreichten die Schaumringe, die das Boot umkräuselten, den grünen 
Ufersaum nicht mehr, und wir schauten mit schwellender Brust in der finsteru 
Pracht des Bergkessels umher, über dessen Lehnen die dunkelgrünen Tep- 
piche der Wälder niederhingen. Mövennestern gleich kleben hie und da an 
den steilen‘ Rainen einzelne Hütten, oder sie tauchen aus dem Krystall- 


grande der Wogen auf, als wollten sie dem Fremdling entgegen schwimmen. 


Das Fahrzeug glitt eben am Fusse des Trounsteins vorüber, dem gegenüber 
eine tannenbewachsene Erdzunge in den See hängt, zwischen deren Gipfeln 
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das Kreuz des Thürmchens von Taufkirchen hervorschimmert, In nächster 
Nähe steht, einem Druidenaltare gleich, der einsome „Taufstein,* an welchem 
der Eigennutz der Schiffer den Seebefahrer in früheren Zeiten (als der See 
noch: ausschliesslich mit Segelfahrzeugen befahren wurde) einer Wiedertaufe 
unterzog, woher sich auch der Name dieses an sich unzubeachtenden Stei- 
nes schreiben mag. Noch erblickt das Auge hier im Hintergrunde die rei- 
zend gelegene Stadt Gmunden am fernen, grünhügeligen Gestade, hier erreicht 
der See auch seine ausgedehnteste Breite und wendet sich dann südwestlich, 
Der Wechsel seiner Ufergemälde ist in der That überraschend ; während jene 
einen finstern, schwermülhigen, dem Genius Salvator Rosa’s entsprechenden 
Cheracter haben, lachen hier freundliche Bilder von den Bergen nieder, 

Selbst das dunkle Grün des Wassers verschmilzt in ein sanftes, sehr 
liebliches Blau. Leichte, kleine Fahrzeuge, die ihre weissen Segel blähend, 
wie ein Schwan in den See hinausschwammen, von Mädchen gerudert, deren 
Gesänge das neckende Echo von den Granittafeln der Felsen zurückwarf, 
durchfurehten die wellende Fläche und belebten so die tiefe, ernste, feierliche 
Stille der Kluft, die sonst nur der melancholische Schrei eines Wasservogels 
oder das einförmige Rauschen des brandenden Sees unterbricht, Auf der 
rechten Seite des Sees thront auf einer felsigen, aus dem westlichen Ufer 
wie ein Cap in den See weit vorspringenden Halbinsel das stattliche „Traun- 
kirchen“, malerisch gelagert, aus den Wipfeln der Bäume ragen die freund- 
lichen Häuser und die Kirche hervor. 

Die Ufer wölben sich allmälig um das freundliche ‚‚Ebensee,“ das seine netten 
Häuser tief in den See hinausstreckt, als wünsche es dem Ankömmling schon 
von weitem Willkommen zu bieten, Grossartig zeigt sich der ‚Traunsee,‘ 
wenn man hier sein südliches Gestade betritt. Die dunkelgrüne Fläche wird 
durch die düsteren Schatten der emporstrebenden Gebirgswände noch mehr 
umdunkelt, die gigantischen Felsengiebel und die schattigen Dome der Wälder 

spiegeln sich in der öligen Fluth und scheinen ebenso tief hinabzuragen, als 
sie über den See gegen Himmel emporragen, die Wände des Sonnenstein- 
 spitzes treten als eine felsige Bucht nach Osten in den See hinein; hinter 
ihm blickt der Traunstein mit seinen nackten Wänden hervor. Und den 
Schluss des ganzen Gemäldes bildet Ebensee, welches hingegossen liegt an 

das südliche Gestade des Sees und mit den malerischen Fischerdörfern des 
Lago di Garda die wahrhaft zauberische Lage gemein hat, 

Unsere Reise fortsetzend, lenkten wir in die romantische Thalschlucht 
ein, durch welche sich die schäumende Traun ihr Bette gerissen hat, und 
kamen auf die nach Ischl führende schöne und breite Strasse, die sich mit 
den Windungen des Stromes längs dessen linken Ufers hinschlängelt und sich 

| bie und da hart an die Felsenwand anschmiegt, die ihr nur eben 50 viel 
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Raum gönnt, als sie zur Tributleistung ihres Gebieters, des Menschen, d.i. 
zur Breite zweier Wagengeleise nothwendig braucht. Zur linken Seite wird 
die ganze Thalwand bis zum „‚Reitenbach‘‘ durch die „‚Hohe Schrot‘“ mit 
ihren horizontalen Schichtungen gebildet. Düster beschattete Bergabhänge, 
die meist Ausläufer von nahen Alpen, wie des Kranabitsattels, des Hollge- 
birges, des Jainzenberges sind, bilden die rechte Wand des schönen Thales, 
Beiderseits auf den Abhängen und Gipfeln dieser bewaldeten Alpenhöhen er- 
blickt das Auge viele anmuthige Rukeplätze im kühlen Schatten der Bäume, 
wie z. B. Hedwigs Balkon, das Belvedere, den Rudolfsbrunnen und viele an- 
dere, die zum Theil auch eine reizende Aussicht darbieten. Die Traun brodelt 
der Strasse entlang, wie ein unzufriedener Murrkopf, zwischen den Felsen- 
trümmern, die mit dem ihnen vom Schöpfer angewiesenen Standpunkte unzu- 
frieden, sich von den luftigen Höhen des Thalrandes in das Strombett hinab- 
gestürzt hatten, Hie und da liegen diese mächtigen Steinblöcke in der Mitte 
des Stromes, wie z. B. der Kreuzstein, der Kohlenstein. Auf ihre moosigen 
Rücken hat der fromme Glaube, wahrscheinlich zur Erinnerung an hier ge- 
schehene Unglücksfälle, einsame Kreuze gestellt, deren Anblick einen schwer- 
müthigen, aber nicht unangenehmen Eindruck übt. Kaum hat man den grossen 
Rettenbachholzrechen passirt, so öffnet sich das Thal; die Bergrücken, die 
noch jede weitere Fernsicht benahmen, treten auseinander und man gelangt 
in den zweiten und herrlichen Thalkessel von Ischl. | 

Ischl, dieser reizende Badeort, liegt von hohen Bergen umschlossen 
in einem Kessel versteckt, welchen die Traun stolz und gebieterisch durch- 
rauscht, indem sie eben hier den Tribut vieler wilden Bergwässer empfängt, 
die, aus den eisigen Fesseln der verschiedenen Schneegipfel erlöst, die 
schwarzen Klippenrisse ihres Kerkers mit donnerndem Jubel herunterspringen, 
den die aus der gefänglichen Haft des Zwanges befreite Jugend so übermü- 
tbig zu äussern pflegt. Ischl, ein freundlicher und nett gebauter Fiecken 
auf beiden Seiten der Traun, in welche hier die ,‚Ischl‘‘ sich einmündet, ist 
der Mittelpunkt des österreichischen Salzkammergutes, und zwar nicht‘ nur 
in Bezug auf die Salzproduction, sondern auch seiner Lage nach; denn das 
gauze Gebiet ist durch grosse und reizende Thäler undhohe Gebirgsrücken, 
die hier zusammenlireffen, vertreten. Nordöstlich zieht das untere Traun- 
thal nach dem Traunsee hinunter; südlich öffnet sich das obere Traunthal, 
welches sich bis zum Hallstädter See erstreckt; im Westen läuft das Ischl- 
thal zum Wolfgangsee hin, und im Osten mündet das Rettenbachthal in den 
Thalkessel von Ischl. Der in der Umgebung von Ischl gelegene 'Salzberg 
ist nebst dem Halistädter die bedeutendste Fundstätte des Steinsalzes im Be- 
reiche des österreichischen Salzakammergutes. i 

Das Lager, worauf der Bergbau auf Steinsalz im Betriebe steht, ist ein 
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Flötzgebirge und bei einem verliealen Durchschnitle des Salzberges zeigt sich 
die Reihenfolge der Gebirgserten als folgende: Quarzgerölle, Gyps, Thon, 
Nagelflue, Sandstein, Mergel mit faserigem Cölestin, dichter Kalkstein, durch 
welchen Sandsteingänge hindurchsetzen, Thon mit Nestern von Fraueneis, An- 
hydrit mit Spuren von Markasit, dann das Steinsala mit Thon, und hierauf 
dichter Kalkstein, der einen grossen Reichthum an Versteinerungen, besonders 
Cephalopoden, führt. Um das Salzlager zur Verwerthung aufzudecken, wird 
ein Stollenbau betrieben; in den Stollen befinden sich wieder die sogenannten 
„Wöhren,“ d. h. Kammern, in denen süsse Wässer über das Salzflötz hin- 
geleitet und das Salz dadurch bis zu einem gewissen Grade der Sättigung 
in Lösung gebracht wird. Das mit dem aufgelösten Steinsalze geschwängerte 
Wasser, welches man „‚Salzsoole‘‘ oder schlechtin „„Soole‘* nennt, wird nun 
in zinnernen Röhren in die Sudhäuser nach Ischl und Ebensee, und zwar in 
kupferne. Pfannen geleitet und darin während einer gewissen Zeit erhitzt. 
Das Salz, welches aus der Lösung herauskrystallisirt, wird mit hölzernen 
schaufelartigen Hebeln aus den Pfannen herausgeschafft, in hölzerne Formen 
gefüllt, hierauf diese Art erzeugten conischen Salzstöcke, ‚„‚„Fuder“ in eigenen 
Kammern „‚Pfieseln‘‘ gedörrt, abgewogen und auf kleinen Fahrzeugen „Zillen‘* 
versendet. Bei jeuer Sorte von Salz, die in kleine Fässer gefüllt wird, wer- 
den nach dem Abdörren die Fuder zerstossen und in die Fässer eingestampft. 
Ischl besitzt bekanntlich auch eine Soolenbadeanstalt, wo die Soole ver- 
möge ihrer chemischen Constitution als Surrogat des Meerwassers zur Heilung 
von Krankheiten verwendet wird, und zwar in Form von Douche-, Spritz- 
und Dunstbädern, weiche letztere unmittelbar über der Südpfanne errichtet 
sind. Nebst dem wird eine hier aufgefundene Schwefelquelle, die als che- 

mische Bestandtheile: 
> | co, Ca0| 
g0| *’ MgO 

enthält, zu heilsamen Bädern verwendet. 

© Treu das berrliche Naturgemälde, welches das reizende Ischl darbietet, 
im uns aufbewahrend, setzten wir im Westen durch das Ischler Thal unsere 
Reise fort. Eine wunderherrliche Gegend erschliesst sich hier dem entzückten 
Auge. Die von dunklen Wäldern beschatteten Gebirgswände begränzen bei- 
derseils das anmulhige Thal, dessen einzelne Partien häufig von denselben 
 kesselartig abgeschlossen erscheinen, bald weichen die bewaldeten Gebirgs- 
höhen mehr aus einander und gestatten eine reizende Aussicht. Durch die 
duftenden Wiesenmatten windet sich die Ischl hindurch, und an ihren Ufern 
breiten ‚sich köstliche Rasenteppiche aus; hie und da eiltzwischen beimoosten 
“ Felsklippen eine hellsprudelnde Quelle hervor, mit lautem Gemurmel über 
‚glaite Kiesel hervorrieselnd, und mit mehren ihrer geschwätzigen Schwestern, 


SO,, Na0. SO, und Na0.HCl 
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von Felsen zu Felsen sich herabstürzend, fliesst sie fröhlich plätschernd durch 
den Thalgrund im blumenbeschatteten Beete der Ischl zu. Vereinzelte Bauern- 
gehöfte liegen, gleich amerikanischen Ansiedelungen, im breiten Thale zwi- 
schen den zerstreut umherstehenden Baumgruppen und einzelnen Bäumen, die, 
bereits in zarter Jugend durch der Menschen Eigennutz des Schmuckes der 
Krone und Aeste beraubt, wie von unten bis oben mit grünen Laubguirlanden 
dicht umkleidete Obelisken in: die blauen Lüfte emporragen und der Land- 
schaft ein eigenthümliches, ja ich möchte sagen, fast düsteres Ansehen ver- 
leihen. Der befiederten Sänger der Lüfte fröhliche Weisen und der munte- 
teren Heerden melodisches Glockengeläute unterbrach wohlthuend die hehre 
Stille, die über der anmuthigen Landschaft lag. 

Auf dieser Wanderung, hart am Rande der ganzen Bergkette, bot sich 
unserem Anblicke schon ein mehr eigenthümlicher Pflanzen-Charakter dar, 
was man wohl der Gleichheit des Bodens, indem dort grösstentheils Wald- 
wiesen mit Bergabhängen und Alpenthälern abwechseln, zuschreiben dürfte, 
und waren es insbesondere: Sideritis montana L. und Pedicularis sylvatica 
L. in ziemlicher Menge, Willemetia apargieides All. und Medicago procum- 
bens Rtz. hie und da, und alle noch im Blüthenzustande ; dagegen Thalictrum 
collinum Wallr., Epipactis atrorubens Hoffm., Corallorrhiza innata R. Br. und 
Ophrys cordata L. bereits verblüht; Ononis spinosa L. an mehr trockenen 
Anhöhen und sehr verbreitet; Asclepias Vincetoxicum L, an den Rändern 
kleiner Gewässer im Gestrüppe zwischen Salix aurita L. und alba L.; Gera- 
nium sylvaticum L. an Wiesenrändern; Orchis bifolia Sm. an Waldrändern, 
bereits im Verblühen ; Paris quadrifolia L. in bewaldeten Schluchten; Cy- 
elamen europaeum L. an trockenen Wiesenplätzen und Anhöhen; Astrantia 
major L. nebst Betuls ovata Schrk. Hie und da einzeln zerstreut: Radiola li- 
noides Gmel, an der Ischl; Teucrium Chamaedrys L. im Thalgrunde, verein- 
zelt. Insbesondere ist es das schöne Geranium macrorrhizum L., welches mit 
seinen lebhaft purpurfarbenen Blüthen prangend, im Thale stellenweise ziem- 
lich häufig vorkommt. Bemerkenswerth bleibt auch noch der schmächtige 
Wuchs des in der Umgebung der Bauerngehöfte in ziemlicher Menge an- 
gesäeten Secale cereale L., dessen Halme bis zu einer nichts weniger als 
beträchtlichen Höhe (fast nur 2° 3“—2’ 5‘) emporwachsen, welche Höhe 
sich in dieser Gegend durchschnittlich beinahe constant zeigt. Eigenthüm- 
lich ist auch die Behandlung des reifen Getreides, deren Schilderung doch 
von einigem landwirthschaftlichen Interesse sein dürfte. Die Halme werden 
nämlich hier nicht ihrer ganzen Länge nach, wie bei uns, sondern erst 6—7‘ 
über dem Boden abgeschnitten und die kleinen Garben zum Zwecke des 
Trocksens an Querstäben aufgehangen, welche an einem in die Erde getrie- 
benen Pflocke seiner ganzen Länge nach, unter rechten Winkeln sich kreu- 
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zend, angebracht sind, Was nun die auf den Aeckern zurückgebliebenen 
' Reste der Halme beirifft, so werden diese erst später abgeschnitten und zum 
Theile gleich en Ort und Stelle in hochaufgetlürmten Haufen zu Asche ver- 
brannt, zum Theile weggeführt und als Streu in den Stallungen verwendet. 


(Schluss folgt.) 


Mineralogische Notizen aus Böhmen.*) 
Von Prof. Dr. August Reuss in Prag, 


I. Der Mineralreichthum Böhmens hat wieder eine wesentliche Berei- 
cherung erfahren durch die Entdeckung des Freieslebenites (Schilfglas- 
erzes) auf den Erzgängen von Pfibram. Dieses seltene Mineral war bis in 
die jüngste Zeit nur auf den Gängen der Grube Himmelsfürst und einiger 
anderer Gruben bei Freiberg als Seltenheit vorgekommen in Begleitung von 
Quarz, Eisenspath, Caleit, Bleiglanz, Blende, Roihgiltigerz, Pyrit u. s. w, 

_ Die in manche Bücher aufgenommenen Angaben seines Vorkommens zu 

 Kapnik in Siebenbürgen und eines Wismuthbältigen Schilfglaserzes zu Ra- 
tibofic in Böhmen haben meines Wissens keine Bestätigung erhalten. Erst 
in der neuesten Zeit ist da selbe, nach Breithaupt, sowohl krystallisirt als auch 
in derben Massen auf der Grube Santa Cecilia im Bezirke Hiendelencina bei 
Guadalajara in Spanien entdeckt worden. 

Das Prfibramer Mineral wurde zuerst mit Sprödglaserz verwechselt, Erst im 
vorigen Jahre wurde Herr Ministerialrath von Lill, der dasselbe mirgütigst mit- 
theilte, darauf aufmerksam, Die nähere Untersuchung der mineralogischen Cha- 
raktere zeigte die völlige Uebereinstimmung mit dem Freieslebenite, was durch 

eine jetzt vorgenommene chemische Analyse (s. weiter unten) bestättigt wurde, 
Das Mineral findet sich nur selten, stets in einzeln aufgewachsenen Krystallen, 
Es ist bisher auf dem Adalbertgange, dem Mariagange und auf dem Wider- 
 Sinnischen oder Fundgrübner Gange vorgekommen, 


3 Von dem geehrten Hrn. Verfasser sind unter dieser gemeinschaftlichen Auf- 
schrift bereits in mehreren vorhergehenden Jahrgängen unserer Zeitschrift 
kleinere, jedoch sehr wichtige neue Beiträge zur mineralogischen Kunde 
de Böhmens veröffentlicht worden. So namentlich im Jahrg. 18558. 244 
00 246, im Jahrg. 1857 in der Juli-Nummer $. 130 — 132, ferner 
i im Jahrg. 1858 in der Januar-Nummer $S. 2 — 9 und in der October- 
Nummer S. 210— 214; welche Mittheilungen Hr. Prof. Reuss hei sich 
jedesmal ergebenden interessanten neuen Funden fortzusetzen gedenkt. 
Die Redaction. 
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An den Exemplaren von ersterem Orte beobachtet man, von unten 
nach oben: 


1. körnigen Eisenspath, 

2. körnigen Bleiglanz ; j 

3. letzterer ist in Drusenräumen mit einer Rinde sehr kleiner graulich- 
weisser Quarzkrystalle überzogen, auf der dann die Krystalle des Freiesle- 
benites sitzen, Mitunter befindet sich auf dem Quarz auch ein Ueberzug von 
haarförmigem Antimonit. 

Auf dem Mariagange hat man: 

1. zu unterst körnigen Bleiglanz, 

2. kleinkörnigen Quarz, der in Drusenräumen in kleinen durchsichtigen 
graulichweissen Krystallen angeschossen ist, hin und wieder mit eingespreng- 
tem Pyrit. 

3. Auf dem Quarz sitzen auch hier die Krystalle des Schilfglaserzes, 
zuweilen zwischen den Wandungen der Drusenräume brückenartig ausgespannt. 

4. Hin und wieder werden sie, so wie die Umgebung von sehr kleinen 
glänzenden gelbbraunen oder hyacinthrothen durchscheinenden Blendekrystallen 
bedeckt. 

Sehr analog sind die paragenetischen Verhältnisse auf dem Widersinni- 
schen Gange. Auf dem Schiefer — dem Nebengesteine des Ganges — 
befindet sich: 

1. Unmittelbar eine dicke Lage feinkörniger Blende, 

2. Darauf kleinkörniger Bleiglanz, in Drusenräumen hin und wieder zu 
kleinen Krystallen ausgebildet. 

3. Denselben bedecken in Drusenhöhlungen wieder kleine Quarzkrystalle, 
auf dem, wie oben, 

4. die Krystalle des Schilfglaserzes, und neben ihnen mitunter Krystalle 
und krystallinische Partieen dunkel cochenillerothen durchscheinenden Roth- 
giltigerzes sitzen. 

5. Stellenweise sind auch hier sehr kleine dunkelbraune gehäufte Blende- 
kryställchen oder zuweilen auch kleine Calcitkrystalle aufgestreut. 

Gewöhnlich sind die Krystalle des Freieslebenites nur klein, 2—3°, 
höchstens 4‘ lang, sehr selten erreichen sie eine Länge von 6°. Sie stellen 
kurze oft ziemlich dicke Säulen dar, die sehr stark vertikal gestreift sind 
durch oscillatorische Combination mehrerer rhombischen Prismen und des Pina- 
koids && Pr. Die Endflächen sind sehr oft gar nicht ausgebildet; indem 
die Krystalle an beiden Enden mit den Wandungen der kleinen Drusenhöh- 
lungen, in denen sie sich befinden, verwachsen erscheinen. Wo sie vorhan- 
den sind, findet man sie doch fasi immer nur unvollkommen ausgebildet, die 
Flächen der rhombischen Pyramiden, Hemidomen und Domen, die oft in Mehr- 
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zahl auftreten, sind nur unvollkommen durch gerundete Kanten von einander ge- 
schieden und fliessen mehr weniger mit einander zusammen oder sind doch 
uneben, so dass an eine nähere Bestimmung nicht zu denken ist. Fast stets 
sind die Krystalle Zwillinge, deren zusammengedrückt-säulenförmige Individuen 
gewöhnlich in einer Fläche von -co P mit einander verbunden sind und über 
die Zusammensetzungsfläche hinaus fortsetzen. Dabei kreuzen sie sich mei- 
stens unter schielem, selten unter rechtem Winkel. 

Die Spaltbarkeit findet ziemlich vollkommen nach oo P Statt, der Bruch 
ist uneben, in das Kleinmuschelige übergehend. ıDie Härte zwischen jener 
des Steinsalzes und Kalkspathes liegend, das spec. Gewicht — 6,230. Die 
Farbe aus dem Stahlgrauen ins Schwärzlichbleigraue ziehend, 

Vor dem Löthrohre erhitzt verknistert das Mineral stark. In der Glas- 
röhre schmilzt es schnell, gibt einen Geruch nach schwefliger Säure und 
starke weisse Dämpfe, die sich an den kälteren Theilen des Rohres rasch zu 
einem weissen Sublimat condensiren. 

Auf der Kohle schmilzt es, sobald es nur mit der Spitze der Flamme 
berührt wird. Dabei bildet sich in einiger Entfernung von der Probe ein weisser, 
dieser zunächst aber ein starker gelber Bleibeschlag, es verbreitet sich ein 
 schwefliger Geruch und die geschmolzene Probe wird rasch kleiner. Mit 
Soda reducirt sich ein Metallkorn, das anfangs noch etwas spröde ist, bei 
{ fortgesetztem Blasen aber Äleiner und geschmeidig wird, und aus Blei und 
Silber besteht. Ein Boraxglas nimmt dadurch eine schwache Eisenfärbung an. 
e Die chemische Analyse wurde von Hrn. Dr. v. Payr, Assistenten am 
„chemischen Laboratorium der Universität, vorgenommen. Sie gab: 
ei. Antimon 27,11 


h Schwefel 18,41 
4 Eisen 0,63 
2 Silber 23,08 
u Blei 30,77 
er 100,00 


oder nach Abzug des unwesentlichen Eisens 
Antimon 27,31 oder 2 At. — 26,82 
Schwefel 18,55 „ 11 At = 18,30 
Silber 23,25 „ 2 At. — 22,45 
Blei 30,89 „ 3A = 32,43. 
Das Resultat der Analyse führt also zu der Formel 3PbS —+- 2AgS 


2 Sb.S,, was mit der Wöhler’schen Formel AgsSb = Pb., Sb voll- 


ommen übereinstimmt, 
Zur leichtern Uebersicht stelle ich noch die Resultate der v. Payr’schen 


Q 
vw 
R 
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Analyse des böhmischen Freieslebenites mit jener.des Freiberger von Wöhle 
und jener des Minerals von Hiendelencina durch Escosura neben einander: 
v. Payr. Wöhler. Escosura. 
Anlimon . . 27,31. 27,38, 26,83. 
Schwefel . . ‚18,55. 18,74. 17,60, | 
Silber . . . 23,25. 22,93. 22,45. 
Blei .. ..: .,: 80,99. 30,27. _ 31,90. 
Wöhler fand überdiess noch etwas Kupfer und Eisen, während das. 
Pribramer Mineral nur eine geringe Quantität von Eisen, aber kein Kupfer enthielt. 
Würde man mit Rammelsberg die Formel des Freieslebenites 


Pb. Sb. + Pb,Sb + Ag „Sb schreiben, so würde die von Payr’sche Ana- 
Iyse selır gut damit stimmen, denn obige Formel verlangt: 

Antimon 27,99, 

Schwefel 18,63. 

Silber 23,42. 

Blei 29,96. 

Den oben angegebenen paragenetischen Verhältnissen gemäss gehört das 
Schilfglaserz unter die älteren Pfibramer Gebilde, welche unmittelbar dem. 
ältern Quarz (Nr. 3) folgen, ist also von ziemlich gleichem Alter mit dem kry- 
stallisirten Sprödglaserz, Bournonit und Fahlerz (Nr. 4.), älter als die jüngere 
Blende (Nr. 6.) 

II, Eine andere interessante Vermehrung ist der Reihe der Pfibramer 
Mineralien durch das Auffinden des Gummierzes zu Theil geworden. Die 
Handstücke, die ich der Güte des Hra. Ministerialrathes v. Lill verdanke, 
stzmmen vom Johanngange (7. Lauf, Firstenbau). Es findet sich dort nur 
in kleinen Pariieen und wird von Pechuranerz begleitet. Die Uranerze bil- 
den die ganze innere derbe Gangausfüllung. An den Gangstücken beobach- 
tet man: 

1. nach aussen derben feinkörnigen Quarz von graulicher oder dunkel- 
rauchgrauer Farbe, nur selten in sehr kleinen Drusenräumen zu Kryställchen | 
angeschossen. Markasit, seltener Bleiglanz, am seltensien Blende sind darin 
eingesprengt. Stellenweise ist der Markasit zu grössern fast dichten Partieen 
zusammengehäuft oder fein sternförmig strahlig, oder im Innern kleiner Höh- 
lungen auch in unregelmässig-zelligen Krystallea angeschossen., Auch der 
Bleiglanz erscheint mitunter reichlicher angehäuft. An andern Ste!len besteht 
der grösste Theil der Masse aus einem derben Gemenge von Limonit und 
Markasit mit nur hie und da eingestreutem Bleiglanz und brauner Blende. 

2. Nach innen folgt eine schmale sehr veränderliche Zone von sehr fein- 
körnigen Bleiglanz. Stellenweise fehlt sie ganz oder ist durch Markasit und 
Quarz schr verunreinigt. 
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3. Das Innere des Ganges wird endlich von den Uranerzen erfüllt. In 
der Mitte ist das Pechuranerz frisch, pechschwarz, stark pechglänzend, leich 
brüchig, mit bald lichter, bald dunkler olivengrünem Strich und dem spec. 
Gew, von 5,4762, Es wird vou zahlreichen feinen Schnürchen einer dunkeln 
glanzlosen Substanz, deren Beschaffenheit sich aber nicht näher ergründen 
liess, durchzogen und ist auf Klüften mit einer dünnen Lage gelben Uran- 
ochers überzogen. Zunächst der äussern Bleiglanzlage aber hat das Pech- 
uranerza etweder nur an isolirten Stellen oder auch in mehr zusammenhän- 
genden Streifen eine Umbildung in Gummierz erlitten, Im erstern Falle ist 
dieses nur in einzelnen kleinen Parlieen im Pechuranerz eiogewachsen, Es 
ist hyacinthroth, in dünnen Schichten in das Morgenrothe übergehend, fetlig 
glänzend, ziemlich stark durchscheinend, sehr brüchig. Die Härte beiläufig 
— 3, das specilische Gewicht im Mittel mehrerer Wägungen — 4,933. Der 
Strich citronengelb, ia das bräunlichgelbe ziehend. Es schneidet an dem um- 
‚gebenden Uranpecherze oft scharf ab. 

Wo es in grösseren Partieen vorhanden ist, hat es nur stellenweise 
seine Frische ; an anderen Orten ist es sehr brüchig, von lichterer, morgen- 
tother bis chromgelber Farbe; es verliert seine Durchsichtigkeit, ist von zahl- 
reichen Spalten durchzogen und zerfällt dadurch in kleine Bröckchen; oder es 
wird braun, schwach glänzend und kaum an den Kanten durchscheinend. 
Mitten darin liegen zuweilen frische Parliceen schwarzen Pechuranerzes oder 
‚dieses durchzieht das Gummierz uetzförmig ia dünnean Schnürchen. Endlich 
übergeht es stellenweise in eine pulverige citronengelbe Substanz — Uranocher. 


Einige Partieen des Gummierzes verlliessen in eins schwarzbraune oder 
dunkel grünlichbraune, nur au den Kanten sehr schwach durchscheinende 
"Substanz von fetligem Glauz und schmutzig gelbem Strich, die mit dem Joa- 
 chimsthaler Eliasit übereinstimmt, Dieser dürfte wohl nur für ein verunreinig- 
tes Gummierz anzusehen sein, 
Dieses selbst ist offenbar ein Umwandlungsproduct des Uranpecherzes, 
‚aus diesem durch Aufuahme von Wasser entstanden. Wo die Suhstanz rein 
ist, erscheint sie hyacinthroth, durchscheinend; im unreinen Zustande dagegen 
igt sie dunkle, ins Braune und Schwärzliche ziehende Farben und geringe 
Transparenz. Man kann die unmitielbaren Uebergänge dieser Zustände in ein- 
‚ander sehr leicht beobachten. Der pulverige Uranocher, der die Klüfte über- 
ieht, kann wohl nur für eine erdige Abänderung des Gummierzes — Uran- 
dhydrates — gelten. Von Kohlensäure ist darin keine Spur zu entdecken, 
E Das Gummierz ist bisher nur von Johanngeorgenstadt und von Joachims- - 
al, der Eliasit von letzterem Fuudorte bekanat gewesen. 
2 Il. In der jüngsten Zeit ist das haarförmige gediegene Silber 
in Pfbram in grösseren wirrzusammengeballien Massen häufiger vorgekommen, 


An einem Handstücke vom Mariagange (12. Lauf Firstenbau) beobachtet man 
von unten nach oben: 

1. Grauwackenschiefer. 

2. Darüber körniger Kalkspath, mit eingewachsenem Eisenspath, nach. 
oben auch mit etwas Bleiglanz und gelbbrauner und rother Zinkblende. Der‘ 
Caleit ist in Drusenräumen in kleinen '/;; R angeschossen, y 

3. Darauf liegt das Silber in grossen verworrenen Ballen längsgestreif-' 
ter Haare und feiner Dräthe, theils silberweiss, theils geiblich und bräunlich 
angelaufen. Hin und wieder hängen darin kleine unregelmässige Caleitkryställchen. 

Andere Verhältnisse zeigt eine Stufe vom Barbaragange (12. Laufs 
Mittagsort):: 

1. Zuuuterst Quarz. 

2. Eine Schnur von Braunspath. 

3. Quarz, klein krystallisirt, 

4, Braune und braunrothe Blende in kleinen undeutlichen Krystallen, mit 
etwas Pyrit. 

5. Feinköraigen Braunspath mit von zerstörten grossen Barytkrystallen 
herrührenden Eindrücken. 

6. Bleiglanz in kleinen undeutlichen Krystallen. 

7. Markasit, sehr klein krystallisirt und kleintraubig. 

8. Aufgestreute sehr kleine undeutliche Braunspathkrystalle. 3 

9. Gediegen Silber, verworren haar- und drathförmig, meist gelblich, 
kupferroth und bräunlich angelaufen. 

Die zerstörten Barytkrystalle gehörten offenbar dem ältern Baryte an 
und ihre Bildung fällt in den Zeitraum zwischen der Entstehung der Blende 
(4) und des Braunspathes (5). Die Substanzen 6—9 sind erst nach Zerstö- 
rung der Barytkrystalle in den von denselben hinterlassenen Hohlräumen ab- 
gesetzt worden. Das metallische Silber stellt sich auch hier wieder als die 
jüngste dieser Substanzen heraus, 

IV. Endlich muss ich noch eines schönen Exemplars von blass- violblauem 
Ametlyst, das ich vor Kurzem erwarb, Erwähnung thun. Die fast durch- 
sichtigen bis 2—2',, Zoll grossen Krystalle sitzen auf Kalkspath, dessen 
kleine rhomboedrische Krystalle in paralleler Stellung vertical über einander 
gelagert und zu Büscheln vereinigt sind, die von zersetztem Eisenkies hin 
und wieder noch eine grünliche Färbung wahrnehmen lassen. Auf die Ame- 
Ihystkrystalle (dem Quarz Il. der Pfibramer Formationsreihe angehörig) sind 
kleine wasserklare Krystalle des Quarzes III, und des Kalkspathes_V, in be- 
deutender Anzahl aufgestreut, 

(Wird fortgesetzt.) 
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Charakteristik neuer Infusorien-Gatiungen, 
von Prof. Dr. F. Stein in Prag. 


| (Fortsetzung.) 
8. Ophryoscolex*). 


Körper nackt, stark gepanzert, ganz starr, nur nach dem vorderu Ende 
bin biegsamer werdend, von Gestalt gedrungen wurmförmig, vor der Mitte am 
dicksten, vorn grade abgestutzt, hinten abgerundet und in einen schwanz- 
förmigen, etwas biegsamen Stachel-Fortsatz verlängert. Rückseite stark ge- 
wölbt, Bauchseite mit einer schmalen Sohle, welche jederseils von einem 
Streifen körnig-höckriger Granulationen begränzt wird. Am vordera Ende 
findet sich ein ein- und ausstülpbares Wirbelorgan, am hintern Ende über 
der Basis des Schwanzstachels die Afteröffnung. Das Wirbelorgan ragt im 
ausgesireckten Zustande nur wenig über den Vorderrand des Körpers hervor 
und wird von einem sich nach innen und dann wieder nach aussen wendenden 
Umschlag der äusseren Körperbedeckung gebildet; es gleicht einer Handman- 
schelte oder einer weitmündigen, auf der einen Seile der Länge nach auf- 
geschlitzten Röhre, deren einer Seitenlappen spiral nach innen gerollt un 
von dem anderen Seitenlappen umfasst wird, Der Vorderrand und der eine 
reie Seitenrand des Wirbelorgans ist mit kräftigen, grilfelförmigen Wimpern 
jesetzt, welche zusammen eine sich in das Innere des Körpers hinabziehende 
rale beschreiben, Wird das Wirbelorgan zurückgezogen, so rollt sich der 
örderrand des Körpers nach innen um und schliesst sich sphinclerariig über 
demselben zusammen, ganz auf dieselbe Weise, wie bei den Vorlicellinen» 
'enn diese ihr mützenförmiges Wirbelorgan einziehen. Vor der Mitte des Kör- 
rs findet sich noch ein den Rücken und die Seitentheile einnehmender, schrä- 
ger, bogeuförmiger Gürtel von selr dicken grilfelförmigen Wimpern, die 
einer Duplicatur der Körperhaut mehr oder wen’ger verdeckt werden 
ganz unter dieselbe zurückgezogen werden können, 

Von dieser höchst merkwürdigen Infusoriengaltung kenne ich zwei Ar- 
die in grosser Auzahl im Pansen der Wiederkäuer, namentlich in dem des 
hofes, vorkommen. Die gemeinste Art ist Ophr. Purkyn&i, die ich 
inem verehrten Collegen, Hra, Prof. J. Purkyns zu Ehren so benenne, von 
em ich zuerst auf das Vorkommen von Infusorien im Pansen der Wieder- 
iuer aufmerksam gemacht wurde, Sie zeichnet sich durch drei Wirtel 
starker, gekrümmter Stacheln aus, welche das hintere Körperende um- 


einem am 8, März 1858 in der k. böhmischen Gesellschaft der Wissen - 
- schaften gehaltenen Vortrege begründet, 
Ri: 6 
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inermis ist ohne Stachelwirteln ; sie wurde von mir l.äufig in der Querthei- 

lung beobachtet. Beide Arten besitzen auf der rechten Seite einen länglich 

elliplischen Nucleus und einen demselben aufsitzenden rundlichen Nucleolus, 

Sehr langsam contraetile Hohlräume sind iu mehrfacher Anzahl vorhanden, 
9. Entodinium, 

Diese Gattung ist der vorigen nahe verwandt, mit der sie den gleichen 
Aufenthalt und die gleiche Lebensweise gemein hat; sie unterscheidet sich 
von derselben wesentlich nur durch den Mangel eines Rückenwimpergürtels. 
Der stark gepanzerte, ganz nackte Körper ist oval, plattgedrückt, mit abge- 
rundeten Seiten, am vordern Ende grad abgestutzt und mit einem sehr weit- 
mündigen, wenig vorragenden Wirbelorgan versehen, das sich sonst wie bei der 
vorigen Gattung verhält. After am hintern Ende. Nucleus elliptisch oder ' 
strangförmig mit besonderem, aufsitzendem Nucleolus. Ein oder zwei con- 
tractile Behälter, 

Ich habe bis jetzt drei Arten unterschieden, die zu Milionen im Pansen 
jedes Schafes und Rindes in sehr verschiedenen Grössen anzulrelfen sind, | 
und sich sehr häufig durch Quertheilung vermehren. Entod.-bursa erreicht 
die bedeutendste Grösse; der Körper ist am hintern Ende abgerundet und 
mit einer seichleren oder tieferen Ausbuchtung versehen, welche den After j 


enthält, Das Entod. dentatum besitzt am hintern Ende sechs starke, ein- 
wärls gekrümmte Stachelfortsätze. Entod. caudatum zeichnet sich durch einen. 
flachgewölbten muschelarligen Körper aus, dessen einer Seitenrand nach hin- 
ien in einen langen gedrehten, schwanzartigen Stachelfortsatz ausläuft, wäh- 


rend der andere Seitenrand hinten in zwei kurzen zahnförmigen Spitzen endet, 


Bemerkung. Die Gattungen Ophryoscolex und Eutodinium bilden eino 
eigene Familie, dieich Ophryoscolecina nenne, Diese Familie schliesst sich. 
einerseits an die Vorlicellinen, andererseits an die Spirochoninen an, zeigt 
aber auch wieder so viel Fremdarliges, dass man sie auf den ersten Anblick 
viel eher zu den Räderthieren, als zu den Infusorien bringen möchte, 

10. Isotricha. 

Körper panzerlos, umgekel:rt eiförmig, glattgedrückt, fein längs gestreift, 
auf der ganzen Oberfläche dicht mit durchweg gleichartigen, langhaarigen, 
Wimpern besetzt, Mund nahe am Vorderrande auf einer der breiten Seiten‘ 
oder am Vorderrande selbst gelegen; er ist eine einfache elliptische Oeff:ung 
olıne alle Auszeichnung und von keinen längern Wimpern umgeben und führt 
in einen kurzen, engen, häutigen Schlund. 

Diese Gattung bewohnt ebenfalls den Pansen der Wiederkäuer und gleicht 
im Habitus ganz den Opaliuen, unterscheidet sich von diesen aber solort durc 
den deutlichen Mund und Schlund. Mit den bursarienartigen Binneninfusorien 
hat sie sichts gemein, Besondere contractile Hohlräume konnte ich nich 
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bemerken; stels aber ist ein länuglich ovaler Nucleus mit einem aufsitzen- 
den rundlichen Nucleolus vorhanden. Bei den meisten Individuen liegt der 
Mund in einiger Entfernung vom vordern Körperraude in einem seichten bo- 
genförmigen Eindruck, diese nenne ich Isotr. intestinalis, Bei andern 
Individuen befindet sich der Mund am Vorderrande nahe der Mittellinie, sonst 
slimmen sie ganz mit den andern Individuen überein. Ich bin noch zweifelhaft, 
ob diese eine eigene Art bilden. 
11. Acidoplhorus, 

Diese Galtung gründe ich auf Nassula ornata Ehrb., welche sich von 
den übrigen Nassulu-Arten sehr auffallend durch zahllose, das ganze Rinden- 
parenchym durchsetzende starre, an beiden Enden zugespilzie, stablörmige Kör- 
‚perchen unterscheidet, welche schon von Ehrenberg erkannt wurden. Der fisch- 
reusenarlige, auf der Bauchseite gelegene Schlund, die gleichartigen, über die 
ganze Körperoberfläche vertheilten Wimpern und die stabförmigen Körperchen 
im Rindenparenchym charakterisiren die Gattung Acidophorus, zu der auch Cyclo- 
gramma rubens Perty gezogen werden muss, die nach meinen Untersuchungen 
dioselben Charaktere besitzt. Bei Acid. oraalus liegen die stabförmigen Kör- 
perchen im Pareuchym zerstreut oder zu kleinen Gruppen vereinigt; bei der 

viel kleineren Acid. rubens stehen die stablörınigen Körperchen dicht gedrängt 
neben einander, in derselben Weise wie bei Paramoecium bursaria und aurelia, 
12. Cyrtostomum, 

Diese Gattung gründe ich auf Bursaria leucas Ehrbg., womit Bursa- 
| „ia vernalis, die sich bloss unwesentlich durch die Entwickelung von Chloro- 
x _ phylikörnern unterscheidet, zu vereinigen ist. Sie hat nichts mit den ächten 
_ Bursarien gemein und zeichnet sich durch gleichartige Körperbewimperung, durch 
| den Besitz zahlreicher, das ganze Rindenparenchym durchs.tzender stabförmi- 
ger Körperchen und durch einen langen, dünnhäutigen Schlund aus, der in 
seinem erweiterten Anfangstheil zwei einander gegenüber liegende Reihen 
von kurzen und breiten, stabförmigen Zähnen enthalt, die bereits von Ehren- 
| berg angedeutet wurden. Die einzige Art ist Cyrtost. leucas, 

Anmerkung. Die Gattungen Nassula, Liosiphon, Acidophorus und 
 Cyrtostomum bilden eine eigenekleine Familie, die ich Nassulina nenne. Sie 
zeichnet sich durch die gleicharlige, über die ganze Körperoberfläche aus- 
 gebreitete Bewimperung, durch den zuf der Bauchseite gelegenen Mund und 
_ durch die eigenthümliche, mehr oder weniger fischreusenähnliche Schlundbildung aus. 

13. Plagiopogon. 

Körper oval, drehrund, mit tiefen, ziemlich weit von einander entfernlen 
Längsfurchen, die erhabenen Zwischenräume fein quergestreift. Die ganze 
Oberfläche dicht mit feinen, kurzhaarigen Wimpern bekleidet; am vordern 

nde eine breite, quer bogenförmige Mundspalte, welche von längeren, fast 
6* 
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borstenförmigen Wimpern eingefasst wird. After und contractiler Behälter 
am hintern Körperende. 
Das Thier, worauf ich diese Gattung gründe, ist vielleicht mit Ehren- 
berg’s Holophrya coleps und höchst wahrscheinlich mit Perty’s Coleps iner- 
mis identisch ; ich nenne es Plagiop. coleps. Es wurde von mir häufig bei 
Tharand und Prag, auch im Seewasser bei Wismar beobachtet. 
14. Perispira. ö 
Körper oval, drehrund, längsgestreift, auf der ganzen Oberfläche gleich- 
artig und dicht bewimpert, Mund eine quere Spalte am vordern Ende, After 
und Contractiler Behälter am hintern Ende. Eine spirale Wulst, die jedoch 1 
mit denselben kurzen, feinhaarigen Wimpern, wie die übrige Körperoberflä- 
che besetzt ist, zieht sich von dem vordern Körperende, wo sie in einem | 
weiten Bogen den Mund umkreist, bis zum hiotern Körperende herab. — Bei 
der einzigen Art, Perisp. ovum, ist das Parenchym meist dicht mit Chloro- 
phyll erfüllt $ sie ist wahrscheiolich mit Holophrya ovum Ehbg. identisch, 


Ueber Asynapta lugubris auf Pflaumenbäumen. 
Von Med. Dr. Carl Amerling in Prag. 


Auf einer Excursion nach den umliegenden Dörfern Podol, Dvorce, Branik 
u.s. w. am 15. Juli 1858, entdeckte ich in den Obstgärten mehrerer dor- 
tiger Grundbesitzer an den Zweigen der bereits Früchte tragenden Pflaumen- 
bäume eine Menge von, dem Anschein nach, unentwickelteu Knospen. Es’ 
waren dies aber bei genauerer Betrachtung keine Knospen mehr, sondern‘ 
eigepthümlich organisch-veränderte Gallen mit deckelartigen, oft roth punk- 
tirten, in der Mitte zugespitzten Obertheilen, die, als ich sie aufschnitt, theils 
brauurothe kopflose Larven einer Fliegenart zeigten, theils schon am obern 
Theile durchbohrt und mit blossen Exuvien der eben besprochenen Fliegen-' 
art, wie nach dem Ausschlüpfen, versehen waren, theils aber Hymenoptern aus 
der Gattung Eurytoma und aus den Pteromalinen enthielten, welche I!heils 
völlig entwickelt waren, theils mir zu Hause nach einigen Tagen in de 
Zwinger aus jenen mitgebrachten Pflaumengal'en ausschlüpften. Es war 
somit elwas, was ich bisher nirgend weder an den Pflaumenbäumen bei Prag 
voch in andern Gegenden gesehen, ja auch mich nirgend darüber in Büchern 
Raths erholen konnte, Durch die Güte meines wissenschaftlichen Freundes 
Hrn. L. Kirchner in Kaplitz, an welchen ich mich in di«ser Angelegenheit 
brieflich wandte, erhielt ich jedoch vom Hrn. k. k. Ministerialrath Dr; 
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Schiner in Wien, unsern ersten Dipterologen Oesterreichs, bald folgende er- 
schöpfende Auskunft: 

„Die fragliche Mücke gehört zur Familie der Cecydomyien und zwar 
zum Genus Asynapta, das vor vier Jahren Hr. Prof. Loew in Posen in sei- 
ner Dipterenfauna aufstellte. Er kannte damals erst eine Art, die er aus 
Lotus-Gallen erzog, und „Asynapta pectoralis“ nannte. Ein Jahr darauf 
gab Winnertz eine Monographie der Gallmücken von Crefeld heraus, worin 
er eine zweite Art unter dem Namen „Asynapta lugubris* beschrieb und 
die er aus Prunus domestica- und Cerasus-Gallen erzogen hatte.‘ 

Nach Prof. Loew sind Gallmücken : 

P a. mit 3 Längsadern : als Hormomyia Loew, Diplosis Loew, Cecydomyis 
Meigen, Asphundylia Loew, Colpodia Winnertz, Dirhiza Loew, Epidosis Loew. 


b. mit 4 Längsadern: Asynapta Loew. 


9 Der Speciescharakter der Asynapta lugabris Winnertz ist folgender : 

„Die 2. Längsader an der Basis mit flachem Boden aufsteigend, ver- 

einigt sich mit der Randader in der Flügelspitze,“ — Bisher ist diese Spe- 
eies erst in Crefeld vem Herrn Winnertz entdeckt worden und zwar nur 
in einzelnen Exemplaren aus den Spilzgallen von Prunus domestica 
und Cerasus,‘ 

Zu dieser Auskunft des Hrn. Ministerialrathes Schiner fügte nun Hr. 

Kirchner selbst noch bei, er habe die erwähnte Mückenart selbst nirgends 

- in seiner Kaplitzer Gegend beobachtet, und nachdem sie verheerend-bei 
"Prag auftritt, sei sie somit nicht nur sehr wichtig, sondern noch dazu 
ganz neu für die Fauna Böhmens, 

„u Was nun die von mir eingesandten Hymenoptern betrifft, so hat Hr. 
' Kirchner in dem einen eingesandten Schmarotzer der Asynapta lugubris W. den 
'Pteromalus fuscipalpis Förster erkannt, der bisher erst nur um 

Aachen bemerkt worden war, und ebenfalls nach dessen Versicherung ein 

- neuer Beitrag zu unserer Fauna Böhmens ist. 

Die Beschreibung der Species dieses Schmarotzers ist nach Försters 
Monographie der Pteromalinen (Nees pag. 21) folgende: 

„Dunkeigrün, ohne Glanz, Schaft und Beine gelb, Schenkel und Schie- 
onen braun, erstere mit einem schwachen grünen Schimmer; der Hinter- 
rücken glanzlos, dicht punktirt, gross, stark abschüssig, 3-kielig, die Seiten- 
- Theile biegen sich in der Mitte einwärts, der Hinterleib ist grün-violett, Q Länge — 
504" 3: Linie,‘ 

% Es ist hiebei nicht angegeben, woraus Hr. Prof, Förster diesen 

 Pteromalus fuseipalpis erzogen hat. Wie oben erwähnt, erzog ich ihn aus den 

 angestochenen Puppen der Asynapta lugubris Winnertz. Nachdem es nun 
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bekannt ist, dass Pleromalinen sich an zu vielen Orten und an mannigfaltigen 
Officien betheiligen, so scheint der jetzige Fundort nicht der einzige zu sein, 

Schwerer war die Bestimmung der Species bei dem dem Genus nach 
leicht erkannten Eurytoma. Es fand Hr. Kirchner endlich nach langen Ver- 
gleichungen mit seiner bisher einzig vollstäudigen Hymenopternsammlung, 
dass es eine neue Species ist, die sich von allen bisher bekannten durch ihr 
„silberweissbehaartes Kopfschild (Clypeus) und durch den schwa- 
chen Doppelnerven der Vorderflügel auszeichnet.‘ Herr Kirchner charak- 
terisirt sie nun folgender Weise: 

„Schwarz, grobpunktirt, das Kopfschild mit silberweissen anliegenden 
Haaren besetzt, die Fühler des Mäunchens buchlig-gesägt; Flügel glas- 
hell, Doppelnerv mässig verdickt; Knie, Spitze der Tibien sammt den 4 
ersten Tarsen schmutziggelb, letztes Tarsenglied bräunlich. 2 & Länge 2, 
Linie.“ b 

Am nächsten verwandt ist sie dem Euryloma scabra Foerster, unterscheidet 
sich jedoch durch jenes Kopfschild und den Doppelnerven; auch zeigen Fühler- 
schaft wie Schenkelringe keine lichten Stellen. Bisher nur aus Puppen der 
Asynapta lugubris Winnertz gezogen. 

Diese neue Species ist in dem Catalog der Europäischen Hymenoptern 
des Hr. L. Kirchner eingetragen unter dem Namen Eurytoma Amerlingii. 

Physiokratisches. Nach diesen systematischen Erörterungen und 
Bestimmungen erübrigt uns nun auch noch das Naturökonomische näher zu be- 
sprechen. 

Wie man aus dem Bisherigen ersieht, hat Hr. Winnertz die Asynapta 
jugubris nur sporadisch bei Crefeld, also nur als sehweigende Naturreserve, 
beobachtet, während mir die beiden oben genannten Schmarotizer unter diesen 
unzähligen Spitzgallen (durch Asynapta) sogleich eine Verheerung und zwar 
im letzten oder dritten Stadium beglaubigten. Die Vermuthung ward zur 
Wahrheit, indem ich nicht abliess, das ganze Terrain derselben ringsum 
Podol in dieser Hinsicht durchzusuchen, uad zugleich zu erforschen, ob 
“nicht schon alte Gallen vom vorigen und vorvorigen Jahre vorhanden wären. 
Ich durchsuchte somit alle Gärten in den nahen Dörfern Dvorce und Branik | 
so wie Unter-Krt, und faud sie hier überall verbreitet, obgleich an gewissen 
Orten (z. B. im Garten des Macura und besonders des Prucha) wie in einem 
Nest, namentlich besonders auf einem Eckbaum concentrirt. Wer die Potenz 
der Winde und Weiter kennt, ihr gleichsam mousorisches Wehen und Insecten- 
bringen (z. B. bei der Monacha, bei den Männchen des Mytilococeus, den 
Wein- und Hopfenblattläusen ete.), der wird es bald erklärlich finden, warum i 
ich mich umsah, woher dieser Asynaptaschwarm auf die Pruchischen Bäume 
und von da aus strahlenförmig auf die übrigen gekommen sein mag. Meiu 
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Umsehen blieb nicht ohne Belohnung, Ich giug nämlich dem ganzen Krier-Thal 
entlang bis in dessen Wildnisse, die Kundralicer Wälder, weil überhaupt 
in den Wäldern vielfach die Feinde in Reserven auf Bäumen, Sträuchern und 
sonstigen Pflanzen sporadisch leben, um zur Zeit ihrer Vermehrungs-perioden 
und Uebervölkerungs- Auswanderungen — wie wir diess schon längst bei 
den Bienenschwärmen kennen, — die nächsten Culturwirthe zu überfallen, 
Wer kennt in dieser Hinsicht nicht den Rhynchites conicus, der von Laub- 
wäldern zu gewissen Jahren zuerst die Obstgärten befällt, und beim drilten 
Zug endlich in späterer Zeit die eben sprossenden und blühenden Wein- 
‚gärten verheert. Auch ist bekannt, dass diesen verwüstenden Naturheeren 
die Naturinspicienten, freilich meist zu spät, zum Schutze unsers Obstes am 
Fusse folgen und so die Verleerung beeudigen.. — Eine ganz ähnliche 
Schwarmauswanderung der Asynapta lugubris geschah auch hier, und zwar 
fand ich sogar die Urstelle ihres Aufenthaltes, Es wor am 5. September 
1858, wo ich im Kundraticer Thole zur Mohyla kam und daselbst cine 
"Anzshl Schlehen (Prunus spinosa) antraf, auf welchen allen sich nicht nur 
ganz frische, noch nicht zur Fliege gewordene Puppen von Asynapta lugubris, 
sondern auch noch sehr viele alle vorjährige und vorvorjährige Spitzgallen 
befanden. Weil ich nun hier selbst nach dem Verlaufe von mehr als 
einem ganzen Monat noch unausgellogene Puppen fand, während sie in 
Podol, Dvorce und Branik längst sehon verschwunden waren, sa musste ich 
- nach langem Durchsuchen schliessen, dass hier ihre Urheimath sei, und dass 


ihre spätere Entwickelung an den benannten sonnigen Culturorten der 
- Pflaumenbäume — aber um fast ganze 4 Wochen früher erfolgte. Auf den 
- Cerasus-Varieläten fand ich keine Asynapta, wohl aber auch manchmal auf den 
 Schlehen, diesen autochthonischen Prunusarten Böhmens, 

An der Mohyla ist auch die merkwürdige Stelle, wo nach Angabe 
_ des eben damals hier inspieirenden Hra. Forstrathes Smoler der durch Hrn. 
Prof. Stein als Perilitus unicolor bestimmte gehaust halte, 

Wir haben hier zugleich einen neuen Beweis geliefert, wie wenig 
der Obstgärtner nur beschräukt bleiben dürfe auf die 
blosse Kenntuiss seiner bisher bekannten Garten-Insecten; 
denn nicht nur in den finstern Wäldern, wie man gewöhnlich glaubt, sondern 
überall, wo seine Unkenntniss Dämmerung und Finsterniss sieht, da spuckt 
_ und grinst es für seinen’ Garten. 


(Fortsetzung.) 
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Misscellen. 


*,* Hr. Meyer-Dür zu Burgdorf in der Schweiz lat die Freunde der 
Entomologie brieflich eingeladen zur Betheiligung an der Ausbeute eines Reise- 
unternehmens in das südliche Spanien, namentlich in die Gegenden von Mur- 
cia, Carthagena, Sierra Nevada, -Granada u, s. w. durch Abnahme von Aclien 
pr. 100 Franes. Für eine solche Actie werden geliefert werden: entweder 
200 Stück spanische Lepidoptera, oder 400 Stück Coleoptera, oder 400 
Stück Hemiptere, oder 400 Stück Diptera oder 400 Stück Hymenoptera oder 
250 Stück Orthoptera oder 200 Stück Neuroptera in je 3—6 Exemplaren 
per Art. — 50 Frances per Aclie sind vorauszubezahlen bei Bestellung der- 
selben; die anderen 50 Frances erst nach Empfang der Sendung im Spätherbst 
1859. Die Reise wird Ende März 1859 in Begleitung des bekannten 
Entomologen Hrn, Pictet angelreten und ist sich wegen Betheiliguug an 
der Actien-Reise zu wenden an den eben genannten Hrn, Meyer-Dür 
selbst. F. X, Fieber, 


*,* In einem Aufsatze des Apothekers Friedr. Schmidt zu Wunsiedel 
über die Kalksteinlager im Fichtelgebirge (s. Corresp.blatt des geolog.-min, 
Vereins in Regensburg. XII. Jahrg.) lesen wir unter Anderen folgende interes- 
sante Beobachtung : Recht bezeichnend ist in Beziehung auf die Wechselwir- 
kung zwischen Boden und Pflanzenwelt, wie entschieden die Gentiana ciliata 
des Kalkzügen folgt und nicht einen Fuss breit dieselben verlässt, 


*, ® Ueber eine den Basaltgebirgen eigenthümliche Erscheinung, die 
Eisgruben und Windlöcher, wie sie sich auch im Leitmeritzer vul- 
kanischen Mittelgebirge und zwar am schönsien am Eisberge bei Kamejk und 
am Kelchberge bei Triebsch (böhm, Trebusin) zeigen, gibt Hr. J. A, Krasser 
(im Abendblatt der Wiener Zeitung 1857 Nro, 63) eine interesante Beschrei- 
bung. Diesen ähnliche Phänomene bietet nach J. Joke!y’s Bericht (in Jahrbuch 
der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien IX. Jahrg. Nro. 3.) in jener Gegend 
noch der „Steinberg“ bei Algersdorf, das „grosse oder lange Loch“ bei 
Tschersing (böhm., Cerenistö), der Kreuzberg bei Leitmeritz und der Zinken- 
stein bei Wernstadt!, sowie noch manche andere Gehänge grösserer Basalt- 
berge, wo bedeutendere Schutthalden von Basaltblöcken zusammengehäuft sind. 

J. Jokely. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—II.) 


—. 


Prag 1859, Druck von Kath, Gerzabek. 
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Zeitschrift für Naturwissenschaften. 
X. Jahrg. APRIL 18359. 


Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Beitrag zur geographischen Verbreituug der 
Trilobiten, von Weitenweber. — Bericht über eine botanische Reise durch 
Oberösterreich und Salzburg, von Ant. Kirchner. — Eine neue Crustacee 
aus der böhmischen Steinkohlenformation, von Krejäi, — Einige Fundorte 
von seltenen böhmischen Pflanzen, von Aug. Reuss,. — Pflanzengeographische 
Beiträge von J, Palackyj. — Miscellen von Cantani, Palackıj und Weitenweber. 


Vereinsangelegenheiten. (Verspätet). 
Versammlung vom 21. Januar 1859. 


1. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 7. dess. Monats. 

Il. Dank des Hrn. Vereinspräses für seine Wiedererwählung. 

Ill. Für die Vereinsbibliothek sind eingelaufen: 1) Vereinigte Frauen- 
dorfer Blätter. 1853 Nro. 50—52. — 2) Verhandlungen und Mittheilungen 
des siebenbürg. Vereins für Naturwissenschaften zu Hermannstadt. IX. Jahrg. 
Nro, 1—6. — 3) Abhandlungen der naturhistor. Gesellschaft zu Nürnberg 
1858. 2. Heft. 

IV. Vortrag des Hrn. Emanuel Purkyne : Pflanzengeographische Skizzen 
aus Böhmen. 1. Theil (über den Böhmerwald). 

“. V. Wahl des Hrn. Sigisbert Kötzlich, Piaristenordenspriester und Prof. 
£ Naturgeschichte und Physik in Leitomischl, zum wirkl. Mitgliede des Vereins. 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


EEK, 


Beitrag zur geographischen Verbreitung der Trilobiten. 
) j ' Mitgetheilt von Dr. W. R. Weitenweber. 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass das erst in neuerer Zeit mehr 
gepflegte Studium der geographischen Verbreitung der verschiedenen Natur- 
körper, der Thiere nicht minder als der Pflanzen und Mineralien, ein beson- 
1 es Interesse gewähre. Diess bezieht sich nicht nur auf die lebenden 
'Naturgegenstände der Jetztwelt, sondern kann ebenso auf die Geschöpfe der 
‚Vorwelt ausgedehnt werden. Vergleichende Betrachtungen der mannigfaltigen 
Floren und Faunen unter einander haben demnach zu wichtigen statistischen 
Resultaten geführt, die nicht selten die Wissenschaft förderten und mittel- 
dar selbst für das praktische Leben vom Eiuflusse waren. Daher kommt es 
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auch, dass mehrere namhafte Gelehrte und Naturforscher diesem Studium ihr 
Aufmerksamkeit schenkten und die betreffende Literatur mit interessante 
Abhandlungen bereicherten. 

Abgesehen von den zahlreichen botanischen und zoologischen Aufsätzen 
dieser Kategorie, wollen wir in Bezug auf den hier von uns ganz speciel 
ins Auge gefassten Gegenstand — nämlich die Trilobiten — ausser den be 
züglichen Schriften eines Murchison, de Verneuil, Eichwald, Corda, Hall, Rö 
mer, Kutorga, Angelin u. A., iosbesondere auf unsers ausgezeichneten Pa- 
läontologen J. Barrande höchst lehrreiche monogrephische Abhandlung :} 
Parallele entre les depöts Siluriens de Boheme et de Scandinavie (Prague 
1856) verweisen. Neuere Materialien zu einer Uebersicht der geographischen 
Verbreitung der Trilobiten sind unter Anderem auch in folgenden zwei 


Journalaufsätzen enthalten, und zwar in 1.) J. Nieszkows ki’s Versuc 
einer Monographie der in den silurischen Schichten der russischen Ostsee- 
provinzen vorkommenden Trilobiten (im Archiv für Naturkunde Liv-Esth- und 
Curlands 1857) und 2) in C. Giebels die silurische Fauna des Unterharzes 
(in der Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften. Jahrg. 1858 XI 
Band Nro. 1). 

In Nieszkowskis sehr schätzbarer Abhandlung, welche, auf eigen 
Beobachtung gestützt, 14 Sippen mit 52 Arten ausführlich beschreibt und 
suf mehreren beigefügten Tafeln abbildet, findet man folgende Trilobiten auf- 
gezählt: 

I. Sippen mit gefurchten Pleuren: 


1. Phacops Stockesi M. Edw. (obersilurisch), — Downingiae Murch. 
(ob. sil.) — dubius Nzk. (untersil.) — conophthalmus Boek sp. (ob. sil.) — 
truncato-caudatus Portl. (ob. sil.) — caudatus Brünn. (ob. und untersilur,) 


2. Calymene Blumerbachi Brogn. (ob. sil.! — brevicapitata Portl. 
3. Asaphus expansus L. sp. (unt. sil.)*) — tyrannus Murch, (unt, sil.) 
— raniceps Dalm. sp. (unt. sil.) — platycephalus Stock. (unt, sil.) — acu- 


minatus Ang, (unt. sil.) — latisegmentatus n. sp. (unt. sil.) 
4. Proätus concinnus Dalm. sp. (ob. sil.) — latifrons McC. (ob. sil.) 
— pulcher n. sp. (ob, sil.) — ramisulcatus n. sp. (unt. sil.) 


5. Cyphaspis megalops McC. (unt. sil.) 

6. Lichas margaritifera n. sp. (unt, sil.) — deflexa Ang. (ob. sil.) 
— Eichwaldi n. sp. (unt, sil.) — verrucosa Eichw. (unt. sil,) — ornaty 
Aug. (ob. sil.) — dalecarlica Ang. (unt, sil.) — laticeps Ang, (unt, sil.) 
— platyura Nzk. (unt. sil.) — sp. (unt. sil.) 


?) Hievon unterscheidet in neuester Zeit Hr. Nicol. Lawrow als zwei selbst- 
ständige Species; den A. Delphinus und den A. Kowalewskii. W 


I. Sippen mit glatten Pleuren. 


7. Illaenus Schmidtii Nzk. (unt. si.) — centrotus Dalm sp. (unt. 
'sil.) — erassiceuda Wahlb. (unt, sil.) — Barryensis Murch. (ob. sil.) 
2 8. Bronteus signatus Phill. (ob. sil.) 

9, Cheirurus spinulosus n. sp. (unt. sil.) — exul Beyr. (unt. sıil,) — 


octolobatus MeC. (unt. sil,) 

10. Sphaerexochus mirus Beyr. (unt. sil.) — deflexus? Ang. (unt. sil.) 
— conformis Ang. (unt. sil,) — cephaloceras n. sp. (unt. sil.) — minutus 

In. sp. (unt. si.) — hexadactylus n. sp. (unt, sil.) 

| 11. Enerinurus punctatus Brünn, (ob. sil.) — multisegmentatus Portl. (unt. sil.) 

| 12. Zethus bellatulus Dalm. (unt. sil.) — rex n.sp. (unt. sil.) — alrac- 

| topyge MeC,. (unt. sil.) — brevicauda Ang. (untl. sil.) 

E13. Amphion Fischeri Eichw. (unt. sil.) — actinurus Dalm. sp. (unt. si.) 


4 


“ IH. Pleuren unbekannt. 
14. Platymetopus illaenoides Nzk, (unt. sil.) 

Hiezu sind noch die vom Hrn, Staatsrath Ed.v. Eichwald als in den 
obengenannten russischen Ländern vorkommend aufgeführten Trilobiten zu 
rechnen: Asaphus devexus Eichw., A. dilatatus Dalm., A. laciniatus Dalm., 
A. tyranno Murch. affinis, A Vulcani Murch, affinis, Cheirurus aculeatus Eichw., 
'Humalonotus Herscheli Murch, affinis, Ilaenus corniculatus Pand., J. Rosen- 
bergi Eichw., J. perovalis Murch., Metopias aries Eichw,, M, Hübneri Eichw,, 
-Phacops clavifrons Dalm., Pb. speciosus Dalm,, Trinucleus Spaskyi Eichw., 
 Zethus verrucosus Pand.; welche Arten aber Herr Nieszkowski bisher 
daselbst nicht beobachtet hat. 

In den Verhandlungen der kais, russ. mineralogischen Gesellschaft zu 
St. Petersburg (Jahrg. 1857—58) hat E. Hofmann sämmtliche bis jetzt 
bekannte Trilobiten Russlands systematisch zusammengestellt. Im Ganzen fin- 
den sich, nach dem Verf., 10 Familien derselben in Russland vertreten, und 
zwar 1.) die Lichades mit 5 Arten; 2,) die Chiruriden mit 2 Arten Cheiru- 
rus und 4 Sphärexochus ; 3.) die Dindymeniden mit 3 Zethusarten; 4. die 
Amphioniden mit 1 Amphion und 1 Encrinurus; 5.) die Bronteiden mit 1 
Bronteus; 6.) die Phacopiden mit 1 Proätus, 2 Phillipsien, 1 Calymene, 2 
ey und 1 Charmops; 7.) die Trinueleiden mit 1 Ampyx; 8.) die Asa- 
phiden mit 3 Asaphus und 2 Dalmaniten; 9). die Illäniden mit 2 Illänus 
und 1 Nileus; endlich 10.) Battoiden mit 2 Aguostus-Arten. 

Was die Harzer Silurica anbelangt, hat C, Giebel dieselben auf Grund- 
lage der Petrefacten-Sommiung des Hüttenmeisters Bischof auf dem Mägde- 


prunge einer neuerlichen Untersuchung unterzogen und ist auf diese Weise 
6* 
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zu mehrfach von F. A. Römer’s älteren Angaben abweichenden Resultaten 
gelangt, welche er in einer eigenen Abhandlung ausführlich dargelegt hat. 
Unier den untersuchten Versteinerungen befinden sich, obgleich meist nur 
fragmentarisch, daher schwer bestimmbar, folgende Arten von Trilobiten aus 
jener Gegend: 


i. Harpes Bischofi Roem. Aehnelt dem H, venulosus Cord, und H. un- 


gula Sternb. — Ein Stück des Kopfschildes, 


-2. Proetus pictus Steining. Steht am nächsten dem P. sculptus Barr, — 


Mehrere Fragmente. 
3. Cyphaspis hydrocephala Roem. Ist an C. Barrandei und Burmeisteri 
anzureihen. Fünf Kopfglabellen. 


4. Phacops angusticeps nov. sp. Nahe verwandt dem Ph. latifrons, — 


Drei unvollständige Köpfe. 


5. Phacops Sternbergi (?) Barrande Syst. Tab. 20 Fig. 19. — Ein Pygidium. 


6. Dalmannia tuberculata Roem. Theilt die Charactere der beiden böhmi- 
schen Arten D. Hausmanni Brong. und D. spinifera Barr. — Köpfe und 
Schwanzschilde. 

7. Lichas sexlobata Roem. Zwei Pygidien. 

8. Acidaspis selcana Roem. Steht der böhmischen A. Dufrenoyi Barr. 
sehr nahe, — Der mittlere Kopftheil. 


9, Acidaspis Hereyniae nov. sp. Die Aehnlichkeit mit der A. Dormitzeri 


Cord. ist sehr gross. Vier Kopfstücke und zwei Pygidien. 
10. Bronteus Bischofi nov. sp. Gehört zum Typus des Bront. for- 
mosus Barr. — Ein Pygidium. ; 
Ausserdem noch viele, ihrer Unvollständigkeit wegen bisher unbestimm- 
bare Formen. 


Bericht über eine botanische Reise durch Oberösterreich und Salzburg 
Von Anton J. Kirchner, d. Z. in Wien, 


(Schluss von S. 51.) 


Wir hatten die etwas einsamen und schattigen Auen des Ischlerthales 
noch nicht vollends durchwandert, als wir in der Ferne schon den glatien 
Spiegel des „‚St. Wolfgangsees“ erblickten, und die letzten Horen des Tages 
hatten noch nicht ihren flüchtigen Reigen vollendet, als wir an seinem Ge- 
stade onlangten, welches an dem vom Wasser bespülten Ronde mit dem 
hydrophilen Myriophyllum spicaium L. beselzt erschien, während Carduus de- 
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Moratus L. am Rande eines kleinen Wiesenbächleins bei St. Wolfgang seine 
Blüthen entfaltet hatte. 

Auge und Gefühl schwelgte im Anschauen des schönen und reizenden 

Gemäldes, das sich nun vor unseren Augen entrollte, und über das der sanfie 
Charakter der friedlichen Ruhe so feierlich ausgegossen schien. Der Abend 
neigte sich heran, die Sonne fing bereits an, ihre letzten Strahlen in den 
Schooss des Sees zu senken, und ihr glühender Wiederschein bildete einen 
langen purpurnen, mit Gold durchwebten Streif auf der unabsehbaren, spie- 
gelglattien Fläche des Wassers. Einzelne Kähne glitten dahin auf dem bläu- 
lichgrünen Spiegel des herrlichen Sees, der unstreitig zu den schönsten Seen 
unseres Alpenlandes zählt, An seiner östlichen Bucht liegt der „Strobl,‘* 
ein Kirchlein mit einigen Häuschen, am nördlichen Ufer ,,St. Wolfgang,‘* 
während am südlichen Gestade der Blick zwischen Hügeln und Bergen um- 
herirrt, doch immer kehrt er wieder an den See zurück, an dessen westli- 
chem Ufer ,,St. Gilgen‘ in ländlicher Stille liegt. Die sonderbar geformte 
„Sparbe,* der „Rettenkogl,“ der Pitschenberg, der hohe Zinken und Genner, 
dann das Königsberghorn, der Zwölferkog!l und Saukogel bilden das Berg- 
gebiet, welches sich amphitheatralisch von Osten gegen Süden und Wesien 
erhebt und gegen den See hinab durch niedere Höhenpunkte geschlossen 
erscheint, Das ganze nördliche Gestade bildet die Masse des „Schafberges,‘ 
der sich mit steilen Abhängen und hie und da mit felsigen Vorgebirgen aus 
seinen Fluthen erhebt und zuletzt durch das schöne Felsenkap des „Falken- 
[steines,‘“ von dessen Wänden ein siebenfaches herrliches Echo erschallt, kühn 
in den See vorspringt. 
4 St. Wulfgang, der bedeutendste Ort am See, ist ein in früheren Zeiten 
wegen Wallfahrten häufig besuchter Flecken. Die Bauart der Häuser ver- 
räth hohes Alterthum und verleiht dem Orte ein ehrwürdiges Ansehen. Sei- 
nen Namen erhielt derselbe vom heil. Wolfgang, der in dieser Gegend lebte 
und am Falkensteine sich eine Kapelle erbaute. Als sehenswerth ist zu nenner 
Jdie hübsche St. Wolfgangkirche, deren Ilochaltar durch seine künstlerische 
[Ausführung das Auge des Kunstfreundes in hohem Grade anzieht, und dann 
der vor der Kirche befindliche schöne Metallbrunnen. Mit Vergnügen blickt 
das Auge von St. Wollgong aus in diese herrliche Bergwelt, wie sich die 
tberge vor die hinteren Gebirgshöhen gleichsam trotzig hinstellen und, bald 
fieder aus einander tretend, dem Auge einen Blick gestatten in dieses bunte 
erggewimmel mit seinen duftenden Wäldern, grünenden Matten und zacki- 
en Gipfeln, in dessen Schoosse der bläulichgrüne Spiegel des reizenden 
s ausgebreitet daliegt und aus seinen Fluthen das Bild des idyllisch ge- 
enen Sct, Wolfgang dem Auge zusendet. 


In einem Meere von rosigem Glanze war jetzt die Sonne langsam un- 
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tergegangen, sanltbilaues Gewölk, noch hie und da vom Sonnenrothe durch- 
webt, bezeichnete den Ort, wo sie eben verschwunden war, und immer dunk- 
ler wurde das Violett, bis endlich die Abenddämmerung ihren traulichen 
Schleier um die Bergesgipfel und dann auch um die ganze liebliche er 
schaft legte, unter dessen Schatten sie der Gegend schönes Bild verbarg. 
In sanfterna Schimmer leuchtete der stille Mond hernieder, und wie von Sil- 
berglanz übergossen, schillerten jetzt die Blätter der Bäume und herrliche } 
Gestirne funkelten auf dem mattblauen Himmelsgewölbe. Mit stummem Eat- 
zücken genossen wir die Reize der Natur und fühlten uns mit Einemmale 
versetzt in die paradiesische Alpenwelt der Schweiz, bis endlich uns Heim- 
kehrende der Schlaf in seine kräftigen Armo schloss. F 
Noch nicht hatte die Nacht ihren schwarzen, undurchdringlichen Schleier 
von der herrlichen Landschaft vollends hinweggezogen, und einzelne Sterne 
bedeckten noch das blaue Himmelsgewölbe, während der Mond mit seinem 
sanften Lichte bereits entschwunden war: als wir aufbrachen, um mit einem 
tüchtigen Alpenstocke versehen und von einem kundigen Führer geleitet, den 
5600’ hohen ‚„‚Schafberg* zu besteigen. Tiefe Stille wogte ehrfurchtgebie- | 
tend um das stille St. Wolfgang, dem wir nun Lebewohl sagten. Auf einem 
schlangenartig den Schafberg sich hinaufwindenden Pfade waren wir im 
dämmernden Zwielichte des anbrechenden Morgens fortgewandert und hatten 
nun in der Höhe von einigen tausend Fuss einen mit üppigem Grase bewach- 
senen, freien Gebirgsabhang erreicht, der unserem zurückblickenden Auge 
schon eine bedeutende Fernsicht auf die in einem Meere von Nebeln begra- 
ben liegende Bergwelt eröffnete, Doch bald waren die dichten Nebel ver- 
schwunden und machten einem der imposantesten Schauspielein der Schöpfung 
Platz. Ein kühler, leiser Wind trieb die Wölkchen umher und spielte mit 
ihnen. Bald hier, bald dort noch hing ein Nebelstreifen an der Felsenkante 
oder dem finsteren Tannenwalde; und immer deutlicher erschien der Gürtel 
graubemooster Gebirge in Dunst und Thauwulken des Morgens gehüllt. Da 
fing an, das auf der Höhe des Alpengebirges ruhende Firmament sich in 
rosigen Purpur zu kleiden, ein heller Schimmer glänzte auf den eisigen Berg- 
kronen; die Sonne, des Tages Königin, hob aus ihren Nebelschleiern sich 
majeslätisch emper, wie eine feuerige Leuchtkugel. Der ganze Ost erglühte 
im Wiederglanze ihrer wundervollen Pracht und tausendfarbiges Licht glänzte 
überall rivgs umher. Die Schöpfung im rosigen Flammenmeere war wie neu 
belebt, und tausendfältige Schönheiten enthüllte sie. Bewegt von diesem herr-' 
lichen Anblivke schritten wir weiter auf unserem Gebirgspfade, der sich nun 
steiler als vorher auf den Wurzeln der Fichten treppenförmig, bald auch zwi- 
schen zusammengestärzten und faulenden Baumstämmen emporwindet, Nach‘ 
einem äusserst mühsamen vierstündigen Steigen lichtete sich endlich der Wald 
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und auf den sonnigen Matten, die wir nun beiraten, schimmerten uns die 
silbergrauen Holzdächer der niedlichen Sennhütten (,‚Almenhöfe‘‘) entgegen. 
Jauchzend begrüssten die munteren Sennerinnen den jungen Tag und jodeiten 
ihr Morgenlied, während die zahlreichen fetten Heerden (eine edie Race mit 
kurzen Beinen und langgestrecktem, meist mit dunkelbraunen Haaren bedeck- 
tem Körper) frei auf den „‚Almen“ zu grasen begannen und ihr melodisches 
Geläute und der Gesang der Aelplerinnen harmonisch in einander klang. 
Nachdem wir in einer dieser Sennhütten die Alpenkost: Milch, Butter, Käse 
und Honig verzehrt hatten, brachen wir auf, um noch den höchsten Gipfel 
zu ersteigen. Nun ging es einen Raseuabhang steil hinan; es begann die 
Krummbolzregion, zu deren linker Seite an der nördlichen Abdachung des 
Schafberges ein schrecklicher Abgrund uns entgegengähnte, der an seinem 
Rande mit Krummholz dicht umbuscht erschien, wie sie auch auf den grünen 
Matten hin und wieder Gebüsche von Krummholz zeigten. Je mehr man sich 
dem Gipfel des Berges nähert, desto öder, trauriger, leerer wird sein An- 
blick; — am Eade der Krummholzregion nahe am Gipfel schon ist er nackt, 
fast nur spärliches Gras entspriesst noch dem sandigen Boden, der ınit po- 
rösen Kalksteinen zahlreich bedeckt erscheint. Kalte schneidende Luft wehte 
von den Vertiefungen der nahen Gletscher herüber, in denen der Schnee wie 
in ewigen Eisgruben liegt. Wir hatten nun die höchste Spitze des Schaf- 
‚berges, dieser herrlichen Zinne der Alpenwelt erstiegen, wo vor uüserem 
‚Auge ein majestätisches Ponorama sich entfaltete. Die malerische Rundsicht, 
‚die man von dem am Gipfel des Schafberges gelegenen Hospiz geniesst, be- 
trägt bei klärem Himmel über 20 Meilen im Umkreise. Ein Hochgenuss ist 
es, zu sehen, wie die höheren Felsenzinnen mit ihren schroffen Wänden, za- 
‚eckigen Gipfeln und ihrem gefurchten Leibe in greller Schattirung sich dem 
Auge darstellen. Nordöstlich erheben sich das Höllgebirge, die Steinwand, 
‚über ihr der Traunstein, unter ihr die Ziemitz; im Osten erheben die Priele 
und der Grimming himmelanstrebend ihr Haupt empor; im Süden dehnt sich 
in der Ferne die langgezogene Kette des Tännengebirges aus und näher er- 
hebt sich majestätisch der vielgipfelige „Dachstein“ mit seinen schimmernden 
Eisfeldern, während mehr südwestlich die Eisgefilde der „Uebergossenen‘* 
‚ode Schneealpe gleich einer blitzenden Diamantenkrone herüberglänzen ; im 
Westen ragen der ,‚Göll“, der Wetzmann, der Steinberg und das „Steinerne 


ginger- und Abtsees“‘, wie von glühenden metallenen Streifen durchzogen; die 
grünen Flächen des ‚„‚Fuschl-, Waller-, Matt- und Zellersees‘‘ blinken wie 
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hingegossene Malachitspiegel aus der blauen Ferne herüber, während der 
„Mond- und Attersee‘ in Entsetzen erregender Tiefe wie ruhige Oeiflächen 
ausgegossen erscheinen und die spiegelnde Fläche des St. Wolfgangsees, hie 
und da durch die plätschernden Ruder eines wiegenden Nachens beunruhigt, 
den Fuss des Schafberges umspült und sich in dem reizenden Busen von St. 
Giigen verliert, dessen niedliche Häusergruppe freundlich heraufblinkt. Und’ 
in diese hehre Feier der Natur stimmt fröhlich ein der Sennerinnen munterer 
Alpengesang. Herrlich fürwahr und grossartig ist das Landschaftsgemälde, 
das sich vom Schafberge aus vor dem wonnetrunkenen Auge entfaltet. 

Der Erinnerung an den Hochgenuss dieser malerischen Rundsicht nach- 
hängend, verliessen wir die Spitze des Schafberges und kamen, den west- 
lichen Abgang hinabsteigend, in eine Alpenhütte, wo wir mit einer ange- | 
nehmen Gesellschaft von zwei jungen, für die Reize der Natur in hohem ' 
Grade begeisterten Männern *) zusammentrafen und gegenseitig unsere Gefühle 
austauschten. Aeusserst gäh und abschüssig windet sich nun der Pfad bald 
durch Steingerölle, bald durch dunkle Wälder, bald über grüne Matten hin- 
durch, am westlichen Abhange hinab, bis wir endlich nach unsäglicher Mühe 
den Fuss des „Schafberges* erreichten, 

Dieser Berg bot uns auch die seltenste und ergiebigste Ausbeute an | 
Pflanzen, die wir überhaupt auf dieser unserer Excursion acquirirten. Die 
südöstliche Seite desselben, nämlich von St. Wolfgang bis etwa 5000 Fuss 
Höhe, ist reich an Arten, welche, worunter auch viele Alpinen, sich in üppi- 
ger Menge vorfinden. Insbesondere waren es Betonica Alopecuros L., Teu- 
erium montanum Mill., Teuerium Scordium L., Bartsia alpina L., Arabis alpina 
L., Thymus alpinus L., Hedysarum obscurum L., Anthericum ramosum L., 
Eriophorum alpinum L. (verblüht), Tofieldia calyculata Wahlb., Valeriana 
tripteris L., Valeriana montana L., Veronica saxatilis L., Phleum alpinum L., 
Myosotis alpestris Schmidt, Thesium alpinum L., Lonicera alpigena L., Loni- 
cera nigra L., Ribes alpinum L. (auch schon verblüht), Aquilegia vulgaris L., 
welche diese Halbseite zierten. 


Noch höher von 5000 Fuss bis zur Spitze hinan verliert sich zwar je- 
ner reiche und mannigfaltige Artenwechsel, und eine spärliche grüne Decke, 
grösstentheils von Silene acaulis L. und Androsace lactea L. unterbrochen, 
überzieht die ganze Fläche dieses Höhenpunktes, aus welcher eine Menge 
grösserer und kleinerer Steine emporragen und an deren Rändern dort, wo; 
noch einige Erde Platz greift, eine nicht unbedeutende Zahl alpiner Arten 
ihren Wohnsitz aufschlagen, wie namentlich Saxifraga Aizoon L., Arenaria 


*) Es waren diess Hr. Keller, Professor der Philologie am Gymnasium zu 
Vels, und sein Amtsgenosse Wilde aus Görlitz. 
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Gerardi Willd., Campanula alpina L., dann die Gentiana nivalis L., welche 
ganze Strecken überzieht und bis zur Höhenspitze noch einzeln hinaufgeht; 
nebstdem auch Nigritella angustifolia Rich., Thymus alpinus L., Achillea atrata 


 L., Draba aizoides L. (bereits verblüht), so auch Homogyne alpina Cass., und 


mitunter in einzelnen Exemplaren Bellidiastrum Michelii Cass., Trifolium alpi- 
num L., Petrocallis pyrenaica R. Br., Dianthus alpinus L., Juniperus nana W., 
Polygala alpestris Rehb., Myosotis suaveolens Kit, und das bereits verblühte 
Erigeron alpinum L. 

Als mir höchst auffallend kann ich das ungemein häufige Vorkommen 
des Gnaphalium dioicum flore albo L. ganz oben an der Spitze bezeichnen. 
Mich musste diess um so mehr befremden, da ich diese sonst gemeine und 
ziemlich weit verbreitete Art nur auf Hügeln und minder hohen Bergen vor- 
kommen sah. Ingleichen auch die Tormentilla erecta L.; ihre niedrige Höhe 
1—3 Zoll, geben ihr wohl von ferne das Ansehen einer neuen Species, 
doch sprechen alle übrigen Merkmale für die Linne’sche Art, und der zu- 
rückgebliebene Wuchs dürfte mehr dem Höhenpunkte, auf welchem sie vor- 
kömmt, zugeschrieben werden. Die Ränder dieser steilen Anhöhe über 5000 
Fuss bis zur Spitze sind gegen den Abgrund hinab mit Pirus Pumilio Lamb: 
stark umsäumt, wo inzwischen das herrliche Rhododendron hirsutum L. und 
die ungemein duftende Nigritella angustifolia Rich. ihren Glanz entfalten, und 
ersteres mit seinen schönen scharlachrothen Blüthen der Umzäunung dieses 
vcn drei Seiten höchst gefährlichen Abgrundes einen eigenen reizenden An- 
blick gewährt. 

Die südwestliche Seite des Schafberges hinab gegen St. Gilgen, der 


wir uns bei der Rückreise bedienten — einerseits um nicht wieder den be- 
reits untersuchten Theil nach St. Wolfgang zurück zu machen, andererseits 
um auch jene andere Bergfläche kennen zu lernen — landen wir bezüglich 


der Pflanzenarten merklich verändert, was den hie und da mehr leeren Wald- 
stellen zu gute kömmt; es kamen Arten vor, die wir an der früheren Halb- 
seite des Berges vermissten, während hier an den mehr dunklen und dicht 
bewaldeten Plätzen mitunter viele von jenen Arten sich wiederholten. Wir 


|! fanden nämlich hier in der Höhe von 5000—3000 Fuss hinab: Veronica 


alpina L., Orobanche major L., Alchemilla alpina L., Aster alpisus L., Gen- 
tiana asclepiadea L. und utriculosa L., Hutchinsia peiraea R. Br. (schon 


- verblüht), Cacalia albifrons L., Rosa alpina L.,, Melampyrum sylvaticum L., 


f 


Alsine laricifolia Wahlb., Gypsophila repens L., Anthyllis alpestris Rchb., Gen- 
tiana angustifolia Viil., Campanula alpina L., Ephemerum nemorum De C., 


_ Asclepias Vincetoxicum L., Teucrium chamaedrys L., Asperula odorata L, (schon 


; 


verblüht), Prunella vulgaris L., Hypericum hirsutum L., Achilles Millefolium 
L., Pyrola chlorantha Sw,, Phyteuma spicatum L., Circaea alpina L. und ©. 
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Lutetiana L.; noch mehr hinab von 3000—1000 Fuss, nebst Wiederholung 
einiger früheren Arten, ganz vorzugsweise Geatiana Pneumonanthe L. 

An Holzarten fanden wir die Betula ovata Schrk. bis zu 3000 Fuss 
hinansteigen, einzelne Exemplare bis gegen 5000 Fuss; Pinus Pumilio Lamb, 
nicht unter 5000 Fuss und dann auch ohne Untermischung einer anderen 
Holzart. 

Der Schafberg ist ein Gebilde aus Alpenkalkstein, der hier zahlreiche 
Versteinerungen führt, besonders aus der Familie der Ammoniten, Pentacri- 
niten und Hippuriter. Aus letzterer Familie sind es besonders die fossilen 
Speeies : Hippurites coruu vaccinum, Hipp, sulcatns und Hipp. inaequicos- 
tatus, welche zugleich mit zahlreichen Korallen, die mit denen der Gosau- 
schichten übereinstimmen, in den Kalksteinschichten ein mächtiges Riff bilden, 
worin nebstdem das fossile Genus Inoceremus aus der Familie der Avicu- 
liden in grossen Exemplaren zahlreich vertreten ist, 

Am Fusse des Schafberges angelangt, mussten wir nun das nordwest- 
liche Gestade des St. Wolfgangsees umkreisen, wo sich eine üppige Land- 
schaft mit grünenden Wiesen und fruchtbeladenen Aeckern wie ein weiter 
Teppich ausbreitet. Mitten in diese Landschaft und hart an den St, Wolt- 
gangsee liegt reizend hingegossen der gemüthliche Flecken St. Gilgen, Ma- 
lerisch nehmen sich hier die vielen nach Schweizerart (und wie überhaupt 
in Alpengegenden) gebauten Häuser ‚aus, Sie sind meist aus Holz aufge- 
führt, ihr Erdgeschoss ist gewöhnlich eine Steinbaut, und darauf ruhen nun 
häufig mehre Geschosse aus Holz, zu denen zierlich geschnitzte und an der 
Aussenseite des Hauses angebrachte Treppen führen, die häufig au der vor- 
dern Fronte von beiden Seiten zu einem mit zierlichem Schanitzwerke ver- 
sehenen Balcon zusammenlaufen, oder der von einem niederen Stockwerke in 
ein höheres führende Treppengang mündet für. sich aliein in den netten, 
rings um das Haus herumlaufenden Balcon. Die weit vorspringenden Giebel 
der Dächer siod an den Rändern ebenfalls mit a us Holz geschnitzten, ara- 
beskenartigen Zierathen versehen, und die schindelartigen Holztafeln, womit 
die Dächer gedeckt werden, sind statt der Nägel durch querliegende Stangen 
befestigt, welche wieder, um die Holztafeln festhalten zu machen, reihenweise 
mit grossen Steinen belastet sind, Die dortigen Einwohner nennen solche 
mit Steinen belastete Holzdächer,„Rurdächer“ *), während jene Dächer, wo die 
Holzbedeckung mit Eisennägeln befestigt wird, mit dem Namen: „Schardächer**) 


*) Wahrscheinlich von rieren — fallen, abfallen, in schweizerischer Mund- 
art rüren — projicere. 

*%#) Schar, an einander gefügte, mit Schindeln benagelte Breiter, die den 
unteren Rund oder Vorschutz eines Ziegeldaches bilden. (Andreas 
Schmeiler). 
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belegt werden. Einen eigentliümlichen Anblick gewährt ferner die mittels 
dieser Tafeln vollführte Holzüberkleidung der Mauern des Kirchthurms, mehrer 
aus Stein aufgeführten Häuser und ihrer Schornsteine. 

Schon tauchte die scheidende Sonne ihr strahlendes Antlitz in die Pur- 


 purwellen des schillernden und glitzernden St. Wolfgangsees, der inmitten 


dieser herrlichen Gebirgslandschaft dalag wie ein glänzender Riesenmolch, und 
dessen Wellen im Abendrothe der Sonne glänzten wie die Schuppen eines 
in seinem weiten grünen Neste sich dehnenden Drachen. Milde leuchtete 
Hesperus vom blauen Himmelsgewölbe hernieder und noch so manchen Blick 
warf unser Auge auf die durch das Feuergoid der entschwundenen Sonne 
mit einem überirdischen Reize geschmückte Landschaft, als wir uns nun zur 
Weiterreise onschickten. Durch eine äusserst romantische Gegend führt der 
Weg in ein anmuthiges Waldthal, welches in seinem Schoosse den niedlichen 
„Fuschlsee* birgt, an dessen Ufer das Thürmehen des freundlichen Fieckens 
Fusch hervorglitzert, Nächtliches Dunkel sank bereits allmälich auf des na- 
hen Waldes beschattete Auen, ols wir die kleine Ortschaft „Hof“ passirten, 
und über der üppigen Landschaft wölbte sich ein dunkler indigoblauer Him- 
mel, besäet mit Myriaden von Sternen. In ferner Perspective zeigten sich 
einige Zeit darauf bereits die Thürme von Salzburg, wie bleiche Gespenster 
in nächtlichem Dunkel, und der „Unters- und Gaisberg“ hoben ihre Häupter 
empor, die sich nach und nach in einen dichten Nebelschleier einzuhüllen be- 
ganzen. Einzelne Lichtchen flackerten jetzt auf wie Irrwische zwischen den 
Gebirgen und bezeichneien die Lage der Stadt, und als die Nacht ihren 


‚schwarzen Schleier über die Landschaft vor uns längst gebreitet hatte, waren 


wir endlich am Fusse des .‚Kapuzinerberges‘‘ angelangt und erreichten bald 
darauf seinem nördlichen Abhange entlang die Stadt. Salzburg, die ge- 


- schmackvoll gebaute Hauptstadt, des gleichnamigen Kronlandes, an der Salzach, 


h 
f 


bat eine äusserst anmulhige Lage zwischen Bergen, welche sie zum Theile 
nach Norden und Süden einschliessen, wie auch in mehre Theile zerspalten. 


- Die vielen Schlösser und Villen in der Umgebung, der Reichthum der Vege- 
_ telion und die malerische Mannigfaltigkeit der Landschaft, die am Horizonte 
vom Umrisse der Alpen begränzt wird, geben dieser Stadt einen eigenen Reiz. 


Am Gipfel des Kapuzinerberges, eines 600° hohen Kalkfelsengebildes am 


rechten Solzachufer, steht ein artiges Schlösschen, dessen freier mit einer 


Mauer eingefasster Platz für Freunde der schönen Natur ein gewiss geeigne- 
ter Standpunkt ist, um in einem grossartigen und anmuthigen Landschaftsbilde 
die Stadt und ihre Umgebung zu überblicken, Mit Wonne schweift das Auge 
nach Norden über den weiten Teppich grüner Wiesen und Fluren, durch die sich 


_ die Salzach wie ein Silberband in die blaue Ferne hinauswindet; bald finder 


das Auge an den vielen nahe und fern freundlich winkenden Thürmen der 


76 


Dorfkirchen und den vielen Häusergruppen anziehende und erquickende Ruhe- 
punkte, Gegen Süden bewunderi das Auge in dem schönen Weichbilde der 
unten am Fusse des Berges gelegenen Hauptstadt die Akropolis derselben 
„‚Hohensalzburg‘‘, stolz thronend auf einem 400° hohen Kalkfelsenstocke, an 
welchen sich ein Nagelfluegebilde, der ,‚Mönchsberg‘‘ anschliesst. Und mit 
den Liebreizen der Natur hat sich hier auch die Kunst vermält, denn der 
grandiöse Bau der prachtvollen Domkirche, die erzbischöfliche Residenz mit 
dem Glockenspiele und der herrliche Springbrunnen auf dem Residenzplatze, 
Mozart’s schönes Denkmal auf dem Michaelsplatze, das Schloss Mirabell u. a. 
sind Schöpfungen der Kunst, die der Stadt zu einer beneidenswerthen Zierde 
gereichen. Und durch dieses Gewimmel von Häusern mit ihren platten Dächern 
schlängelt sich der mächtige weisslichgrüne Salzachstrom hindurch, aus dessen 
Fluthen die hart an den Ufern gelegenen hohen Gebäude emporzutauchen 
scheinen, 

Den Kapuzinerberg zieren Pflanzenarten des buntesten Gemenges, und 
trotz seiner geringern Höhe kommen, nebst vielen Eigenthümlichkeiten, als: 
Cyclamen europaeum L., Asperula odorata L., Prenantlies purpurea L., Sca- 
biosa sylvatica L., Lonicera alpigena L., Euphorbia duleis L., Möhringia mus. 
cosa:L., Centaurea axillaris Wilid., Trifolium montanum L., Tofieldia calycu- 
lata Wahlb,, Lychnis sylvestris Clairv., Helleborus niger L. {verblüht) auch 
Arten vor, die wir am Schafberge an Höhenpunkten von 4000—5000 Fuss 
beobachteten, wie namentlich : Androsace Chamaejasme Wulf,, Circaea alpina 
L., Rhododendron hirsutum L. 

Ein gewiss lohnender und genussreicher Ausflug von Salzburg ist un- 
streitig der zum Untersberge. Wir schritten des Morgens durch das „Neue 
Thor“, welches über 400 Fuss lang durch den Felsen des Mönchberges hin- 
durchgebrochen ist, und um den „Ofenlochberg* herum, von wo aus eine 
hübsche Kastanien-Allee nach dem nahe gelegenen Schlosse „‚Leopoldskron“* 
führt. Dieses herrliche Gebäude, das Eigenthum des Königs Ludwig von 
Baiern, sowie die herrlichen Ansichten des Mönchberges und des das Schloss 
an der Westseite umgebenden Sees, fesseln das Auge des Kunst- und Na- 
turfreundes. Von hier führt nun bis zum Untersberge eine schnurgerade 
Strasse durch eine von Torf- und fettem Moosboden reichlich bedeckte Ge- 
gend, die das „‚Leopoldskroner Moos‘ genannt wird, und zu beiden Seiten 
der Strasse liegen zerstreut die Häuser der sogenannten „Mooskolonie.‘* 
Diese Moorgründe, welche ihrer Natur wegen grösstentheils uncultivirt, bloss 
mit einer Grasdecke bewachsen sind, werden meist zur Gewinaung des Torfes, 
womit sich die Bewohner der Mooskolonie wenigstens zum Theile beschäfti- 
gen, verwendet. Einen wohlthuenden Eindruck gewährt es, wenn man auf 
dieser Strasse, die fast eine Meile sich in die Länge zieht, vorwärts schreitet 
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und stets den grün bewachsenen Untersberg vor sich hat, der sich schein- 
bar dem Reisenden immer mehr nähert, um ihn willkommen zu heissen. An 
seinem Fusse lenkt man rechts ab und gelangt aufeinem durch Waldgebüsch 
sich schlängenden Wege nach dem auf einem Hügel throneuden freundlichen 
Schlösschen „Glaueck.“ Ein mit Steingerölle bedeckter Weg führt von da 
aus zwischen schattigem Laubgehölze den Untersberg hinan, an dessen Ab- 
hange eine grossartige Naturscene in diesem Waldesdunkel dem Auge des 
Naturfreundes -einen seltenen entzückeuden Hochgenuss bereitet, In einer äusserst 
_ wildromantischen Waldschlucht wölben sich colossale Marmorfelsen zu einer 
kleinen und schmalen Grotte, in welche man auf natürlichen Marmorstufen 
hinabsteigt, und nicht ohne einiges Entsetzen zu dem dicht über dem Haupte 
frei schwebenden külınen Felsengewölbe hinaufblickt, Aus dieser Grotte rie- 
selt eine krystallklare Quelle mit lautem Gemurmel hervor, die über einen 
glatten Felsen herabströmend, sich in mehre Arme theilt, welche wieder wie 
rauschende Gebirgsbäche aus den dunklen Waldungen ihr steinigtes Bette über 
bemooste Felsen hinabstürzen, in ihrem Falle in zahllose silberne Nebel zer- 
‚stäubend und unzählige Cascaden und Wasserfälle bildend, die der Sonne 
glänzendes Licht von ihrem krystallhellen Spiegel zurückstrahlend, wieder tie- 
fer zum mächtigen Glanflusse zusammenströmen und hinabdonnern in den 
Thalgrund, wo sie im Reflexe des Lichtes die Fluthen als ein Silberband er- 
scheinen lassen, das sich durch die Hügelreihen hindurchwindet. Dieser 
malerische Ursprung der Glan erhielt den Namen „Fürstenbrunnen,* weil die 
Erzbischöfe von Salzburg einstens dieses köstliche, aus dem Schoosse der 
Grotte hervorsprudelnde Quellwasser täglich durch reitende Boten zur Mit- 
tagstafel sich holen liessen. 
3 So wie am Kapuzinerberge die Vegetation eine buntgemengte war, so 
_ anden wir auch am Fürstenbrunnen trotz seiner geringen Höhe alpine Arten 
abwechselnd mit solchen, die vorzugsweise nur den niederen Gegenden eigen 
‚sind; indessen der höchst wildromantische Charakter der Felsenum gebung mit 
der dunkelschwarzen und stark bemoosten Umwaldung und des eigenthümli- 
‚chen Marmorbodens dürfte zu dieser seltenen Vegetation das seinig e beitragen. 
‚Hervorzuheben sind in unmittelbarer Nähe des Fürstenbrunnens ; Möhringia 
muscosa L,, welche dicht und polsterartig ganze Stellen auskleidet, dann Po- 
tentilla aurea L. und caulescens L., Poa alpina L., Soldanella alpina L, Cir- 
‚caea Lutetiana L., und C. alpina L., Polygonatum vertieillatum All, Lysima- 
| ‚chia vulgaris L., Calystegia sepium R. Br., Geum urbanum L. (verblüht), Ery- 
thraca Centaurium Pers.; weiter herab am rechten Ufer der Glan: Astrantia 
mejor L., Geranium maerorrhizum L., Campanula alpina L., Carduns deflora- 
Aus L. und Pimpinella dissecta Retz, nebst der fast nirgends fehlenden Pre- 
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nanthes purpurea L.; den Boden des bemoosten Waldes überdeckt stellen- 
weise Hedera Helix L. 

Eine der reichsten und lohnendsten botanischen Exeursionen war die 
Durchstreifung des sogenannten „Lazarethwäldchens,* zurück bis Glaneck auf 
den dort befindlichen Wiesen, wegen ihrer grossen Menge an Arten reich 
iohnend, da vergleichsweise der früher durchsuchten Berge die Aecquirirung 
mit viel weniger Mühe und Zeitaufwand verbunden war. Wir fanden daselbst 
Cytisus sagittalis Koch, Coronilla vaginalis Lamb., Asperula odorata L., An- 
drosace elongata L., Dianthus prolifer L., D. plumarius L, und D. Seguieri 
Vill,, Potentilla alba L., Silene alpestris Jacq,, S. nocliflora L, und nutans L., 
Viscago baccifera Vest, Eriophorum angustifolium Dicks, Cineraria campestris 
Retz, Goodyera repens R. Br. (bereits verblüht), CGentranthus ruber Dec, 
(ebenfalls verblüht), Prunella grandiflora L., Salvia pratensis L., Teucrium 
Chamaedrys L., Gentiana cruciata L., Salvia verticillata L., Spiranthes autum- 
nalis Rick. (verblüht) und Linum hirsutum L. 

Durchdrungen von dieser majestälischen Schöpfung der Natur kehrten 
wir auf demselben Wege über Leopoldskron — durch ungeheure Schwärme 
von Haematopota pluvialis Lions gleich einer pharaonischen Landplage heim- 
gesucht und verfolgt — nach Salzburg zurück und verliessen bald darauf 


diese mit historischen Erinnerungen reichlich gesegnete Stadt mit ihren freund- 


lichen und biederen Bewohnern, deren älteste Vorfahren einstens unter dem 
Fusstritte der weltbeherrschenden Roma wohl gezittert haben mochten. 

Unsere Rückreise führte uns in einer wohlbebauten, grossentheils flachen 
Gegend durch die Flecken Neumarkt, Strasswalchen, Frankenmarkt, Timmel- 
kam und durch die freundlichen und hübsch gebauten Städte Vöcklabruck 
und Schwanenstadt zurück nach dem prächtigen Bevediktinerstifte Lambach. 
Nicht lange währte es, und der dampfende Cerberus raste auf der Schienen- 
strasse heran, und hielt schnaufend vor dem netten Stationsgebäude. Gellend 
pfiff die Locomotive und führte uns inmitten der herrlichen, an Mannigfaltig- 
keit und Abwechslung so reichen Gegenden wieder nach der freundlichen 
Hauptstadt Oberösterreichs, aus der wir bald in unsere Heimat zurückkehrten. 

Grossartig und lieblich zugleich hatte sich uns die Natur in ihreu Schö- 
pfungen gezeigt, und die Erinnerung an den Hochgenuss ihrer Reize soll 
stets in unserem Geiste fortleben. 
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Eine neue Crustacee aus der böhmischen Steinkohlenformation. 


Von Johann Krejöi in Prag. 


In dem lichtgrauen Schieferthon der kleinen Steinkohlenmulde am Lisek 
bei Beraun wurde von dem dortigen Herrn Förster ein kleines Petrefact ge- 
funden, welches er dem Hrn. Car! Feistmantel, d. Z. Hüttenmeister zu 
Bras, übergab, 

Bei meinem letzten Ausfluge in die Umgebungen von Radnie zeigte mir 
nun Hr. Feistmantel dieses Exemplar und schenkte es bereitwillig auf meine 
Bitte dem böhmischen Museum. 

Das merkwürdige Petrefact gehört unter die „Crustaceen‘‘ und ist also 
— neben dem vom Hrn. Prof. Reuss beschriebenen: Lepidoderma Imhofii 
— das zweite Exemplar aus dieser Classe, welche bisher in unserer Stein- 
kohlenformation aufgefunden wurde. Die Reste von zwei anderen Glieder- 
thieren aus der Classe der Arachnoiden wurden schon vor mehreren Jahren 
im Steinkohlenterrain bei Chomle unweit Radnic gefunden und von Corda 
unter dem Namen : Cyclophthalmus senior und Microlabis Sternbergii beschrie- 
ben *) und abgebildet; sie befinden sich ebenfalls in den Sammlungen des 
Museums. 

Unser Petrefact vom Lisek erinnert auffallend andas von Burmeister 
(1855) aufgestellte Genus Gampsonychus, welches dieser Forscher den Sto- 
matopoden einreiht, nachdem es früher von Jordan (1847) als Gampsonyx 
fimbriatus den Amphipoden eingereiht wurde. Man fand die Ueberreste dieses 
letztgenannten Thieres ia bedeutender Häufigkeit der ladividuen in den Sphäro- 
siderit-Knollen der Steinkohlenformation bei Lebach, so wie in den derselben 

- Formation angehörenden Eisenstein-Gruben bei Schwarzbach im Birkenfeld- 
schen und bei Sulzbach in Boden, 

j Unser Exemplar hat einen schlanken Körper von 19 m. m. Länge, nebst 

- Kopfe und Schwanze besteht derselbe aus 14 Ringen. Der Kopf ist 

| ebenso breit als der geringelte Rumpf und trägt 4 Fühler, zwei äussere und 
zwei innere. 

Die äusseren Fübler sind senkrecht zur Körperaxe des Thieres ausge- 

- streckt und bestehen aus einem dickeren dreigliedrigen Träger und einem 

3 aus feinen Ringelchen bestehenden Faden, der beinahe die halbe Länge des 

} Körpers hat. Die Träger der inneren Fühler sind kürzer, ebenfalls dreiglied- 


Böhmen. Prag 1835 (S. 35—43) und Verh, u. s. w. 1839 (S. 14—18). 


| -*) In den Verhandlungen der Gesellschaft des vaterländischen Museums in 
r Die Redaclion, 
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rig und tragen einen feinen wenig geschwungenen Faden, der von der Längs- 
richtung der Körperaxe wenig abweicht, Zwei punktförmige Körper neben 
der Basis des inneren Fühlerpaares, weiche eine kleine wulstförmige Erhe- 
bung beenden, scheinen die Spuren von gestielten Organen zu sein. 

Die 14 Ringe des Körpers sind einander ähnlich, nur am dritten Ringe 
bemerkt man an der linken Seite einen kurzen undeutlichen Fuss, an den 
anderen Ringen sind zu beiden Seiten des Körpers nur die Einlenkungsstellen 
der Füsse bemerkbar. — Der Schwanz besteht aus 5 Flossen, aus einer 
mittleren deutlich bewimperten und aus zwei Paaren Seitenflossen, deren 
jede gekielt ist, 

Der allgemeinen Körperform nach erinnert das Thier an die Amphipoden, 
die Fühler und der Flossenschwanz erinnern aber an die Macruren. Jeden- 
falls steht das Thier am nächsten dem Gampsonychus fimbriatus Burmeister. 

» 


Wer, 


Einige Fundorte seltenerer böhmischer Pflanzen. 


Von August Reuss. 


In Folge der kürzlich auch in einer der jüngsten Sitzungen dcs Lotosver- 
eins ergangenen Aufforderung, die Fundorte für Böhmen neuer oder seltener 
Pflanzen zu veröffentlichen, erlaube ich mir, hier einige theils von meinem 
Vater, theils von mir gesammelten seltenere Pflanzen aus der Umgebung von 
Teplitz, Brüx, Komotau udgl. aufzuzählen, *) 

Leersia oryzoides Sw. Probstauer Teich bei Teplitz 1858. In einem ausge- 
trockneten Graben am Rande eines Wäldchens bei Görkau 1857 ; Neu- 
dorf bei Brüx 1831. 

Schelhammeria cyperoides Mönch. Auf einer Wiese in einem ausgetrockneten 
Teiche bci Kralup unweit Komotau. 1858. 

Rhynchospora alba Vahl. Torfwiesen bei Kosten unweit Teplitz mit Drosera 
rotundifolia L. 1848 ; Judendorf bei Teplitz 1858. 

Muscari comosum Mill. Auf Feldern in Enzowan bei Bilin 1848. 

Seilla bifolia Ait, Auf Wiesen im Dobrethale bei Bilin häufig. 

Iris bohemica Schm. Auf dem Boren bei Bilin unweit Teplitz, selten. 

Traunsteinera globosa R. Auf Bergwiesen am Radelstein bei Bilin. 

Dipsacus laciniatus L. Im Steinbruche bei Turn und am Bache hinter Prasetiz 
unweit Teplitz. 


*) Wir ergreifen diese Gelegerheit, um unsere vaterländischen Botaniker 
auch hier zur gefälligen Mittheiluing von Standörtern seltener böhmischer 
Pflanzen aufzufordern, und bieten hiezu die vorliegende Vereins-Zeit- 
schrift an. Die Redaction, 


a 


st 


Achillea ochroleuca Ehrh. Auf sonnigen Rainen bei Neudorf unweit Brüx. 

Aster alpinus L. Am Boren bei Bilin häufig. 

Senecio tenuifolius Jacq. Am Sauerbrunnberge bei Bilin. 1829, 

Scorzonera parviflora Jacq. Gemein auf Salzwiesen bei Kummern und Said- 
schitz bei Brüx. 

Lactuca strieta W. K. Im Gebüsch im Schillingethale bei Bilin. 

Leontodo» salinus Poll. Beim Kummerner Sauerbrunn bei Brüx, 1851. 

Hieracium echioides Lumn. Im Schillingethale bei Bilin, 

Camponula trachelioides M. B. Im Schillingethale bei Bilin, sehr selten. 1848, 

Nepeta nuda L. An Rainen zwischen Gebüsch beim Borfen nächst Bilin. 

Chaiturus Marrubiastrum Ehrh. Wiesen bei Seestadtel und Neudorf unweit Brüx. 

Echinospermum deflexum Lehm. Am Milleschauer Berge. 

Verbaseum phoeniceum L. Am Kosteletz bei Bilin. 

Plantago maritima L. Auf Salzwiesen bei Tschausch und Kummern, auf Trif- 
ten an der Strasse ‚nach Wtelno bei Brüx,; bei Saidschitz und Püllna ; 
am Abflussgraben des Biliner Sauerbrunns sehr selten; auf der Czeruo- 
witzer Haide bei Komotau häufig. 

Hottonia palustris L. Bei Seestadtel unweit Brüx. 

Bupleurum tenuissimum L. Auf Salzboden bei Saidschitz, 

Bupleurum longifolium L. In Laubwaldungen am Radelstein und der Wostray 
bei Mukov unweit Bilin; im Turner Park bei Teplitz; Eichbusch bei 
Eidlitz nächst Komotau. 

Libanotis montana Alt. Auf dem Milleschauer Berge, 

Saxifraga decipiens Elırh. Häufig auf dem Boren bei Bilin. 

Elatine Alsinastrum L. In Gruben beim Komotauer Alauosee, unweit des Stand- 

| ortes, wo sie früher Hr. Dr. Knaf gefunden, 

| Euphorbia dulcis L. In der Seestadtler Fasanerie bei Brüx. 

 Geranium divaricatum Ehrh, Am Rande des Eichbusches bei Eidlitz nächst 

Komotau. 

"Alchemilla arvensis Scop. Auf sonnigen Aeckern am Fusse des Boren bei 
Bilin sehr vereinzelt; häufig oberhalb Karlsbad beim „ewigen Leben.“ 

j Trifolium rubens L. Auf Plänerboden bei Enzovan nächst Bilin. 

"Astragalus austriacus L, Auf sonnigen trockenen Hügeln bei Saidschitz, Lene- 

{ schitz, Kolosoruk. 

Astragalus exscapus L. Mit vorigem in einer sonnigen kalılen Bergschlucht 

bei Kolosoruk. 

Vicia dumetorum L. Im Waldgebüsch bei Stepanov unweit Bilin, 

 Lathyrus palustris L. Auf Sumpfwiesen bei Schwaz unweit Bilin. 

Melilotus dentata W. K. Beim Kummerner Sauerbrunn. 

4 
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Pfianzengeographische Beiträge. 
Von Dr. Johann Palacky. 
(Fortsetzung von S. 36.) 


Die Sylloge Nlorae Europeae von Nyman zählt 9738 Species Gefäss- 


pflanzen (90 Farren) und 1115 Generaauf, davon 1544 Species, 206 Genera 


Monocotyledonen, Wir werden vorläufig nur eine Uebersicht der Familien ° 


geben. Allerdings ist das Material nicht vollständig benützt — so z. B. 


fehlt Fraas Synopsis florae classicae — die Synonymik controvers, aber für 


einen ersten Versuch darf man immerhin dankbar sein. 

Die Compositen (140 gen. 1405 sp.) mit den Ambrosiaceen zeigen nach- 
stehende zahlreiche Genera: 64 Species Senecio, 50 Anthemis, 53 Carduus, 
165 Centaurea, 145 Hieracium, 78 Crepis. Die Dipsaceen haben 9 Gen., 86 
Spec., die Valerianene 60 Gen. und 60 Arten (mit den 3 Viburnum und 3 
Sambucus). Die Rubiaceen zählen nur 8 Gen. und 171 Spec. (davon 110 
Sp. Galium), alles Stellaten, bis auf Putoria calabrica (Spermacoccae im Mit- 
telmeerbecken). Die Loranthaceen zertheilt N. in 3 Gen. und 5 Sp., die Ca- 
prifoliacena haben 2 Gen. und 18 Sp. (Lonicera und Linnaea). 

Von den 158 Campanulaceen (10 Gen.) sind 106 Arten Campanula, 
15 Jasione, 18 Phyteuma. Von der tropischen Familie der Lobeliaceen haben 
wir in Europa 2 Genera und 4 Arten höchst eigenthümlich vertheilt, indem 


die Lobelia urens in England, Westfrankreich, Spanien und Portugal, L. 


Dortmanna von Petersburg und Scandinavien durch Norddeutschland, England 
bis Westfrankreich, die 2 Laurentien im Mittelmeergebiet und zwar L. Mi- 
chelii von den Hyerischen Inseln bis Sicilien, L. tenella in Portugal, Sardi- 
nien, Corsica, Sicilien, Creta vorkommt. Man sieht, wie dies allen jenen cur- 
renten Vorstellungen widerspricht, als käme es bei der Pflanzenvertheilung 
nur auf Länge und Breite an. 

Die 49 Arten von Convolvulaceen (5 Gen.) haben 28 Convolvulus, 2 


Ipomea, 17 Cuscuta. Die tropischen Acanthaceen (4 Spec.) gehören den 


Mittelmeergebiet an, A. spinosus erreicht Ungarn. 
Von Asperifolien führt Nyman 204 Sp. mit 24 Gen., von Labiaten 411 


Sp. mit 39 Genera an. 
Die fremden Cyrlandraceen haben 2 Repräsentanten, die Ramondia py- 


renaica, und die Haberlea rhodopensis. Die Menyanthaceen haben 2 Sp., die 
Polemoniaceen 3, wovon Diapensia lapponica daselbst, Polemonium pulchellum 
im arktischen Russland, caeruleum vom Norden sporadisch bis Spanien, Lom- 
bardei, Croatien, 

Die Jasmineen haben nur 2 Species im Mittelmeerbecken, wo auch die 
Mehrzahl der 18 Oleaceen (6 Gen.) wächst (bis auf Fraxinus und Ligusirum), 
sowie (bis auf Verbena offieinalis) die 4 Verbenaceen (3 Gen.) 
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Dem arktischen Russland gehören, vach Nyman's Angabe, die 2 
Selagineen (Gymnandra) an. Die mediterranen 16 Asclepiadeen (5 Genera, 
bis auf Asclepias Vincetoxicum) zeigen viele südliche Formen, deren seltsamste 
wohl die Apteranthes Gussoniana (Stapelia europea) in Granada und auf Lam- 
pedusa, die mit der algierischen Bucerosa Munbyana eine Insel dieses meist 
eapischen Geschlechtes bildet (wie Othonna, Mesembryanthemum, Rhus, Pelar- 
gonium etc. deren aufweisen), Die mediterranen Apocyneen (6 Spec. aus 3 
Gen.) schicken doch Vinca minor bis Dänemark und die Mitte von Russland 
‚(ob verwildert ? ich fand, dass es hiezu sehr inclinirt, sowie ich Madia sa- 
tiva, Helianthus tuberosus, Phlox etc. verwildern sah). Au Gentianeen kennt 
N. (6 Gen. 64 Sp.), an Solanaceen 46 Spec. (9 Gen, mit Triguera), an Scro- 
Phularineen 381 Sp. mit 28 Gen., davon 56 Verbascum, 97 Linaria, 58 Vero- 
nica, an Orobancheen 108 Sp. (3 Gen. hievon 105 Orobanche), an Lenti- 
‚bularinen $1 Sp. (Utricularia und Pinguicula), an Primulaceen 93 Sp, (15 
Gen. mit Coris), 8 Globularien, 37 Plantagineen (2 Gen.), 100 Plumbagincen 
(3 Gen.) und die (wohl verwilderte) Boerhavia plumbaginea in Spanien. 

Die Celastrineen sind durch 7 Spee. (Staphylea, 3 Evonymus, Celastrus 
europaeus, in Granada 2 llex.) vertreten, die Corneen 4, die Araliaceen die 
2 Hedera und die Adoxa ; der Wein ist wohl nur verwildert wie die Ross- 
Castanie. Von Umbelliferen kennt N. 495 Species (106 Gen.), von Ahornarten 
8, an Resedaceen 20 (3 Gen.) 

Von Nymphaeaceen führt er 11 Sp. (2 Gen.), von Ranuneulaceen 277 Sp. 
(25 Gen. — darunter 102 Sp. Ranunculus) an, 7 Berberideon (3 Gen.), 
2 Papaveraceen (6 Gen.), 33 Fumariaceen (4 Gen.), endlich an Polygalen 
Sp. und an Cruciferen 579 Spec. (74 Gen.) 

Die 8 Capparideen (2 Gen.) sind mediterran, die Impatiens noli ‚me 
gere geht von Scandinavien bis Frankreich, Italien, Croatien etc, — und 


eide sind fremde Familien! 

Nyman nimmt 4 Tilia-Arten an, zählt 62 Malvaceen, 68 Geraniaceen, 
'Oxalisarten, 38 Lineen (mit Rediola) auf, 5 Zygophylleen, 16 Rutaceen, 
lie Coriaria myrtifolia (Mittelmeer), 52 Hypericumarten, 81 Cistineen (63 
Helianthemum), 56 Viola-Arten, 6 Frankenien, 7 Droseraceen (4 Gen. mit 
Parnassia 2), endlich 493 Caryophyllaceen (26 Gen,, 150 Silene, 99 Dianthus) 
8 Elatinen. 

Weiter führt N. an 8 Cucurbitaceen (4 Gen.), 7 Ribesarten, 22 Rham- 
sen (4 Gen. mit Vitrarie), 107 Saxifrageen (2 Gen., 104 Saxifraga), 97 
assulaceen (mit Aizoon 98 und 7 Gen), die Ficoideen, dann 3 Gen. 4 Sp,, 
lie Lythrarieen 16 Sp. (4 Gen., die Onagrarieen 27 Sp., 4 Gen.), die Halora- 
‚geen 5 Sp., (2 Gen.). Ausser den 2 Myrtusarten (vulgaris und tarentina) 


‚führt N. die wohl verwilderten Philadelphus, Phytolacca und Punica an, eben- 
7* 


5 
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so sind unter den Rosaceen (Pomaceae, Senticosae, Drupacese, 272 Sp., 25 
Gen.) viele wohl verwildert. Die 852 Sp. (54 Gen.) Leguminosen siod sämmt- 
lich Papilionaceen bis auf Ceratonia und Cereis, (77 Genista, 61 Ononis 
und Medicago, 110 Trifolium, 96 Astragalus, 59 Vicia. Die Terebinthaceen 
(2 Gattungen mit 9 Species) sind bloss auf das Mittelmeergebiet beschränkt ; 
ebenso wie die zwei Repräsentanten der tropischen Ebenaceen : Styrax offici) 
nalis und Dyospyros Lotus, 

Die Erica-Arten (19 Sp. 2 Gen.), die Vaccinum (5 Sp. 2 Gen.), Arbutus (6 Sp., 
2 Gen.), Andromeda (9 Sp. 6 Gen.), Rhododendron (8 Sp. 2 Gen.), Pyrola (7 Sp. . 
3 Gen.) mit Aralea, Monotropa (1), Ledum fasst N, in die Familie Bicornes L. (21 ü 
Gen, mit 52 Sp.) zusammen. Von Empetrum kommen 2 Arten vor, das schon h 
portugiesische album und nigrum. Die Euphorbiaceen sind mit 7 Gen. und 124 
Sp. vertreten, davon 108 Spec. Euphorbia. Die Tamariscineen (2 Gen. 8 
Arten), die Portulaceen, 2 Genera mit 2 Species, die Paronychieen (12 Gen. 
mit 41 Sp.), die Polygoneen, 8 Gen., 74 Sp., die Aristolochien 17 Sp. (2 
Gen.), die Thymeleen 31 Sp. (3 Gen.), die Santalaceen 15 Arten (2 Gen.). 
Dem Mittelmeergebiet gehören Cytinus, Cynomorium, Laurus an, sowie die 6 
Artocarpeen (Morus, Ficus, Platanus). Die Ulmaceen haben 3 Gen. 6 Sp., die 
Elaeagneen 1 Gen. 2 Sp., die Urticaceen 2 Gen. mit 24 Sp., die Amarantha- ' 
ceen 4 Gea. mit 15 Sp., die Chenopodiaceen 21 Gen. 114 Sp., die Cupuli- | 
feren 42 Sp. 6 Gen., die Salicineen 72 Sp. 2 Gen, (65 Sp. Salix), die 
Betulineen 15 Sp. 2 Gen., die Coniferen 41 Sp. 7 Gen.; Callitriche 5, Cera- 
tophyllum 3, Myrica 4 Sp. An Orchideen führt Nymann 24 Genera mit 
111 Arten an, die Irideen 5 Gen. 87 Sp., die Amaryllideen 7 Gen. 69 Sp. 
die Liliaceen 231 Sp. 20 Gen. (24 Sp. Allium), die Asparagineen 36 Sp. 7 
Gen., die Colchicaceen 29 und 5, Tamus 5 Sp., Najas 3 Sp., Lemna 5 Sp., die 
Hydrocharideen 6 und 5, Alismaceen 15 und 5, Juncaceen 68 und 3, das Eriocau- 
lon septangulare (Irland und Schottland), die Zwergpalme 20 Sp. (7 Gen.), Aroiy 
deen 44, Potamogeteae, Zosteraceae und Posidonia 15, Typhaceae (2 Gen.), 257 
Cyperaceen (13 Gen.), davon 182 Sp. Carex, endlich 554 Arten Gräser in 91 
Gattungen, 13 Equisetaceen, 10 Lycopodien, 61 Charen (2 Gen.), 

Ein andermal werden wir auf diesen Gegenstand zurückkommen. 

Die Flora von Armenien ist seit des alten Tournefort’s Nachrichten 
wieder in neuerer Zeit insbesondere aus Ledebour, Parrot, Soviö, Koch, 
Wagner, Buyse, No&, Aucher, Floy u. A. noch immer nur sehr mangelhaft 
bekannt; doch hat Ref. Behufs der Vorarbeiten für eine böhmische Eney- 
klopädie eine Liste von nahezu 1000 Spezies Phanerogamen zusammengestellt, 
worunter beiläufig 110 Compositen, 90 Cruciferen und Leguminosen, 60 Ar- 
ten Glumaceen, 50 Caryophyllaceen, Labiaten, 40 Umbelliferen, 30 Ranuncula- 
ceen, Rosaccen, Salsolaceen; ein einziges Farrenkraut: Equisetum ramosum) 
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im Araxes. Auffallend ist hiebei der Mangel z. B.an Orchideen (bloss 5, davon 
Orchis mascula am Ararat), 4 Carices etc, Mau kann hier wenigstens zwei Floren 
unterscheiden; die alpine (Gentiana verna, pyrenaica, eruciata und 3 andere, 
Primula auricula, elatior, farinosa, macrocalyx, 2 Androsace, 4 Saxifragen, 
Pedicularis achilleifolia etc.) und die mediterran-wüstenartige, die 
z. B. in Compositen, Grillonia Sovicii etc. manches Fremde zeigt. Die auf 
einige Gebirge beschränkten Wälder sind von Eichen, Ahorn (Acer plata- 
noides), Eschen, Ulmen, Buchen, Erlen, Linden (Tilia rubra), Kiefern (Pinus 
sylvestris und halepensis), Pappeln (bis 7000’), Wachholder (Juniperus com- 
munis, oblonga, excelsa), Birken (his 8100‘ Kussadagh) gebildet; das Unter- 
holz bilden Weiden, Tamarisken (3 am Wasser), Schneeballen (V, lantana), 
Pfaffenhütlein (Evonymus), Brombeeren, Lonicera caucausica und Rhamnus 
Pallasii. Rhus cotinus und Elaeagnus hortensis sind wohl die einzigen uns 
fremdartigen Gäste. 

Die Flora von Armenien bildet wohl in pflanzengeographischer Beziehung 
die Südostgränze von einer Menge böhmischer Pflanzen, da in Mesopotamieu 
manche der zahllosen europäischen Typen Armeniens verschwinden dürften. 
Wir führen demnach vergleichungsweise aus den böhmischen Pflanzen Arme- 
niens an: Nigella arvensis und sativa, Anemone narcissiflora, Pulsatilla vul- 
garis, Ranunculus acris (Ararat), aquatilis, repens, arvensis, illyrieus, scelera- 
tus, Ficaria ranunculoides (Gokini). Glaucium corniculatum, Helianthemum vul- 
gare, Neslia paniculata, Nasturlium palustre, Cardamine amara (Araxes) Tur- 
ritis glabra, Silene inflata, Linum austriacum, Malva rotundifolia, Erodium 
-eieutarium, Geranium Robertianum, sanguineum, Lotus corniculatus, Potentilla 
'secta, Alchemilla vulgaris, Poterium sanguisorba, Geum urbanum, Spiraea 
-hypericifolia, Ulmaria ; Epilobium angustifolium, Galium verum, cruciata, Achil- 
lea millefolium, Anagallis arvensis, Calystegia sepium, Lithospermum arvense, 
Asperugo procumbens, Verbascum plıoeniceum, Veronica Beccahunga, Euphrasia 
offieinalis, Melampyrum arvense, Mentha sylvestris, Globularia vulgaris, Plan- 
logo lanceolata, Rumex Acetosella, Polygonum bistorta; Salsola Kali, :Che- 
nopodium botrys, Euphorbia falcata, palustris, und noch mehrere andere. 

2 Eigenthümlich sind insbesondere die Salzsteppen am Araxes, denen das 
‚starke Percent der Halophilen zuzuschreiben ist, namentlich Holanthium rari- 
-folium, Halimocnemis Kussiana etc. Im Ganzen jedoch unterscheidet sich. die 
Vegetation wohl schwerlich wesentlich von denen der anstossenden trans- 
ee Länder, wie diess z. B. aus Ledebour’s Flora rossica deut- 
lich zu sehen ist, 

. - Die Flora von Spitzbergen, die bereits vor längerer Zeit Beil- 
Schmied zusammengestellt hat, gibt an 74 Phanerogamen, neben noch 3 
Farren (Lycopodium Selago, Equisetum arvense und reptans). 
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Ich bemerke keine böhmische Pflanze unter den 4 Ranunculaceen, Papaver 
nudicaule ist bekanntlich ebenfalls arktisch.. Von den 14 Cruciferen ist nur 
Cardamine pratensis und Cochlearia officinalis (cult.) bei uns zu finden, von 
den 11 Caryophylleen nur Spergula saginoides, Cerastium vulgatum, keine 
der 4 Rosaceen, dagegen Chrysosplenium alternifolium und von den 11 $Sa- 
xifragen oppositifolia, nivalis ; keine der 3 Compositen, weder die Andromeda 
tetragona, noch die Pedicularis hirsuta, noch eine von den 3 Polygoner, 3 
Salices, nur Empetrum nigrum, Ebenso sind von den Glumaceen (17, davon 
13 Gräser) wie Poa laxa, pratensis, Festuca ovina und rubra bei uns bekannt. 
Das kleine Percent der böhmischen Formen (12), die kleine Zahl von Species 
und Familien zeigen, um wieviel die Vegetation von Spitzbergen arktischer 


ist als die von Grönland. 
(Fortsetzung.) 


Miscellen. 


ar Die seit längerer Zeit angekündigte Flora des rothen Meeres von Dr, 
Giov. Zanardini, Mitgliede des Istituto Veneto in Venedig, ist kürzlich erschie- ' 
nen, u. z. in der 2. Abtheilung des VII. Bandes der Memorie der genannten 
Akademie. Sie hat somit das Grossquartformat und die schöne Ausstattung mit den- 
selben gemein, und dasie durchaus in lateinischer Sprache abgefasst ist, 
ist sie somit jedem Gelehrten zugängig. Nebst 12 grossen Tafeln mit präch- 
tigen Farbendruck-Lithographien von der geschickten Hand Fontana’s (aus 
Antonellis Anstalt), welche in 70 trefflichen Abbildungen sämmtliche neue Species 
nach Originalzeichnungen des Autors darstellen ; mehrere derselben sind so gelun- 
gen, dass man sie für Naturselbstdruck hälten könnte. Da dieses Werk auf dem 
Niveau der Fortschritte der Wissenschaft steht, sämmtliche bisher bekannte 
Pflanzen jener Flora mit vielen neuen Species abhandelt, und auch ein Bild 
von der Physiognomie jener Vegetation entwirft, so verdient es die wärmste 
Anempfehlung, und es dürfte die Mittheilung nicht unwillkommen sein, dass 
man auch Separatabdrücke sammt Tafeln bei H. F. Münster in Venedig um 
den verhältnissmässig niedrigen Preis von 8 fl. C. M. erhalten kann. Eine in- 
teressante vorläufige Anzeige dieser Abhandlung Zanardini’s, vom Verf, 
selbst publicirt, ist in den Venetianischen „Atti* gemacht und alsbald in 
der November-Nummer des Jahrgangs 1858 der vorliegenden Vereinszeitschrift 
(S. 237—241) gebracht worden, auf welche wir hier nochmals verweisen 
wollen, A. G. Cantani. 

== Dem Hrn. Redacteur dieser Zeitschrift wurde kürzlich die NYork Times; 
von 8. December 1858 zugesendet, welche den Bericht jener Sitzung der: 
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Amerikanischen geographischen Gesellschaft enthält, in der Hr. Dr. Hayes 
seinen Plan zu einer neuen arktischen Entdeckungsreise nach dem offenen 
Polarmeer vorlegt. Letzterer vertheidigte hier zuerst Kane's Beobachtungen 
gegen die Zweifel des Dr. Rink. Ref. hat denselben 1857 in Kopenhagen 
persönlich gesprochen, wobei ihm derselbe die Existenz solcher Polynien 
(offenen Meeresstellen) als häufig, aber local beschränkt, angab. Dr. Hayes 
will durch den Kennedykanal an der westlichen Seite in einem schmalen 
Schoner von 100 Tonnen, mit einem Dutzend Leute im Frühjahr 1860 auf 
zwei Jahre verproviantirt, soweit als möglich vorzudringen suchen, und im 
Winter auf Hundeschlitten auf dem Eise fahren, um wo möglich die Ausdeh- 
nung der offenen Polarsee nördlich von Grönland zu erforschen. Die Gründs 
für eine grosse Polarsee sind bekannt; interessant ist die Mittheilung eines 
Briefes von A gassiz, der in der Polarsee den unbekannten Ueberwinterungs- 
platz der Wallfische vermuthet. Dem Dr. Hayes ist mehrfach Unterstützung 
zugesagt worden, und es ist zu wünschen, dass er seinen kühnen Plan aus- 
führen könnte, Joh. Palacky. 


*,* Einer kurzen brieflichen Notiz in Leonhard’s und Bronn’s Neuem 
Jahrbuch (Stuttgart 1859 Heft I.) zufolge ist L. Agassiz durch seine 
Beobachtungen kürzlich zu dem — wie derselbe schreibt — ganz unerwar- 
teten Resultate gelangt, dass die Milleporen, und mithin sämmtliche Poly- 
paria tabulata und vielleicht P. rugosa keine Polypen, sondern Hydroiden sind, 
daher der Classe Akalephen zugetheilt werden müssen, wodurch diese in der 
Paläontologie bisher ganz vermisste Abtheilung des Thierreiches nun durch 
alle Gebirgsformationen hindurch zahlreiche Vertreter aufzuweisen bekommt. 


*,* Die uns soeben zugekommene 2, Äbtheilung des XIV. Bandes der 
Memoires de la Societs de Physique et d’histoire naturelle de Geneve (Ge- 
eve et Paris 1858) enthält folgende beachtenswerthe Aufsätze: 1) De la 
ten peralure a Geneve d’apres vingt anndes d’observations (1836—1855) par 
E. Plantamour. — 2) Recherches sur la correiation d’electricite dyna- 
mique et des autres forces physiques, par L. Soret, — 3) Memoire sur 
divers Crustac&s nouveaux des Antilles et du Mexique par. H. de Saus- 
füre. — 4) Rapport sur les iravaux de la Societe, par A. Gautier. — 


_ Observations astronomiques faites a l’observatoire de Geneve, pendant 
"anne 1852 par E. Plantamour, 


_ *,®* Mit Bezugnahme auf eine in der September-Nummer des vorjähri- 
1 Jahrganges der „‚Lotos“ (S. 204) mitgetheilte Miscelle über das sog. 
Si gen der Flamme sei hier erwähnt, dass die Herren Peterin und Weiss 

I Wien neuerdings einige Versuche über das Tönen der Flammen flüssiger 
ind fester Körper (Weingeist, Aether, Terpentinöl, Wachs- und Talgkerzen, 
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Schwefel u. a.) angestellt, und die interessanten Ergebnisse derselben in den 
Sitzungsberichten der kais, Academie der Wiss. in Wien (XXXIl. Band Nro, 
68— 75) veröffentlicht haben. Weitenweber. 

*,* Einen sehr lehrreichen Beitrag zur Kenniniss der erst in neuerer 
Zeit mehr der Berücksichtigung gewürdigten Metamorphosen der Dipteren 
liefert Hr. E. Heeger in Wien in seiner Abhandlung: Neue Metamorphosen 
einiger Diptern (s. Sitz.-Berichte der kais. Academie der Wiss. XXXI. Band 
Nr. 20). Es wird hier mit musterhafter Treue und Genauigkeit die Natur- 
geschichte folgender Zweiflügler geschildert: Pipiza vitripennis Meig., Phyto- 
myza affinis Meig., Pipiza varipes Meig., Chlorops numerata Heeg., Droso- | 
phila funebris ?_Germ., phalorata ® Meg. und Xylophagus varius Meig.; | 
welche sich auf den beigefügten vier Tafeln auf gelungene Weise abgebil- 3 
det befinden. w. 3 

*,* Die in unseren Gärten nicht selten als Schmuckstrauch unter dem 
Namen Cytisus Adami eultivirte Form des ‚‚Goldregens‘ mit schmulzig rosen- 
rotben Blüthen ist — wie diess bereits Loudon, Kirschleger, Alex. i 
Braun u. A. angegeben haben — auch nach Sinning’s vieljährigen Beob- 
achtungen ein Bastsrd von Cyt. Laburnum und C. purpureus,. so zwar, dass | 
der erstere für die Mutter, der letztere für den Vater gehalten wird. Doch | 
hielt in dem naturhistorischen Vereine zu Bonn (am 8. Aug. 1858) Herr‘ 
Prof, Treviranus einen Vortrag, wo derselbe diese Ansicht auf eine ziem-. 
lich motivirte Weise in Zweifel zu ziehen sich bemüht, Weitenweber. 


* * Dem ebengenannten Vereine legte Prof. Troschel in Bonn ein schön 
erhaltenes Exemplar einer fossilen Schlange aus der Braunkohle von Rott 
(Siebengebirge) vor, die nach früheren Exemplaren als Coluber papyraceus‘ 
bezeichnet worden, gegenwärtig aber zur neuen Gattung Morelia (M. papy- 
racea) gehört. Weitenweber. 

(Todesfälle). Am 13. März 1. J. starb zu Turin Giacinto Caren a, Seore- 
tär der physicalisch-mathematischen Abtheilung der dortigen Akademie der 
Wissenschaften. — Am21. April zu MünchenDr. Otto Sendtner, Profes- 
sor der Botanik und Conservator der k. Herbarien, 45 J. alt. 


Druckfehler. 


$, 27 Z. 12 von oben stalt Trilonnaus lese Tritonurus. 

Te „ kugelförmig — kegelförmig. 

» 28 „ 24 von unten statt Porrhostapsis lese Porrhostaspis. 

„ 29 „ 17 von oben „, kugelige — kegelige. 

A a „ albus, verrucosus, setosus lese alba, verrucosa, 
selosa, 

silb' nt, 2 „ museorum lese muscorum. 

„ 43 „ 8 von unlen statt Traunflusses lese Traunfalles. 

ee 1: De, W RER » n .da selbe lese dasselbe. 

„ 64 „ 17 von oben statt geolog. lese zoolog. 

a »  » Misscellen lese Miscellen. 


Redaeteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556-1 


Prag 1859. Druck von Kath. Gerzabek. 
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Zeitschrift für Naturwissenschaften. 
A Jahrg. MAL, 1859. 


t: Vereinsangelegenheiten. — Einige Mittheilungen über die geogr, Verbrei- 
tung der Tagschmetterlinge in Mitteleuropa, von Walter: — Die fossilen Wir- 
belthiere am Niobrarafluss, nach Leidy von Weitenweber. — Mermis albicans 
Sieb. in Aepfeln, von Amerling. — Die Verbreitung der Amphibien auf der 
Erde, von J. Palackij. — Ueber den naturhistorischen Aberglauben im Böhmer- 
walde, von Woldrich. — Miscellen von Schöbl, Kolenaty und Weitenweber. 


Vereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 1. April. 


» Verlesung des Protokolls vom 18. März I. J. 

„'Mittheilung der eingegangenen Geschenke: 

a. Für die Bibliothek ! 

'Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, mathematisch- 

"naturwissenschaftlichen Klasse. XXX. Bd. Nr. 17, XXI. Bd. 18, 19, 

‘20. XXXIL Bd. Nr. 21, 22, 23. 

b. für die mineralogischen Sammlungen : 

Eine grössere Partlie von Iserin und ein Exemplar Natrolith geschenkt 

‘vom Mitgliede Herrn Chemiker Hoffmann, 

. Vorzeigung von Haarsilber noch auf dem Gestein aus den Bergwerken 

"von Pfibram, durch Herrn Kreisphysicus Dr. Hoser. 

4. Vortrag des Hrn. Prof. Dr, Reuss über die Systematik Er Foraminiferen 
‚(1 Theil). 

5. Wahl des Herrn Dr. Julius Sachs (gegenwärtig iu Tharand) zum 

 .  eorrespondirenden Mitgliede. 


Versammlung am 15. April. 


1 Verlesung des Protokolls vom 1. April. 

2. Verlesung einer Zuschrift vom löblichen Prager Magistrate, Erledigung auf 
ein Ansuchen des Vereines um ein Locale im altstädler Rathhause. 

Fortsetzung des Vortrages des Vereinspräs. Prof. Reuss über die Systematik 

‚ „der Foraminiferen, 

4,, Wahl des Herrn Med. Dr, Franz Hofmeister, Ordinarius des Barm- 

FR ‚herzigen Brüder-Spitals in Prag und des k. k. Hen. Obersten Josef 

5, Tiechy zu wirklichen Mitgliedern des Vereins. 
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; Versammlung am 4. Mai 1859. 

1. Verlesung des Protokolls vom 15. April l. J. 
2. Verlesung einer Subscriptions-Einladung auf die neue „Allg. Zeitung für, 
Wissenschaft‘ in Wien. 

3. Einige Bemerkungen des Hrn, Prof. Pierre über Dov&s Versuche das Stere 0 . 
scop zur Erkennung falscher Bank-Noten zu benützen, 

4. Vortrag des Hr. E. Purkyne£ jun, über die Verbreitung der böbmischen 
Nadelhölzer im russischen Reiche. 


Versammlung am 20. Mai: 1859. 


1. Mittheilung der eingegangenen Geschenke für die Bibliothek : 
a. Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften, mathem.- 
naturwiss. Klasse, — XXXIU. Band Nr, 24 — incl. 29. XXXIV. Band 
Nr. 4. — b. Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien. 
IN. Jahrgang 1859 Heft 1..— Jahrbuch der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt in Wien IX. Jahrgang 1858 Nr. 4. — d, über die Krystallfor- 
men des Epidot von Ritter von Zepharovich, Separatabdruck aus den’ 
Sitzber. d. kais. Akad, geschenkt vom Hrn. Verf. — e. Physik, als Repeti- 
torium und als Grundlage weiteren Studiums zunächst für Schüler des ‚Ober- 
gymnasiums, vom Verf, Hrn. Dr, Karl Schwippel in Brünn, (2. Hälfte). 
— f. Frauendorfer Blätter Nr. 1, dann 4 bis 9, 12 und 13. 4859. — 
g. Gemeinnützige Wochenschrift. Herausgegeben von der Direetion des 


polytechn. Vereins in Würzburg uud dem Kreiscomite des. .landwirth-) 
schaftlichen Vereines von Unterfranken und Aschaffenburg Xl. Jahrgang‘ 
Nr. 1—15 ine). yl 

2. Verlesung eines Schreibens ven Hrn, Prof, Dr. Kolenati, enthaltend. eine) 
Aufforderung an die Entomologen und Botaniker zu einer Excursion in 
die mähr.-schles. Sudeten. (s. Miscellen.) 

3. Fortsetzung des Vortrags des Hrn, Prof. Dr, Reuss über die Clessifiggtiond 


der Foraminiferen. (s. oben.) 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Einige Mittheilungen ‚über die geographische Verbreitung ‚der "Tüg? 
schmetterlinge in Mitteleuropa. *) | 


Von Jul. Walter in Prag, 

Das Reich der Schmelterlinge umfasst den gesammten festen Theil der‘ 
Erdoberfläche. Alle Welttheile, vom Aequator bis in die Nähe der Pole und! 
vom Meeresniveau bis über die Schneelinie der Gebirge hinaus, werden 
von Schmetterlingen bevölkert; jedoch sind sie nach Qualität und Quantität! 
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hr «ungleichförmig - über die Erde vertheilt. Die Ursachen dieser ungleichför- 
igen Verbreitung liegen bekanntlich theils in der Verschiedenheit des Klimas, 
dens und der Vegetation, theils in, der Unzugänglichkeit gewisser Bezirke, 
ndem.der Wanderung dieser geflügelten ‚Wesen von ihrer. Ursprungsstälte 
‘dem Schöpfungscentrum aus) durch ‚unüberschreitbare Hindernisse, wie Meere 
irge; Wüsten ein Ziel ‚gesetzt wird, 

1: Wenn: wir blos auf die Verbreitungsbezirke innerhalb der Gränzen unseres 
engern--Vaterlandes Böhmen, und zum Theile, von. ganz Mitteleuropa, unser 
Augenmerk‘ richten, . ‚sC giebt es bier allerdings keine Wüsten und Wasser- 
ächen ‘von so’ bedeutender Ausdehnung, dass sie die Schmetterlivge nicht 
überschreiten. könnlen. Auch würden die Gebirge bezüglich ibrer Höhe diesen 
geflügelten Wesen das. Vebersteigen selbst der höchsten Kämme nicht un- 
möglich. ‚machen, wenn nicht andere unüberwindliche Hindernisse, wie das 
Klima, die Temperatur u. dgl. der Verbreitung derselben entgegenstehen würden 
Denn auch‘ die Schmetterlinge bedürfen, wie alle Organismen, zu ihrer Exi- 
stenz ‚gewisser äusserer Lebensbediugungen, eines bestimmten Wärmegrades 
einer bestimmten Nahrung. ‚Der Verbreitungsbezirk irgend einer Species muss 
daher. vor Allem da seine Gränzen finden, wo ‚die Aussenverhältnisse, welche 
die Lebensbedingungen für die Existenz des Thieres sind, wesentlich andere 
werden, wo das, Klima: ihm feindlich. wird, seine Nahrung nicht mehr gedeiht. 
Diese Ungunst der Aussenverhältnisse wird im Allgemeiven im geraden Ver- 
hältnisse. mit der Entfernung von der eigentlichen Heimat des Thieres wachsen, 
Daraus erklärt sich nun die Erscheinung, dass eine Art im Mittelpunkte ihres 
Verbreitungsbezirkes auf gleichem Raume: in grösserer Zahl vorzukommen 
pflegt, als in der Nähe seiner Gränzen ; und. umgekehrt gestattet die von 
einem bestimmten Centrum gegen die. Peripherie abnehmende Dichtigkeit der 
Fundorte eines ‚Geschöpfes einen ‚Schluss auf die Lage seiner ursprünglichen 
Heimat. .—- Der 'von irgend einer Species bewohnte Raum bietet uus nach 
einer" zweifachen Ausdehnung, nämlich »ach seiner geographischen Länge und 
Breite, und nach seiner Erhebung über die Meeresfläche, auffallende Verschie- 
denheiten dar. Erstere kann man mit-dem Pflanzengeographen die „Zone,“ 
letztere aber die „Region der Art“ nennen. Nach dieser doppelten Richtung 
charakterisirt sich anders die Fauna. des Tieflandes, des Hügellandes und 
des Hochgebirges. Ebene und Gebirge besitzen ihre besonderen Producte ; ein 
Faunenbezirk, der beide umschliesst, ‚muss unter sonst gleichen Verhältnissen 
reicher sein, als reine Ebene und reines. Bergland, Wo Hochgebirge 


*) Nach Dr. Ad. und Aug. Speyer's übersichtlicher Darstellung der. in Deutsch- 

„,8and und. der ‚Schweiz vorkommenden Tagfalter. Leipzig, 1858. I. Theil. 
u,(Vorgetragen im Lotosverein am 18 März I. J.) Die Redaction. 
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und Tiefebene zusammenstossen , ist deshalb die günstigste Gelegenheit 
zur Erzeugung einer mehr ortenreichen Fauna gegeben. Den Beweis dafür 
liefern die artenreichen Faunen der Alpengegenden, welche alle Erhebungs- 
stufen von der Tiefebene bis zur Schneeregion, daher die. grössten in unseren 
Breiten möglichen klimatischen Gegensätze, die mannigfaltigste Bodenbeschaf- 
fenheit und Vegetation, in sich schliessen. Die Gegenden vom Genfersee, 
Bodensee , Salzburg bis Wien besitzen alle Falterarten des Faunengebietes 
von Mitteleuropa, mit Ausnahme von 3 bisher nur im Nordosten desselben 
gefundenen Species, nämlich: Argynis Laodice Pall,, Lycaena polona Z., Hesperia 
silvins Knoch. Unter allen bis jetzt besser durchforschten Stationen besitzt 
Wien die artenreichste Fauna, nämlich 130 Arten Tagfalter (mit Ausnahme 
der, der näheren Umgebung der Stadt abgehenden Bergfalter.) Ihr schliesst 
sich zunächst Salzburg mit mindestens 122 Arten (die Alpenfalter ausgenommen) 
an, Desgleichen dürfte auch so manche andere, nicht zu hoch und rauh ge- 
legene Gegend eine eben so reiche, und vielleicht noch reichere Fauna auf- 
zuweisen haben, wenn sie von Naturfreunden sorgfältiger durchforscht würde. 
Die Feststellung der Verbreitungsgränzen einer jeden Species stösst 
besonders nach seiner untern und obern Ausdehnung auf bedentende Schwie- 
rigkeiten, indem man es mit Geschöpfen von so freier Beweglichkeit, geringer 
Grösse und zum Theile verborgener Lebensweise zu thun hat, die sich dem 
Auge des eifrigen Beobachters zu leicht entziehen können. Es war daher 
eine genaue und vollständige Bestimmung dieser Gränzen bis jetzt nicht 
möglich, Iusoweit die gemachten Beobachtungen und Forschungen reichen, 
hat Dr. Speyer die den einzelnen Regionen angehörigen Tagfalter übersichtlich 
zusammengestellt, was folgendes Zahlenverbältniss gibt: 
1, Die untere Region, umfassend das Tief- und Hügelland, welche ihre 
obere Gränze mit der des Nussbaumes (Juglans regia) gemein hat, 
Falter der Ebene Bergfalter 


besitzt 159 Arten 147 12 
2. Die Bergregion oder 
die Region der Laubhölzer ED N 94 28 
3. Die untere Alpenregion oder 
die Region für Nadelhölzer BETEN, 47 38 
4. Die obere Alpenregion, oder 
die Region oberhalb der Baumgränze 54 „ 22 32 
8. Die untere Schneeregion (7000 
bis 8580‘) =, U Nee 7 13 


Es überwiegen daher bis in die subalpine oder untere Alpenregion 
noch die Falter der Ebene über die Bergthiere, weiter hinauf tritt das ent- 
gegengesetzte Verhältniss ein.. — Die Gattung Chionobas B. kommt einzig und 
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allein auf dem Hochgebirge vor. Die Gattungen Erebia (Dalman) und .Doritis 
_ F. sind der Hauptmasse ihrer Arten nach Bergfalter, werden aber schon in 
der Region der Laubwälder zahlreich, und scheinen in der Fichtenregion ihr 

Maximum zu erreichen, Oberhalb der Buumgränze sind insbesondere Argynnis 
FE. mit 7, Erebia (Dalman) mit (1, und LycaenaF. mit 13 Species am stärksten 
2 vertreten : in dem obern Theile der baumlosen Region überwiegen die Erebien 
mit 7 Species alle übrigen Gattungen bedeutend, und auf sie folgen die Pieris 
- Schk, mit 4 Species, während die Lycaenen nur noch 2 Arten aufzuweisen haben, 
h Am höchsten selbst oberhalb 8000° wurden bemerkt: Vanessa’ cardui 

L., Melitaea asteria Fr., Argynnis pales L, bis zu 8500‘; Vanessa Antiopa L. 
Erebia Cassiope F. und manto W. V. bis gegen 9000’; Erbia gorge E. 
will Mann am Glockner noch in einer Höhe von 11.000 gefunden haben, 
was aber vielleicht nur ein zufälliges Vorkommen war, indem durch aufstei- 
gende Luftströme diese geflügelten Insekten zuweilen noch höher hinauf 
'verschlagen werden. Soerzählt ja selbst Humboldt, dass er am Chimborazo 
oberhalb der Schneegränze in mehr als 15000° Seehöhe Schmetterlinge dicht 
über den Boden hinfliegen sah, Es ist dies die grösste absolute Höhe, in 
_ welcher Schmetterlinge beobachtet wurden. 

Die weiteste, überhaupt mögliche senkrechte Verbreitung, vom Meeres- 
liveau bis über die Schneelinie hinaus, von 0° bis 8000‘, jaselbst 8500’ be- 
sitzen : Melitaea Artemis W. V, mit der Var. merode (de Prunner), Vanessa 
ürticae L., eardui L., Pieris brassicae L., rapae L., und napi L. Diese sind 
"demnach von der Natur selbst mit der höchsten Biegsamkeit der Organisation 
usgerüstet, welche nothwendig ist, um der durchgreifenden Heterogenität 


sich Ä anzupassen, 

Es entsteht uun allerdings die Frage, ob die Verbreitungsbezirke in ihrer 
igen Gestalt als feste Grössen anzunehmen seien oder nicht. Bezüglich 
er Frage könnte wohl mit Grund angenommen werden, dass diese Thiere 
iglich des Organismus ihres Körpers, der das Wandern in so hohem 
Gr de begünstigt, im Laufe der Jahrhunderte das äusserste Ziel ihrer Ver- 
breitung bereits erreicht haben; wenn nicht durch natürliche Vorgänge und 
“durch menschliches Eiuwirken die physikalische und vegetative Beschaffenheit 
des Bodens fortwährende Veränderungen erlitt. So gering diese Veränderungen 
im Einzelnen auch sein mögen, so können sie doch das Klima einer Gegend 
lig modificiren, wodurch die Existenz dieser Thiere gefährdet und zum 
Tı ile unmöglich gemacht wird, 

Er ‚erübriget daher, wenigstens annäherungsweise anzudeuten, in welcher 
Veise das Vorkommen der Falter mit diesen localen Verschiedenheiten 
ammenhängt, 
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1. Vor Allem nimmt, die ‚physikalische Beschaffenheit des Bodens, ‚we- 
nigstens in. Betreff ihres Feuchtigkeitsgrades einen entschiedenen Einfluss auf 
die Verbreitung der Schmetterlinge. Es gibt Falter, welche ausschliesslich, 
oder doch mit Vorliebe trockene, und. solche, welebe feuchte Stellen be... 
wohnen, — a. Zu den letzteren, welche besonders Sumpfwiesen und ‚Torf- 
moore lieben, gehören : Melitaea dietynna E. (nach Dr. Nickerl’s ; Synopsis 
der Lepidopteren-Fauna Böhmens, am Fusse des Erz- und. Riesengebirges | 
häufig) ; Coenonympha davus F. (bei Sobotka und Johannisbad) ; Lycaena 
Euphemus H., Erebus F. (bei Pürglitz, Sobotka, Hohenelbe) ; Lycaena_ optilete 
F. (bei Asch); Polyommatus Helle W. V., chrysöis W, V , hippothoöL. (bei 
Zbirow) etc. b. Im Gegensatze dazu wohnen an dürren. Stellen: ‚Satyrus 
brisöis L., Semele L., statilinus Hufo. (bei Elbe-Kostelec) ; Vanessa ‚cardui 
L., Pararge Megaera L.; Colias hyale L., edusa F.; Hesperia  lavaterae E. 
(bei Prag im Stern), malvarum O., Actaeon (Rott) (bei Kuchelbad), — ce. Eine | 
dritte Gruppe zeigt Vorliebe für anstehendes Gestein: Doritis Apollo L. (bei 
Reichenberg) ; Lycaena battus W. V., Pararge maera L.(häufig bei Pürglitz) etc, 

2. In Beziehung auf die chemische Zusammensetzung des, Bodens gibt 
es eine Gruppe von kalkholden Faltern, zu der besonders gehören : Satyrus 
briseis L., Lycaena Corydon F., Adonis W. V,. Entschieden. häufiger auf 
Kalkboden als an andern Stellen findet man; Lycaena dorylas W. V., agrestis , 
W. V., Damon W. V., Thecla spini W. V., Hesperia Sao H., Actaeon (Rott). 

3. In nächster Beziehung zu den Wohnplätzen der Schmetterlinge steht 
die Vegetation, an welche diese Thiere unmiltelbar gebunden sind, _ Zwischen 
Pflanze und Schmetterling besteht nämlich durch das Nahrungsbedürfniss der 
letzteren- ein so inniger Zusammenhang, dass es nahe liegt, eine Ueberein- 
stimmung der Verbreitung eines Falters mit der Nahrungspflanze seiner Raupe 
vorauszusetzen. Es fallen demgemäss die Standorte der Falter mit den ihnen 
in der ersten Entwickelungsperiode zur Nahrung dienenden Pflanzen zusam- 
men, wie das Vorkommen von Colias palaeno L. ausschliesslich auf den, mit 
Vaceinium uligiposum bewachsenen Mooren zeigt, Eben so hängt das Vor- 
kommen von Lycaena battus W. V. und Doritis Apollo L. an felsigen Orten 
vielleicht allein von den Sedum-Arten ab, welche hier gedeihen; su auch das 
von Lycaena Damon F. auf Kalkboden von der kalkliebenden Onobryehis sativa u, a. 

Ja selbst die Form, in welcher die Pflanzendecke die Oberfläche des 
Bodens bekleidet, nämlich ob Wald, Wiese, Ackerland u, s. w,, übt einen er- 
heblichen Einfluss auf das Vorkommen der Schmetterlinge innerkalb ihres 
Verbreitungsbezirkes. Man hat auch von jeher Wald- und. Wiesenfalter 
u. dgl. unterschieden, Dabei kommen wieder Unterabtheilungen in Betracht; 
nämlich der Wald (als Laub- oder Nadelwald), die Wiese (Waldwiese oder 
freie Wiese), die Trift, das Moor, die Heide und das belaubte Land (Felder 
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Auen ‚oder ‚Gärten). » Es frägt sich" "hier «wohl allerdings, ob; die Form der 
Pflanuzendecke das Bestimmende sei, welches gewisse Arten au einem Orte 
zusammenführt, oder ob es nicht vielmehr die Nahrungspflanzen als ‚solche 
sind, die bald im Schatten des Waldes, bald auf dem Moore oder der Wiese 
gedeihen. Diese Frage dürfte ‚darin zum Theile ‚ihre Lösung finden, wenn man 
in.Erwägung zieht, dass die Vegetationsform wesentlichen Einfluss auf ‘den 
Boden ‚und die ‚untersten Luftschichten, deren  Feuchtigkeils- und Beleuch- 
tungsverhältuisse u. 8. w. ausübt, die wieder eine Rückwirkung auf das Ge- 
deihen. des. thierischen Lebens haben müssen, Es ist: demnach einiger Grund, 
anzunehmen, dass es Waldfälter, Moorlalter u. s. w. gebe, welche wirklich 
den.Wald und das Moor als solche und nicht bloss als Standort für ihre 
Nahrungspflanzen bedürfen. 
o» ‚Auuder. Regel sind waldige Gegenden reicher an Schmelterlingen als 
weldlose. Wo Wälder ausgerottet werden, verschwinden auch'ihre Bewohner 
Diese, Erscheinung hat ihren Grund darin, dass eine Menge von Arten im 
Raupenstande ausschliesslich auf Waldbäumen oder auf ‚Stauden und Kräu= 
tern ‚leben, die im Walde am besten gedeihen. Nebst dem bietet der Wald 
seinen Bewohnern Schutz gegen die Unbilden der Witterung und eine Zu- 
fiuchtsstätte gegen die ‚Verfolgungen der Menschen. Aus diesen Umständen 
ergibt sich auch der Reichthum an Schinetterlingen in den oberen Regionen 
- auf).den Gebirgen, die sich zwar nieht durch Mannigfaltigkeit der Arten, als 
vielmehr ‚durch ein massenhaftes Auftreten der Individuen besonders bemerk- 
bar. macht, Die..lepidopterologische Physiognomie wird desshalb zwar um so 
einfacher, je höher man steigt, aber nicht minder lebendig und zahlreicher, 
Die alpine ‚Region wimmelt eben so von Schmetterlingen, wie die begünstigten 
Loculitäten des Tief- und Hügellondes, und lässt die Nähe der Gränze alles 
thierischeu Lebens nicht ahnen, Gleichwie die Region des angebauten Landes 
- vorherrschend durch Vanessen und Pieriden, die in so grosser Zahl die mensch- 
 liehen Wohnungen umschwärmen, charakterisiert ist, so erhalten die oberen Regi- 
onen durch: die hie und da massenweise auftretenden: Satyriden ihren ‚cha- 
‚rakteristischen Ausdruck. 
un Esılieben jedoch ‚die Tagfalter in diesen Gebirgsregionen nicht den tiefen 
- Sehatten' des Waldes, da sie den Sonnenschein nieht entbehren können, und 
- halten sich deshalb auch da am liebsten am Saume der Gehölze oder auf 
Waldwiesen auf.. Je sonniger und blumenreicher die Plätze sind, desto be- 
lebter ‚pflegen sie zu sein, und es ist, fast nur eine Art, die Pararge Egeria 
L. (in Böhmen vorkommend bei Altbunzlau im Park), die entschiedene Nei- 
‚gung für das Walddunkel hat; Ausser ihr scheint nur noch Pararge dejanira 
Li .(bei, Pürglitz, Zbirow und im Riesengebirge beobachtet) unter die soge- 
- nannten Lepidoptera. seiaphila. zu gehören. 
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In Folge des innigen Causalnexus zwischen Pflanze und Schmetterling 
sollte man zwar der Ansicht beistimmen, dass eine Species immer dazu finden 
sei, wo ihre Nahrungspflanze wächst, und das um so sicherer und zahlrei- 
cher, je häufiger jene vorkommt. Wenn man auch in vielen Fällen dieses 
nachzuweisen im Stande ist, so ist das doch nicht überall der Fall; denn 
nach den bis jetzt gemachten Beobachtungen lässt sich noch nicht, auch nur 
für eine einzige Species, eine gleiche Ausdehnung beider Areale nachweisen. 
Ja es ist im Gegentheile leichter, für eine grosse Anzahl von Arten das Ge- 
gentheil darzuthun , so z. B. Lycaena battus W. V., und Doritis Apollo L, 
stehen ihrer Verbreitung nach im grössten Widerspruch mit jener ihrer 
Nahrungspflanzen, den Sedum-Arten. Erstere Art mangelt im nordwestlichen 
Europa völlig; letztere kommt-nicht in der eigentlichen Tiefebene vor.  Va- 
nessa prorsa L. wird in einem beträchtlichen Theile Mitteldeutschlands, so 
auch in Böhmen vermisst, wo es doch an Nesseln Ueberfluss hat, Nur etwa 
bei zwei Arten derselben scheint eine Uebereinstimmung wenigstens im Be- 
reiche des Faunengebietes von Mitteleuropa staltzufinden : bei Sphinx Euphor- 
biae L. mit Euphorbia Cyparissias und Esula, und bei Drepana unguicula H., deren 
Verbreitung mit Fagus sylvatica zusammenhängt. 

Der Mangel an Congruenz zwischen den Verbreitungsbezirken der Schmet- 
terlinge und den ihnen zur Nahrung dienenden Pflanzen hat übrigens nur für 
den ersten Anblick etwas Befremdendes. Denn wenn auch die Stoffaufuahme 
ein sehr wichtiger Lebensfactor jedes Geschöpfes ist, so ist er doch keines- 
wegs der einzige. Um eine Deckung der beiderseitigen Verbreitungsbezirke 
zu ermöglichen, müssten die äusseren Lebensbedinguugen des Schmetterlinges 
in seinen verschiedenen Entwickelungsstufen genau dieselben sein, wie die 
der Pflanze, welche ibn in seinem Jugendzustande ernährt. Es ist aber wenig 
wahrscheinlich, dass eine solche Harmonie zwischen Organismen so völlig 
heterogener Art, wie Insecten und Pflanzen, in vielen Fällen verwirklicht sein 
sollte. Wenn auch ferner die Ernährung während des Raupenalters von .der 
grössten Wichtigkeit ist, so scheint doch das Nahrungsbedürfniss des Schmet- 
terlings sehr gering zu sein. Bei den saugenden Arten ist es auch noch 
nicht erwiesen, ob die Aufnahme von Blumenhonig wesentlich nothwendig 
sei, um sie am Leben zu erhalten und dasselbe zu verlängern. Manche Arten 
(Satyrus, Thecla, Apatura) besuchen wenig blühende Gewächse und begnügen 
sich, ihren Durst an den Pfützen zu stillen. Auch wäre schwer zu begreifen, 
dass eine Art, die Blüthensaft geniesst, sich auf eine einzige oder wenige 
Pflanzenarten beschränken würde. 

Wenn demnach die vegetativen Verhältnisse der Erdoberfläche die Ver- 
breitungsgränzen der Schmetterlinge nicht genügend erklären, so ist der Grund 
noch in etwas anderem zu suchen, uad zwar im Klima. 
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Die wichtigsten klimatischen Faotoren für das thierische Leben sind wohl 
die Verhältnisse der Temperatur und atmosphärischen Feuchtigkeit. Beide 
stehen in den engsten Beziehungen zu allen organischen Wesen, dereu Exi- 
stenz und Entwickelung an ein bestimmtes Maass derselben gebunden ist, 
welches für jede Species und wieder für jede Entwickelungsepoche einer 
solchen ein anderes sein kann. Eine Uebereinstimmung in der Verbreitung 
der Wärme und der der Schmetterlinge über die Erdoberfläche findet zunächst 
ganz allgemein in so fern statt, als beide in horizontaler Richtung vom Aequa- 
tor gegen die Pole hin, in senkrechter Richtung vom Meeresniveau gegen die 
Schneelinie abnehmen, Das Maximum für beide liegt zwischen den Tropen, 
das Minimum in den Polargegenden. Mangel des zu ihrem Gedeihen erfor- 
derlichen Wärmequantums lässt sich somit als die allgemeinste Ursache der 
polaren und oberen Gränzen der Falter betrachten. Es folgt hieraus indess 
keineswegs ein allgemeiner oder nur vorherrschender Parallelismus dieser 
Gränzen mit den Linien gleicher mittlerer Jahreswärme, den Isothermen ; viel- 
mehr ist die Vertheilung des jährlichen Wärmequantums auf die einzelnen 
Jahreszeiten von entschieden grosser Bedeutung für das thierische Leben. 

Ferner ist auch der höchst wichtige Einfluss der unmittelbaren Beson- 
nung auf die Lebensvorgänge organischer Wesen in Anschlag zu bringen. 
Jedem, selbst auch dem flüchtigen Beobachter ist es nicht unbekannt, dass 
nur der Sonnenschein die Tagschmetterlinge in Thäligkeit setzt, dass ein Platz, 
der eben noch von Schmelterlingen wimmelte, augenblicklich wie ausgestor- 
ben erscheint, sobald die Sonne hinter eine Wolke tritt. An trüben Tagen 
bemerkt mau kaum bie und da ein matt herumflitterndes Exemplar; denn die 
Abwesenheit des ungebrochenen Lichtes macht sie träge und schläfrig. Der 


Mangel an directer Besonnung ist demnach ein wesentliches Hinderniss ihres 


Gedeihens. Es lässt sich wohl denken, dass jeder Falter ein gewisses, nach 


Dauer und Intensität verschiedenes Quantum des Sonnenlichtes bedürfe, um 


jhn anzuspornen, nach Nahrung umberzufliegen; und für das Weibchen, um 


_ einen zur Absetzung der Eier geeigneten Ort aufzusuchen. Anhaltend kühles 


ac 


und trübes Wetter während der Fiugzeit kann demnach die Fortpflanzung 
beeinträchtigen oder auch ganz hindern. Deshalb ist das nordwestliche Eu- 
‚ die Küstenländer der Nordsee und besonders England so arm am Schmet- 


- terlingen, weil die kühlen, regnerischen Sommer dieser Länder für ihr Ge- 


La 


vr 


deihen nicht günstig sind. — Osteuropa hingegen ‘ist vermöge seiner sonni- 
‚gen Sommer der Entwickelung der Falter günstiger, als das Seeklima des 
Westens. Welche Bewandtniss das aber mit der Unempfindlichkeit der Falter 


gegen die gesteigerte Winterkälte unserer Fauna habe, die als ein Hauptbe- 


‚dürfniss einen gewissen Wärmegrad so sehr benöthigt, erklärt sich zum Theile 
aus Folgendem : Wenn man der angenommenen Ansicht einen Glauben schen- 
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ken wollte, dass die Falter: von. Osten her bei.uns eingewandert. sind, so 
ergibt sich ihre, Anhänglichkeit für. das Continentalklima Osteuropas von.selbst, 
Für, diese Hypothese spricht insbesondere der Umstand, dass fast alle jene 
Arten, deren Polargränze mit der. Annäherung an die westlichen, Küsten Mit- 
teleuropas südlich abgelenkt wird, auch‘ die Wolgagegenden bewohnen und 
zum grössten Theil im augränzenden Asien bis zum Altai. gefunden. wurden, 
Nicht wenige derselben sind (nach Eversmann’s und Kindermann’s Mittheilun- 
gen über die Fauna jener Gegenden) dort gemeiner als bei uns, z.B. Me- 
jitaea Phoebe, W. V., trivia W. V., Argyanis Dia L., Neptis Lucilla. W. V. 
(am Altai in Uuzabl); Lycaena Icarius E., Coenonympha Iphis W. V. u. s. w. 
Nach Westen wandernd, können sie ihrer. asiatischen Natur sich ‚nicht. ganz 
entäussern und verrathen ihren Ursprung‘ durch die Scheu vor ‘den. kühlen 
Sommern des nordwestlichen Europas, Diese Thiere scheinen ‚auch. .so- 
gar nebst einer gewissen sommerlichen Wärme. zugleich eine. bestimmte 
Dauer und ‚Strenge des Winters nicht entbehren zu können, . Vielleicht 
bedürfen sie als Raupen oder Puppen eines. ungestörten Winterschlafes, 
einer dauernden Schneedecke, während die unbeständige Temperatur West- 
europas, der häufige Wechsel zwischen Thau- und Frostwetter, die winterli- 
chen Regen ihnen verderblich werden. 

Der entsprechende atmosphärische Feuchtigkeitsgrad ist besonders wich- 
ig für die Verbreitung der Schmetterlinge in senkrechter Richtung, Die Re- 
gion des Hochgebirges wird durch häufige Regen, ja selbst. in der. wärme- 
sen Jahreszeit durch Wolken und Thaubildung feucht erhalten. Dieses ist 
nach Sendtner eine Lebensbedingusg für die Alpenpflanzen, die desshalb in 
der Ebene nicht gedeihen wollen, Sind uun diese Alpenpflanzen ‚eine .be- 
stimmte Nahrung der Alpenfalter, so wäre das Vorkommen dieser wenigstens 
schon ‚mittelbar an jene Bedingung geknüpft. Es ist aber auch sehr. wahr- 
seheinlich, dass der Einfluss der Feuchtigkeit mit den Verbreitungsgränzen 
der Schmetterlinge in einem unmittelbaren Zusammenhange stehen. Den. Be- 
weis dafür liefert das Herabreichen mancher Alpenfalter bis ‘in ‘die : Moor- 
gegenden unserer nördlichen Ebenen, Da die Moore nämlich nebst ‚einer 
relativ niedrigen Temperatur zugleich die andauernde Feuchtigkeit des Bodens 
und der unteren Luftschicht mit hohen Gebirgsgegenden gemein haben, so wird 
es erklärlich, dass nicht allein Alpenpflanzen, sondern auch Alperfalter auch 
bei uns beobachtet wurden, wie: Lycaena optilete F., Polyommatus Helle W, 
V. (bei Asch), Colias Palaeno L. (bei Eger) u. s. w.” Es bedarf wohl nicht 
erst der Erwähnung, dass das absolute Quantum der‘ Regenmenge, so) wie 
auch die Vertheilung derselben auf die einzelnen Monate und Tage des Jahres 
förderlich, oder auch feindlich insbesondere mehr auf das Jugendalter der 
Schmetterlinge, als Raupe oder Puppe eingreifen müsse, weilsie da ‘mehr 


- 
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an den Boden gefesselt sind, » während )das vollkommene Insect sich dem 


‚Uebermasse, der. ‚Nässe, oder Trockenheit, durch, den. Ortswechsel leiehter ent- 


ziehen. kann, 


Mir ‚oben Die fossilen Wirbelthiere am Niobrarafluss. 
ey Nach’ Josef Leidy von’ Dr "Weitenweber. 


> Wir.kaben io der Mai-Nummer des. Jahrganges:; 1858 der vorliegenden 
Zeitschrift eine namentliche Aufzählung jener fossilen Reste von ‚Vertebraten 
‚mitgelheilt, welche zum grössten. Theile in; der Tertiärformation von Nebraska 
und in der Kreideformation der Missourigegend aufgefunden worden sind. 
Hr. "Prof. Jos. Leidy in Philadelphia, dessen wissenschaftlichem Eifer wir 
bereits eine so reichliche Kunde der paläontologischen Verhältnisse Nordame- 
rika’s verdanken , hat nun neuerdings in den Proceedings of the Academy 
of ‚Natural Sciences of Philadelphia (March 1858) einen schätzbaren Beitrag 
zu dieser Kunde geliefert. Er besteht in einer grössern Notiz über die vom 
Geologisten Dı. F. V. Hayden auf einer im J. 1857 unternommenen For- 
schungs-Expedition unter dem Commando des topogr. Ingenieurs G, K. Warren, 
u. z. im Thale des Niobrara-Flusses aufgefundenen fossilen Reste von ausge- 
storbenen Wirbeithieren. Wir entnehmen ihm folgende Uebersicht der dor-- 
tigen paläontologischen Fauna, bezüglich der nähern Details und der literari- 
schen Citate auf die oben cilirte Abhandlung selbst verweisend. 
age { I. Carnivora, 
1. Canis 'saevus Leidy. Das Thier ist angedeutet durch einzelne sehr 
verstümmelte Bruchstücke von zwei Unterkieferknochen, ungefähr von der 
TR wie beim Canis Occidentalis. 

. Canis termerarius. Zwei kleine Fragmente eines Ober- und eines 
Unterkieferknochens, ähnlich denen Canis fulvus ; mit einem ersten Höcker - 
und Reisszahn. 

3, Canis vafer. Grössere Parthien von beiden Seiten der untern Kinn- 
ne mit fast allen Zähnen deuten ebenfalls auf eine Species von Canis. 

4. Canis (Epicyon) Hayden. Ein stark verstümmeltes Fragment des 
Bi robusten Unterkiefers enthält auch die Backenzähne. Dürfte einer 
Berisen Wolfsart angehören. 

5. Felis (Pseudaelurus) intrepidus. Der Unterkiefer eines wahrscheinlich 
zwischen dem Panther (Felis unicolor) und dem Fuchs (Felis canadensis) ste- 


j8s1l ; 


Renden Thieres aus dem Kalzengeschlecht. 


6. Aelurodon ferox. Das einzige Expl. der Sammlung besteht in einem 
isolirten unabgenützten ‘obern Reisszahn, der ungefähr die Gestalt - 
‚tionen wie beim‘ gemeinen Wolß hat, 
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U. Rodentia, 


7. Hystrix (Hystricops) venustus. Zwei isolirte Mahlzähue, ungefähr wie 
beim europäischen Stachelschwein (Hystrix cristata), vielleicht von zwei In- 
dividuen. 

8. Castor (Eucastor) tortus. Die grössere Parthie einer obern Kinnlade, mit 
dem grössten Theile der Schneidezähne und drei vordern Backenzähne wie 
von einem alten Individuum einer kleinen Biberart, Knochen und Nagezälıne 
sind ganz und der {. Bockenzahn ist fast ganz wie bei der lebenden ge- 
"meinen Art beschaffen. 

II. Ruminantia, 


9. Cervus Warreni. Ist angedeutet durch ein Bruchstück der untern 
Kinnlade, enthaltend die vier hintern Mahlzähne u. s. w., die wie beim aus- 
gewachsenen Cervus virginianus gestaltet sind, das Geweih aber wie bei jun- 
gen Thieren. 

10. Merycodus necalus. Die Niobrara-Sammlung enthält die grössere 
Parthie von vier Hälften der untern Kinslade, wo zugleich die vollständige 
Reihe der Mahlzähne sich darstellt (s. Lotos 1858 S. 104). Der Knochen 
gleicht am meisten dem des Cervus, nur dass sich seine Basis, wie bei Mo- 
schus hinten aufwärts biegt. 

11. Procamelus occidentalis. Einzelne Fragmeute der Kinnladen mit 
Zähnen, von mehreren Individuen eines kameelartigen Thieres. et 

12. Megalomeryx Niobrarensis. Zwei untere Mahlzähne von ansehnli- 
cher Grösse; ein 1. Mahlzahn sitzt noch mit ein Paar starken Wurzeln fest 
in dem Kieferstück. 

13. Merycochoerus proprius. Zwei abgesonderte Hälften vom Ober- 
und Unterkiefer eines grossen Thieres. Die Gestait und wechselseitige Stel- 
lung der Zähne wie beim Oreodon. 

Von der in Bezug auf die Zahnformel, den Bau und die Gestalt der 
Zahne und ihre Stellung gegen einander der Gattung Leptauchenia zunächst 
stehenden neuen Gattung Merychyus Leidy unterscheidet der Verfasser: 

14. Merychyus elegans. Einige Hälften vom Ober- und Unterkiefer, 
welche eine bewunderungswürdig erhaltene Reihe von Zähnen enthalten. 
Eben so gross wie Lept. major. 

15. Merychyus medius. Ein Fragment der untera Kinnlade, enthaltend 
drei Mohlzähne, und einzelne Zähne der obern Kinnlade. 

17. Merychyus major. Ein Stück der obern Kinnlade nebst einigen Zähnen. 


IV. Solipedes. 


17. Anchitherium (Hypohippus) affınis. Das einzige Expl. in der Samm- 
lung des Dr. Hayden besteht in der Krone von einem obern Backenzahn, 
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Das dadurch angedeutete Thier dürfte ungefähr die Gestalt des Palaeotherium 
erassum haben, 

18. Anchitheriun (Parahippus) cognatus, Die Niobrara-Sammlung enthält 
drei isolirte unabgenützte Kronen von obern Backenzähnen, ähnlich denen vom 
Anchilherium Bairdi oder A. aurelianense, 

, 19. Equus excelsus. Eine Varietät des jetzt lebenden Pferdes ist ange- 
deutet durch die Backenzähne und Knochen der Extremitäten so gross wie 
von einem unserer grössten Pferde. 

20. Equus (Protohippus) perditus. Eine kleinere Pferdeart ist auge- 
deutet durch eiu Oberkieferstück, das die vier letzten Backenzähne enthält, 
Die Kronen der Ersatzzähne sehen ganz wie bei E. caballus aus, nur mit der 
für Protohippus angegebenen Abweichung, 

21. Merychippus insignis. Ein Theil der obern Kinnlade, mit der ganzen 
Reihe von bleibenden Backenzähnen (s. Lotos 1858 S, 105). 

22. Merychippus mirabilis, Ebenfalls ein Fragment der obern Kinnlade 
mit dem 2. und 3. Milchzahn und ihren Ersatzzähnen. 

23. Hipparion (Hippotherium) oceidentale, Mehrere Backenzähne einer 
Species, welche schon früher von Dr. Ha yden auch in einem oberfläch- 
lichen Lager am Weissen Fluss in Nebraska entdeckt worden. 

24. Hipparion (Hippotherium) speciosum. Ist durch zahlreiche Backen- 
zähne einer kleinern Species, als die vorhergehende, vertreten, 


V. Pachydermata, 


25. Rhinoceros crassus. Kleine Fragmente von zwei untern Kinnladen 
eines jüngeren Individuums, einem abgenützten obern Schneidezahn, einem letz- 
ten obern Backenzahn u. s. w., ähnlich dem beim jetzt lebenden Rhin. indicus, 
26. Mastodon (Tetralophodon) mirificus, Einer der interessantesten 
Funde des Dr. Hayden in den pliocenen Ablagerungen des Niobrara-Thales, 
' der grössere Theil eines Unterkieferknochens dieses unzweifelhaft von den 
übrigen Mastodonten-Arten verschiedenen Thieres, 
27. Elephas (Enelephas) imperator. Die Niobrara-Samm'ung euthält die 
vordere Parthie eines oberen Mahlzahnes, der einem Elephanten von grösseren 
Dimensionen angehört, als man bisher kannte, 


} VI. Chelonia. 
u 


- 28. Testudo (Stylemys) Niobrarensis. Zahlreiche Fragmente von Scha- 
in einer Emys-förmigen Landschildkröte, von Individuen verschiedenen Alters, 
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Mitgetheilt von Dr. Carl Amerling in Prag. muaaaı 
(In der Sitzung der naturwissenschaftlichen "Section der königl. Gesellschaft 
der Wissenschaften in Prag.) ei l 
Am 21. Febr, 1. J. wies Herr Baron Franz Podstatskf-Tonsern aus 
Mähren der Versammlung drei Exemplare von Saitenwürmern, und zwar von 
dem Geschlechte Mermis, vor. Derselbe hatte diese Schmarotzer jedesmal 
im verwüsteten Kernhause von Orleans-Reinetten gefunden, welche Aepfelbäume 
dem herrschaftlichen Schlossgarten zu Litentic in Mähren entnommen‘ waren. 
Die 6—7 Zoll langen Exemplare fanden sich in den zerborstenen braungrie- 
sigen Kernhäusern beim Aufschneiden sonst gesund aussehender SOß. Leder- 
äpfel; das eine Exemplar war im 3. 1856, die zwei anderen im I. 1858 
aufgefunden worden. ol 
Das Vorkommen der Saitenwürmer in Aepfeln, Birnen u. dgl. ist übri- 
gens nicht unbekannt , denn schon der alte Schrank*) 1776, 'Graven- 
horst 1818 und Rudolphi**) 1819 führen sie als Filaria Erucarum, 
Gordius insectorum etc., auf, und zwar als Inwohner von Larven der Pyralis 
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Mermis albicans Sieb: in Aepfeln. be 

v 

| 


Pomonae, Vanessa Polychloris eto, ja in sehr vielen Insecten und Crustaceen 
an. Jetzt muss man freilich die Gordiaceen von den Filarien und unter den 
Gordiaceen wieder die Gattungen : Gordius und Mermis unterscheiden. Doch 
wird die Sache jetzt in vielfacher Hinsicht wichtig, weil zwar die ‚Anatomie 
und Physiologie derselben durch Meissners***) schöne Arbeiten, so wie 
die Kenntniss von den Einwanderungen der Mermithen in ihre Wirthe durch 
von Sieb old, Fr. Stein, Fra uenfeld,Mahler sehr ‚gewonnen’haben ; 
aber weil theils die Mittheilung von Siebold, dass er lebende’ Gordiaceen. im 
Darmkanale des Menschen (vermuthlich mit‘ Obst oder Wasser hineingekom- 
men): fand, und theils dass von Beneden (im Bullet. d’Acad.'roy. deBelgi- 
que T. XX. Nr. 7.) über m assenhafte Auswanderung vom ‚Mermis 
nigrescens, die Ursache vom sogenannten „Wurmregen“ berichtet,  theils 


ihr ausgezeichneter Parasi tismüs geben genug Fiugerzeige, wie schäz- 
zenswerth 'es ist, dass - ein: sicherer‘ Fundort dieser. Thiere‘ bekannt geworden 
ist, wo die fehlen den: physiokratisch wichtigen Daten über ihren Igesamm-r 
ten Haushalt, ihren Gedeihort, ihren Complexantheil, ihren Verbreitungsbezirle; 
ihre Vermehrungs- und Schwindungs- oder Keserv-Perioden etc. bei dem ge- 
diegenen Sion für Naturforschung des obengenannten Herrn Baron durch eine 
fleissige und mehrjährige Stations-Beobachtung werden ergänzt werden können, 


ans 1% 


*) Schrank, Beiträge zur Naturgeschichte. Leipzig 1776. 
*=*) Rudolphi Entozoorum synopsis. Berol. 1819. 
»#+) Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie Band V. u. VII, etc. 
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Nichts desto weniger ist es wichtig, dass man denselben physiokralischen 
Gegenstand auch wo möglich an andern Orten in unserem grossen Va- 
terlande beobachten möchte, damit sodann nicht nur Vergleichungen, sondern 
auch naturökonomisch wichtige Prophylaxen, statistische und statische Be- 
messungen in Bezug der Sanität bei Meuschen, Thieren und Pflanzen 
eruirt werden, denn erst das naturökonomische Wissen und Handhaben sol- 
chier Complexprocesse macht den Menschen zum Herrn der Natur. 


Die Verbreitung der Amphibien auf der Erde, 
von Dr. Joh. Palacky in Prag. 

"Wir beabsichtigen, in den folgenden Zeilen nach Bibron und Dumerils 
Erpetologie eine übersichtliche Skizze der Verbreitung der Amphibien auf 
der Erde zu liefern, ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu machen, 

Die Schildkröten (22 Gen. mit 123 Spec.), welche in Meeres-, 
Fluss-, Sumpf- und Landschildkröten zerfallen, fehlen den nördlicheren und 
kälteren Gegenden, z B. Europa nördlich der Alpen. Oesterreich hat nur 3 
Repräsentanten, und zwar von den Landschildkröten die Testudo graeca 
(Italien), von den Sumpfschildkröten die Emys europaea (Mittelmeergebiet bis 
in’s Banat, soweit sie uicht Fröste verscheuchen) und die E. caspica (Ragusa). 
Die Landschildkröten (4 Gen. mit 25 Spec.) gehören sonst meist südlicheren 
Gegenden (Cap, Indien) an, und Europa besitzt nur die Testudo graeca und T. 

_ marginata (Griechenland.) — Die Flussschildkröten (2 Gen. mit {1 Spee.) 
sind. rein tropisch (Indien, Afrika, Amerika); auch die Sumpfschildkröten 
u dia Gen. mit 79 Spee.) sind zum grössten Theile in Amerika und Indien zu 
Hause ; Europa beherbergt ausser den 2 oben genannten (E. caspica auch in 
Griechenland) noch die nordafrikanische E, sigriz in Spanien, — Die Meeres- 
i schildkröten (2 Gen 8 Spec.) sind meist atlantisch, das Mittelmeer beherbergt 
nur Chelonia cauana und die seltene Sphargis coriacea.. Das Schildpatt des 
a Handels liefert zum grössten Theile die Chelonia imbricata (Maskarenen), die 
_ Schildkröten des Handels die Chelonia marmorata (Ascension), 
{ Die Alligatoreu (5. Spec.) sind amerikanisch, die Krokodile (10 Sp.) 
 Iropisch (Afrika, Asien, Australien), der Gayial im Ganges, die Chamaeleone 
at ‚Spee.) von Afrika bis Australien in den Tropen und dem Wüstengürtel 
der alten Welt zerstreut, und das gemeine Chamaeleon erreicht Spanien und 
r >Sicilien, und charakterisirt mit das Mittelmeergebiet (Wagner), 
"Von den Eidechsen (über 130 Gen. mit 460 Spec), welche in die 
 Varanen, Gekos, Iguane, Aorodonte, Lacerline, Chaleidine und Seincoide zerfallen, 
leben die Varanen (2 Gen. mit 14 Spec.) im Wüstengürtel von Afrika bis 
Neuholland, Heloderma horridum in Mexiko, Die Geckos sind meist tropisch ; 
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von 7 Gen. und 70 Sp. erreichen bloss 5. Europa, nämlich : Platydactylus, 
muralis Italien, Griechenland, Hemidactylus verruculatus Griechenland, Frank-, 
reich, Italien, Phyllodactylus europaeus Sardinien, Gymnodactylus scaber Grie- 
chenland, caspicus Russland. — Die Iguaniden (33 Gen. mit 103 Spee.) sind 
amerikanisch bis auf den Brachylophus fasciatus in Indien, Neu-Guinea, Ton- 
gatobü und den Oplurus quadrimaculatus in Madagaskar. Zu ihnen gehören. 
die einzigen jetzt noch lebenden Meereseidechsen (Amblyrhincus ater, Galopagos); 
— Die Akrodonten (16 Gen, mit 61 Spec.) gehören der Osthälfte mit Oce- 
anien an, und zwar grösstentheils den Tropen. ‘ Europa hat nur zwei Re- 
präsentanten derselben im Mittelmeergebiet, nämlich: Stellio vulgaris in Grie- 
chenland und St, caucasicus in Albanien. Die Mehrzahl z. B. Agama, Uro- 
mastix u. a. liebt Wüstenboden, — Die Chalcidinen sind meist tropisch und 
zwer meist amerikanisch. Europa hat von 15 Gen. mit 50 Spec. nur 2 Re- 
präsentanten im Mittelmeergebiet: die Amphisbaena cinerea (Cadix, Südpor- 
tugal, das Genus ist meist amerikanisch), und den Pseudopus Pallasii (Morea, 
Krim, Dalmatien, Istrien, Griechenland, — Sibirien, Nordafrika). Die eben- 
falls meist tropischen Scincoiden (39 Gen. mit 93 Spec.) sind bereits in Eu- 
ropa zahlreicher vertreten, und zwar nicht bloss im Mittelmeergebiet durch 
den Gongylus ocellatus (Malta, Sicilien, Sardinien, Cypern), Seps chaleides 
(Italien, Spanien, Südfrankreich), Ophiomorus miliarii (Morea, Südrussland), - 
Ablepharus Kitaibelii (Morea, Ungarn bis Neuholland und Bokhara), Peronii 
(Morea bis Peru, Taiti, Java, Sandwichsinseln); aber auch die einzige Eidechse 
Europas nördlich der Alpen, die nicht zu den Lacertinen gehört, unsere 
Blindschleiche (Anguis fragilis) geht bis nach Schweden, Sibirien, Algier, Morea, 
der Krim u. s. w. — Die Lacertinen (19 Gen. mit 68 Spec.) haben eine 
Abtheilung, die Ameivas (10 Gen. mit 23 Sp.) in Amerika, Europa hat nörd- 
lich der Alpen nur das Genus Lacerta, der Süden aber noch Tropidosaura 
algira (Spanien), Psammodromus Edwardsii (Italien, Spanien, Südfrankreich), 
Acanthodactylus vulgaris (ebendaselbst), A. Savignyi (Krim), Eremias varia- 
bilis und caeruleoocellata (Krim). Das Genus Lacerta hat 10 Species von 
16 in Europa, die übrigen in Afrika bis zum Cap. Das nördliche Europa 
hat die L. stirpium (bis England-Caucasus), vivipara (bis Schottland und Ir- 
land), muralis (Westasien), das südlichere Europa noch die.L. viridis (in der 
Schweiz bis 4000° — Westasien, Nordafrika), L. ocellata (Mittelmeergebiet), 
L. taurica (auch Corfu, Morea, Sicilien), moreotica, nigropunctata (Corfu), 
Fitzingeri (Sardinien), und die L. oxycephala (Dalmatien, Corsika), 

Ebenso sind die nicht-giftigen Schlangen (97 ‚Gen. mit 300 
Spec.) verhältnissmässig in Europa ziemlich zahlreich (17) vertreten, wenn 
auch die grosse zoologische Armuth Europas z. B. gegenüber den 40 Species 
Javas klar wird. Die grosse Majorität gehört auch hier dem Mittelmsergebiet _ 
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und dem Süden an, So der Elaphis quaterradiatus, die grösste Schlange 
Europas (im Mittelmeergebiet, Dalmatien, Ungarn), Dione (am Kaspischen 
Meer), Aesculapii (Italien, Schweiz) und sauromateus (Russland), ferner der 
Ablabes quadrilineatus (Krim, Kreta, Morea, Dalmatien, Sicilien, Otranto), der 
Typhlops vermicularis (Morea), Periops hippocrepis (Italien, Spanien), Rhine- 
chis scalaris (Italien, Südfrankreich), Eryx jaculus (Griechenland), der Lamenis 
viridiflavus, trabalis (Odessa) und Dahlii (Dalmatien, Griechenland), Tropidonotus 
viperinus (Spanieu, Sardinien, Südfrankreich bis Paris), hydrus (Südrussland), 
Coronella girundica (Südfrankreich, Griechenland), Wichtiger noch sind für 
Oesterreich die, nördlicheren Schlangen, nämlich: Coronella austriaca (Mittel- 
europa bis Odessa und Sicilien), Tropidonotus natrix (von Norwegen und 
Berlin bis Algier, Italien, Dalmatien, Griechenland, Asien) und die T. chersoides 
(von Algier Griechenland, Spanien, Italien, Südfrankreich bis Böhmen, Ungarn, 
Oesterreich, Kärnten)... Die grosse Masse der nicht-giftigen Schlangen ist 
tropisch (Bonu, Pythonen der Osthälfte etc.), doch dürfte das Maximum in 
den indischen Archipel fallen. Die einzige ungiftige Meeresschlange, Pe- 
lophilus m., lebt auf Madagaskar. 

Noch ärmer ist: Europa an giftigen Schlangen. Die Wasserschlan- 
gen(6 Gen, mit 15 Sp.) kommen nur im indischen Ocean vor; von Japan, 
den Liubiuinselo (Platurus fasciatus), Tongatabu, Australien über die Niko- 
baren, Indien bis Maskot (Hydrophis pelamidoides).. Aber auch von den 
Landschlangen (c. 60 Gen. mit 300 Spec.) gehen nur 7 Arten nach Eu- 
rops, und zwar meist nur in den Süden, So der Psammoplus moniliger (am 
Don),. Tarbophis vivax (Istrien, Dalmatien, Albanien, Griechenland bis 
Egypten und Persien), der Coelopeltis insignitus (Dalmatien, Algier, Egyp- 
ten) und der Trigonocephalus halis (Astrachan). Der Norden hat nur 3 
Arten, und zwar die Pelias berus als die gemeiuste (bis England), die Vipera 
aspie. (Sibirien, Norwegen, Schweden, Polen, Preussen, Deutschland, Frankreich) 
| und die v. ammodytes (Griechenland, Italien, Sicilien, Südfrankreich, Dalmatien, 
Fistrien, Ungarn bis Wien), — Das Maximum der. Giftschlangen fällt nach 
u. doch sind alle Welttheile und Gegenden bis auf! die arktischen, 
alpinen, vulkanischen oder (geologisch-) neuen Inseln damit versehen. 
Die verbreitetesten der Amphibien sind die Batrachier (72 Gen. mit 
| 223 'Sp.), von denen Rana temporaria bis zum Cap Nord geht, Sisedon Hum- 
boldtii in Mexiko bis 1160°; Fabrieius gibt Rana temporaria in Grönland als 
einziges Amphibium an, was Rink in Frage zieht. Allerdings sind noch hier 
die tropischen Gegenden die reichsten, jedoch mit Ausschluss der ganz den 
„nördlichen gemässigten Gegenden angehörenden Tritone, Moiche u. Ss. W, 
) won‘ denen. keiner ‘südlicher als bis Algier (Salamandra maculosa, corsica, 
‚Euproetes Rusconii) geht. Von den eigentlichen Kröten und Fröschen besitzt 
4 Europa nur 8 Arten nämlich; die Rana viridis und R. temporaria (auch Japan), 
10 
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Pelodyies punctalus (Frankreich), Alytes obstetricans (Frankreich, Schweiz, 
Deutschland), den Bombinator igneus, die Hyla viridis (fehlt in England; 
Japan, Nordafrika), Bufo viridis (Mittel- und Südeuropa — Algier, Tripolis, 
Westasien), Discoglossus pietus (Griechenland, Sieilien, Sardinien), aber dafür 
drei Salamandren aus 4, nämlich die $. atra (Alpen), $. corsica und $, maculosa 
(Oestreich, Böhmen, Ungarn, Italien, Spanien, Türkei), die Gattungen Pleurodeles 
und Bradybates in Spanien, Gestriton fuscus in Italien ; ferner 11 Tritone und zwar 
den T. cristatus, marmoratus, palmatus, rugosus, punct. (Italien), vittatus, pyreneus, 
cinereus, repandus, puncticulatus, Bibroni (Pyrenäen) und T. alpestris, Euproctes 
Rusconii (Spanien, Sardivien), und den merkwürdigen Proteus (Pr, anguinus) 
der Krainer Höhlen, also 20 aus 57 Species‘ gegen 4 in Japan und über 
30 in Nordamerika; doch dürften auch anderswo noch unbekannte Arten 
vegetiren. Ä 

Die Amphibien (an 400 Genera mit über 1400 Arten) kommen demnach 
insgesammt in den warmen Gegenden am häufigsten vor und nehmen mit der 
Bodenwärme ab. In Europa findet man im Ganzen nur 92 Species und von 
diesen nur 27 nördlich der Alpen. Oesterreich hat an 40 Species, ünd bildet 
die Nordgränze von mehreren Mittelmeerspecies, als von Salamandra maculosa, 
Vipera ammodytes, Tropidonotus chersoides u. a.; es hat auch die alpinen 
Species, aber an eigenthümlichen Formen nur den bereits obenerwähnten Proteus; 
der seinesgleichen nur in Nordamerika hat. 


Ueber den naturhistorischen Aberglauben im Böhmerwalde. 
Von Dr. Johann Nep. Woldrich in Eperies, 


„Vernichtung des Aberglaubens und aller Vorurtheile durch das Lich, 
der Wissenschaft, Erhebung des Volkslebens, Menschenbildung im 'edelsten 
Sinne, ist eine längst anerkannte nicht unwesentliche Aufgabe der. Natur- 
wissenschaft.“ (Ule) Um aber diese Aufgabe lösen zu können, muss sie 
früher ein Gemeingut der Menschheit sein, wenigstens ein Gemeingut der ge- 
bildeten Kreise desselben; das ist sie bisher noch nicht. “Die ersten Schritte 
dazu jedoch sind bereits gethan; diese wären aber noch nicht eingetreten» 
die allgemeine Verbreitung derselben hätte noch nicht begonnen, wenn sich 
nicht die Auffassung ihres Wesens geändert hätte. ü | 

Nicht wie das Thier, soll der Mensch, der nebst den äusseren Sinnen 
noch einen innern erhielt, die Schöpfung bloss anschauen, sondern er‘ soll 
dieselbe erforschen, er soll forschen nach Dem, der im Imnersten zusammen- 
hält, um ihn zu verehren. Jedoch nur Einzelne fühlten bisher den Dra 
des Forschens, den Drang nach klarer Einsicht in die’ Wunder derNatur® 
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in‘ sich, und’ lange Zeit hatte dieser seinen Grund blos in staunender Neu- 
gier, später wohl in der Erkenntniss des materiellen Nutzens derselben. Gegen- 
wärtig hat dieser Drang des menschlichen Geistes, einen tieferen edleren 
Grund, insofern sich derselbe vom Einzelnen losreisst und zu einer denken- 
dem: Auffassung‘ des Weltganzen erlebt, dessen Einzelnheiten, nach einem 
ewigen Gesetze geordnet, alle unter einander zusammenhängen und ihre be- 
stimmte. Aufgabe haben, von deren Erfüllung die Harmonie des All abhängt, 
Sein ‘Forschen ‘nach den Gesetzen, die dieser Harmonie zu Grunde liegen, 
sein stetes Forschen nach der in der Natur begründeten Wahrheit, geht 
bereits‘ von diesem - Standpunkte aus. Diese Auffassungsweise der Natur- 
wissenschaft ist es, welche ihr den Weg zur allgemeinen Verbreitung ge- 
bahnt, und mit Recht gebalınt hat, denn sie ist die Wissenschaft, die den 
Geist; mit der Natur versöhnt, dem Menschen die Werke der Allmacht Gottes, 
die Wege seiner Weisheit zeigt. Noch muss aber die Wahrheit kämpfen, 
bis ‘sie, als solche anerkannt, sich jener allgemeinen Verbreitung erfreuen 
wird unter den Völkern des Erdbalis, wo gegenwärtig noch nur zu deutliche 
Spuren‘ der fabelhaften Deutung einzelner Naturerscheinungen herrschen, von 
denen einige die kindliche Einfalt der Urzeit gebildet, die sich durch Jahr- 
hunderte bis auf unsere Zeiten fortgepflanzt und oft noch so lebendig sind, 
als würden sie erst gestern entstanden sein; andere, wohl wenigere, sind ein 
Produet unrichtiger Anschauungen und verworrener Begriffe in schon historischer 
Zeit. Sie zeigen sich insbesondere im Aberglauben, den Vorurtheilen und den 
ihnen /zu Gründe liegenden Zauberkräften. 
' „Wirft man auch heute noch einen tiefern Blick selbst in den Kreis ge- 
- bildeter Menschen, so erregt die hier herrschende ausserordentliche Dunkel- 
d heit: in den Anschauungen der Natur im Gegensatze zum Lichte, das dieselbe 
erhellt, — die Unzahl unrichtiger Begriffe vom Ganzer, im hohen Grade das 
Staunen des vorurtheilfreien Betrachters. Neben einigen Sprachkenntnissen 
und ‚geschichtlichen Thatsachen wissen so viele Gebildete von den Wundern 
des Himmels, von den Gesetzen im Thier- und Pflanzenleben gar Nichts, neben 
_ einigen Sagen der Urzeit haben sie keinen Begriff von der Entwickelung unseres 
Erdballs ; sie wissen Nichts von der Geschichte des Weltkörpers, den sie 
bewohnen, In dieser ihrer Unwissenheit verhöhnen so Viele sogar die edle 
Forschung,  verhöhnen die erhabenen Resultate derselben, weil sie sie nicht 
verstehen, weil sich ihr Geist nicht bis zu jener Höhe emporgeschwungen 
1 „oder. dies nicht vermochte, von welcher aus sie gleich dem Forscher, 
den sie eben durch diesen Hohn seiner Geistesgrösse wegen im Stillen nur 
beneiden, die Gesammtheit in ihrem wahren Lichte überblicken würden. Kein 
Wunder daher, wenn sie die Gesetze der Natur und ihre Kräfte wohl nicht 
- läugnen, weil sie es. nicht vermögen, dieselben aber für unergründlich kalten; 
* 10* 
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kein Wunder, 'wenn sie daher von ‚der Natur verlangen, ‚dass sie gegen ihre 
Gesetze handle, denn sie haben die derselben zu Grunde liegende Ordnung 
nicht erkannt. Sie verlangen noch immer von ihr oder hoffen von ihren 
Producten, dass sie ohne allen Zusammenhang mit den übrigen Erscheinungen 
ausserordentliche Dinge wirke, und halten noch immer fest an den geheimen 
Zauberkräften derselben, an der Möglichkeit ihrer Wirkungen, obwohl ihnen 
eben dieser Ausdruck nur zu deutlich sagt, dass derlei Kräfte widernatürlich 
also unmöglich seien; und wenn sie oft von Wirkungen derselben sprechen, 
von deren Wirklichkeit sie sich überzeugt haben, so haben sie sich bloss ge- 
täuscht, denn diese Wirkungen sind Erscheinungen, deren Entstehung den 
Naturgesetzen gemäss vor sich geht, die zu erklären sie aber nicht vermögen, 
wesswegen sie sich zur Annahme oder Anerkennung der schon. vorhandenen 
geheimen Kräfte, „Zauberkräfte* flüchten. Diese bilden nun die Basis des 
Aberglaubens, jenes alten Colosses, der jede Aufklärung verdunkelt, der wohl 
mit dem Laufe der Zeit durch die Weise geistiger Anschauung der Natur an 
Ausdehnung und Geltung abnimmt, aber noch nicht verschwunden ist in die 
Entfernung dunkler Vergangenheit; von seiner Existenz sprechen tägliche 
grauenerregende Begebenheiten, insbesondere unter den auf einer niederen 
und niedrigsten Stufe der Bildung stehenden Menschen, Wenn schon der 
Gebildete, dessen. Vorstellungen in anderen Beziehungen viel klarer, dessen 
Urtheilskraft durch anderweitige Kenntnisse viel geschärfter ist, in dieser Be- 
ziebung so tief steht, was kann man von dem verworrenen Auffassungs- 
vermögen, von der beschränkten Urtheilskraft jener Menschen auf dem Lande, 
die eine- weit mangelhaftere Ausbildung geniessen, erwarten. Das Landvolk, in- 
mitten der Natur, ihrer Wunder und Erscheinungen weilend, sieht diese mit den 
kindlichen Augen seiner Vorältern noch immer staunend an und findet, gleich 
diesen, in all’ dem für den Grad seiner Geistesbildung Unerfassbaren nichts 
anderes als geheimnissvolle „Zauberkräfte,* an die es unerschütterlich glaubt ; 
an dem Althergebrachten hält es aus Mangel einer bessern Ueberzeugung oder 
einer Belehrung fest, und selbst wenn ibm die letztere zu Theil wird, so 
zieht es dennoch die falsche Vorstellung den Ergebnissen der Wissenschaft 
vor, deren Zusammenhang es nicht kennt, Dies ist aber nicht seine Schuld, 
denn es hat ihm Niemand die Elemente der Wissenschaft beigebracht, sie 
sind ihm fremd, wesswegen ihm oft, wenn es sich auch bemühen wollte, sich 
eines Besseren zu überzeugen, noch so leicht fassliche populäre Bücher unver- 
ständlich sind; beim ersten Versuche verwirft es dieselben und wird nur noch 
mehr in u Wahne bestärkt, bestärkt in seinem Aberglauben und dessen 
geheimen Kräften, — 

Was für einen verderblichen Einfluss aber der Aberglaube und die Vor- 
urtheile nicht nur auf die geistige Bistichelnäg des Menschen, sondern auch 
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auf sein ‚Gewerbe, ‚Landwirthschaft u. dgl, ausüben, dürfte schon aus allge- 
meiner Betrachtung desselben hervorgehen. Durch ihn wird der Mensch in 
seinen falschen Vorstellungen nur bestärkt; diese verleiten ihn unrichtig zu 
urtheilen, unrichlig zu schliessen, er denkt schlecht, er hat verkehrte An- 
sichten; nach diesen modifieirt er seinen Glauben, mit diesen geht er in sein 
lügliches Geschäft, das er ihnen gemäss einrichtet; er bleibt im geistigen 
Aufschwung, er bleibt in der Industrie zurück und unlergräbt so sein eige- 
nes Wohl. 

Der Aberglaube und die mit ihm zusammenhängenden sinn- und zweck- 
losen Gebräuche werden einem solchen Menschen zur Gewohnheit und er 
lässt sich schwer im reiferen. Alter davon abwendig machen, wenn er nicht 
schon in seiner Jugend, in seiner Kindheit, wo sein Gemiüth für alles sehr 
leicht empfänglich ist, vom Wahren überzeugt wird. Hieraus erklärt sich 
sein Fortbestehen, das Fortbestehen der vermeintlichen Zauberkräfte, insbe-: 
sondere jener, die noch aus dem Heidenthum herrühren. Allein nicht bloss 
diese sind geblieben, sondern es sind auch neue entstanden, die sich sogar 
in den Vulksglauben eingeschlichen haben. Wer sie aufsuchen will, der 
‚findet sie in Menge unter dem Volke, sowohl in seinem Privat- als in seinem 
öffentlichen Leben, 

Der Aberglaube erstreckt sich über alle Zweige der Naturwissenschaft, 
in allen hat er seine geheimen Kräfte, von deuen aber weitaus. die grösste 
Anzahl in das Reich der Thiere und Pflanzen fällt, wie die Erfahrung lehrt. 
Von den meisten muss aber die Entstehung und die Ursaclien derselben in 
den ersten Zuständen der Menschen gesucht werden. 

„Die beiden organischen Reiche stelen dem Menschen am nächsten, auf 
ie musste er in allem Anfange zuerst sein Augenmerk richten, zu ihnen 
usste er die Zuflucht nehmen in seinen Nöthen, in ihnen fand er auch reich- 
che Hilfe. Vom Hunger getrieben griff er sich umsehend, prüfend und ver- 
uchend zu Pflanzen und Thieren, zu ihren Theilen, sie befriedigten dieses 
Sein erstes Bedürfniss. Bald stellten sich aber noch andere Gebrechen seines 
seibes auf die verschiedenste Weise ein, er musste auf Mittel sinnen, um 
uch diesen abzuhelfen, und fand sie abermals in Thieren und Pflanzen. Nebst 
m Instincte dürfte ihn auch wohl der Zufall bei vielen seiner Versuche 
geleitet haben. Und nachdem er nun lange Zeit versucht und geprüft hat, 
wobei er wohl oft traurige Folgen seiner Bemühung erfahren haben wird, 
alte er doch nach und naclı die in dieser oder jener Beziehung wirkenden 

l in der Thier- und Pflanzenwelt kennen gelerat; er hat erfahren, welch’ 
eichen Schutz ilm die Natur in seinen Nöthen gewährt. Es musste ihm 
der Gedanke nahe genug gewesen sein, die Thiere und Pflanzen ins- 
amt als Mittel anzuseheu, dereu Kräfte ihm, ‚wenn er die Richtung ihrer 
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erzielen, was ihm bisher unmöglich gewesen ist, diese oder jene Erschei- 
nung mit Leichtigkeit herbeizurufen, die ihn bisher grosse Mühe gekostet hat 
Die ihm bekannten, seinem Wehe einen Schutz gewährenden Mittel der Orga- 

nismen schätzte er hoch, verehrte sie als besondere Wohlthaten der Gottheit, 

betrachtete sie als Ausfluss ihrer Macht, als Wirkung der Gottheit selbst, die 

er sich dann bald in diesem animalischen Wesen zugegen, in den Wipfeln 

dieser Bäume thronend, im Schatten dieser Pflanzen weilend dachte, er ver- 
götterte nun diese Sinnbilder selbst. Grosses Vertrauen setzte er in die ihn 
umgebende Natur, die seine Phantasie bald mit göttlichen Wesen aller Art 
erfüllt sah, Und als er sich von den verschiedenartigsten Gefahren wieder 
und wieder bedrängt sah, griff er, wieder in ihr Schutz suchend, rathend 
oft zum ersten besten Mittel, das ihm am nächsten gelegen war, und siehe 
dal er war gerettet, sei es durch Zufall oder durch seine Vorsicht, seine 
Entschlossenheit oder durch sein festes Vertrauen auf Möglichkeit der Rettung 
im Bewusstsein ein Mittel gefunden zu haben. Diesem legte er nun eine 
innere Kraft bei, die seine Einbildungskraft gebildet, und gebrauchte es in 
ähnlichen wiederkehrenden Fällen. Sein Wahn vom Bestehen ähnlicher Kräfte 
in anderen Organismen ward um so mehr gestärkt. Hunderte von Erschei- 
nungen in seinem und seines Nachbarn Leben, die genügend zu erklären 


Wirkung erkannt haben wird, möglich machen ‘werden, dies oder jenes zu 


seine kindliche Auffassung überschritten, versuchte er nun durch Annahme 
solcher geheimer Naturkräfte zu erklären. Sein Nachbar ist wohlhabend, obwohl 
derselbe unter denselben Umständen lebt, wie er, der es nicht im Geringsten 
ist; der sich bemühen mag, wie er will, er erreicht das nicht was jener. 
Diesen beschützt gewiss die Gottheit mehr, der hat sicher ein geheimes Mittel 
gefunden, das ihm möglich macht seine Reichthümer ohne Mühe zu mehren. 
Ein. Anderer erlegt mit Leichtigkeit das Wild, das er geniesst, der hat gewiss. 
ein Kräutlein gefunden, womit er seinen Bogen schmiert, und ein anderer 
kennt sicher eine geheime Kraft, die das Wild anlockt und es zum still- 
Stehen zwingt; einem Vierten ist jedes Wesen des schönen Geschlechtes hold, 
der hat gewiss eine Zauberkraft dafür, 

Solche und ähnliche Gedanken dürften den unerfahrenen Menschen bei 
der Beurtheilung des Schicksals seines Bruders beschäftigt haben; er hat sich” 
gewiss, nachdem er diesen angestaunt, bewundert und beneidet hat, nach” 
ähnlichem Glücke gesehnt, er hat gewiss nach den Mitteln dazu geforscht. 
Wie leicht wird nicht seine Phantasie in den Handlungen seines Nächsten, 
den er bewundert, irgend etwas entdeckt haben, worauf er nun Verdacht halte; 
welches geheime Mittel er sogleich selbst anzuwenden versuchte, Lohnte iho“ 
aber der erwartete Erfolg nicht, so schrieb er dies, vom Wahne einmal en 
genommen, seiner Uakenntniss in der rechten Anwendung desselben zu, Nicht 
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selien wird er auch von dem Bewunderten in seinem Verdachte, den dieser 
merkte, noch mehr bestärkt worden sein. Und so haben derlei, Vermuthungen, 
von denen viele auch erst, ia ‚historischer Zeit aufgetaucht: sind, ihre. Ent- 
stehung und den Glauben, den sie fanden, wohl oft aur dem Bedürfnisse; zu 
verdanken, einen oberflächlichen Bestimmungsgrund für gewisse Erscheinungen 
aufzufinden. Manche von den Mitteln, die Einzelne besassen, mussten, wie. 
es in.der Natur der Sache liegt, geheim gehalten werden; der Besitz der- 
selben musste ungemein erschwert und gefahrvoli sein, um nur dem Klugen 
und den Mutbigen zu helfen. Andere von ihnen wurden allgemein, verbreiteten 
sich immer mehr und mehr sammt den mit ihnen verbundenen Verrichtungen, 
übergingen in Sitten, vereinigten sich mit dem heidnischen Gottesdienste und 
bildeten sich selbst noch im Christenthume zu abergläubischen Gebräuchen., 


(Schluss folgt.) 


Miscellen 


*,= Im August des Jahres 1857 fand ich eine neue blinde Gattung 
der Isopoden Crustaceen, von der es mir heuer wieder gelang, einen neuen 
Standort aufzufinden. Indem ich mir die ausführlichere Beschreibung für eine 
spätere Zeit vorbehalte, lege ich dieser Gattung einstweilen den Namen : 
Ty phlonis ce us beiund will sie hier vorläufig nur mit wenig Worten definiren : 
T. oculis nullis, antennis sexarticulatis, articulo tertio cyathiformi, penultimo 
maximo ceylindrico, tereti, haud complansto, ultimo conico apice setigero, 
appendicum caudalium articulo secundo lanceolato corporis cingula valde 
superante. | Josef Schöbl. 


*,# (Aus einem Schreiben des Hrn. Prof. Kolenati ia Brünn). Ich 
werde im heurigen Sommer, vom 16. Juli angefangen, am Altvater in der Schwei- 
zerei der mährisch-schlesischen Sudeten zubringen. Da sich um diese Zeit 
einige Entomologen und Botaniker aus Wien, Breslau und Berlin daselbst ein- 

“finden dürften, so wäre es von hohem Interesse, wenn auch einige Herren 
- Entomologen und Botaniker aus Prag dahin ihre Exeursion verlegen würden. 
- Die Anreise ist eine leichte, pr. Bahn bis Hohenstadt, von wo nach Freiwal- 
- dau der Eilwagen, sodann nach Carlsbrunn gegenwärtig ebenfalls eine Fahr- 
> post und bis Schönberg ein Stellwagen täglich abgeht, Für gehörige Unter- 
- kunft und Verköstigung würde der dortige Schweizer Sorge tragen, wenn 
; sich die Herren, welche diese Excursion zu machen entschlossen sind, an 
mich melden. Friedr. Kolenati. 


11? 


*,* InNro. 3 des XXXIV. Bandes der Sitzungsberichte der Wiener kais, 
Akademie der Wiss, ($. 212—226) befindet sich die 13. Fortsetzung der 
sehr schätzbaren Beiträge zur Naturgeschichte der Insecter, von E. Heeger 
in Wien. Sie enthält die Naturgeschichte, Beschreibung und sehr instructive 
Abbildung des Orchestes pratensis Germ., des Bruchus lentis Bohem., Gym- 
neton teter Fabr., Rhyncolus truncorum Germ. und der Aleyrodes dubia Stephens, 
nach eigenen fleissigen Beobachtungen. Weitenweber. 


*,* Gewiss sehr beachtenswerth, obgleich dem kürzlich bekanntgemach- 
ten Prospect zufolge —. wie wir besorgen — etwas zu gross angelegt, ist 
das literärische Unternehmen des Hrn. M. v. Riedwald in Wien, unter dem 
Titel: ‚‚Allgemeine Zeitung für Wissenschafi‘ ein Centralorgan zur Verbrei- 
tung der neuen Fortschritte des Wissens zu gründen. Es soll alle Theile 
der reinen Wissenschaft in ihren neuen Erscheinungen umfassen, und wenn 
nicht alle, doch die meisten bedeutenden Producte der gelehrten Arbeiten 
aus allen Zweigen des Wissens, von allen Orten und aus allen 
Sprachen mittheilen (!). Ja die Redaction stellt für den Fall, wenn das 
neue Blatt genügenden Anklang hat, überdies eine Ausgabe in französischer 
und, englischer Sprache zum bequemen Gebrauche für die ganze gebildete 
Welt, in Aussicht. Weitenweber. 


(Todesfälle). Am 28. December 1858 starb zu Verviers der Nestor 
der belgischen Botaniker, A. L. S. Lejeune, Med. Dr., 80 Jahre alt, 
als Verfasser der Floren von Spaa und Belgien hochverdient. — Zu Regens- 
walde in Pommera starb der k. preuss. Oekonomierath Dr. Carl Sprengel, 
Verfasser mehrerer Werke über Pflanzenkultur. — Zu Erlangen (nicht Mün- 
chen) starb Prof, Dr, Otto Sendtner, Conservator des Herbariums der k. 
bair. Akademie der Wiss., am 21. April I. J — Am .6. Mai d. J. verschied 
Alexander Freih. v. Humboldt (geb. am 14. Sept. 1769) in Berlin 


eines sanften Todes, im 90. Jahre seines Alters. — Seine kais. Hoheit, Erz 


herzug Johann (geb. in Florenz am 20, Januar 1782), ein hoher Kenner 
und Gönner der Naturwissenschaften, starb in Graz am 11. Mai I. J., 77 
Jahre alt, an einer acuten Lungenentzündung. 


Prag 1859. Druck von Math. Gerzabek. 


| 
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Zeitschrift für Naturwissenschaften.. 
IX. Jahrg. JUNL 1859. 


Inhalt: Vereinsangelegenheiten, — Die Reptilien in den venetianischen Provinzen, 
nach A. Massalongo von Weitenweber.—Beitrag zur Naturgeschichte der:Ghelonia 
flavia von Nickerl. — Einige Fundorte seltenerer böhmischer Pflanzen, von 
Zoupina, — Pflanzengeographische Beiträge, von J. Palacky. — Miseellen. 


Vereinsangelegenheiten. 
Versammlung am 17. Juni 1859. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 20. Mai I. J. 

Il. Mittheilung eines Schreibens von Hrn. Ad. Sennoner in Wien, das 
Laibacher Museum betreffend. 

IN. Für die Vereinsbibliothek waren eingegangen: 1) Verhandlungen der 
k. k. zoologisch-botan. Gesellsch. in Wien. Jahrg. 1858 VIII. Band. — 2) Jah- 
resheft des Vereins des krainer Landesmuseums. I. und Il. Heft. — 3) Plar- 
makolog. medic. Studien über den Hanf, von Dr.G. Martius. Erlangen 1856 
— 4) Die ostindische Rohwaaren-Sammlung zu Erlangen, von Th. W. Ch. Mar- 
tius. Erlang. 1853. — 5) Vereinigte Frauendorfer Blätter. 1859 Nr. 17—20 
ine, — 6) Piante utili all’ agricoltura etc. Catalogo di A. Sennoner. 1858. — 
7) Verhandlungen und Mittheilungen des siebenbürg. Vereins für Naturwiss. 
zu Hermannstadt. IX Jahrg. Nro 7 —12, 

IV. Vortrag des Hrn. Privatdocenten Dr. Johann Palacky über die 
‚geographische Verbreitung einiger Thierklassen, namentlich der Vögel und 
Fische 
; Wissenschaftliche Nittheilungen. 

Die Reptilien in den venetianischen Provinzen. 

Nach A. Massalongo verzeichnet von Weitenweber. 
Die neunzehn Gattungen von Reptilien, welche man bisher in den vene- 
anischen Provinzen vorkommend beobachtet hat, sind daselbst — wie der 
Jie Naturkunde seines Vaterlandes vielfältig hochverdiente Dr. Abraham 
assalongo (s. die Atti dell’ J. R. Istituto Veneto di scienzo ete, Tom; 
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IV. 


folgenden 28 Species mit 32% Varietäten vorhanden. 


2. Emys lutaria Merrem, 
. Chelonia caretta Gray. 


, Testudo graeca Linn, Nicht ursprünglich hier zu Hause. 
. Lacerta viridis Daud. Mit den 6 Voarieläten: a) vulgaris Mass. (con- 


. Zootoca vivipara Wagl. (Lac, vivipara.) 
. Podareis muralis Wagl. (Lacerta agilis aut.). Mit den 7 Varietäten: 


. Anguis fragilis Lin. Mit den 4 Varietäten: a) albiventris Bonap. (vulga- 


, Coronella austriaca Laur. (Coluber austr. Gmel.). 
. Coluber flavescens Gmel. mit der Var. a) nigrescens Mass. 
. Tropidonotus natrix Wagl. (Col. natrix L., Natrix vulgaris) mit der Var, 


. Pelius Berus Merr. (Col. berus L.) Giftig. 
. Vipera aspis Merr. (Col. aspis L.). Mit den Varietäten ; a) nigra Bon., 


disp. 4 pag. 300 Venezia 1858) in tabellarischer Form mittheilt — in 


I. Ordnung: Cheloniani. 


U. Ordnung: Sauriani. 


color de Betta), b) variegata Mass. (versicolor de Betta), c) maculata 
Bonap., d) mento-coerulea Bonap., e) bilineata Daud., und f) einereo- 


nigrescens de Betta. 


1. nigriventris Bonap., 2. albiventris Bon. (campestris de Betta), 3) ni- 
griventris Bon., 4. rubriventris Bon., 5. cupreiventris Mass., 6) Havi- 
ventris Mass. und 7) roseiventris Mass. 


ris de Betta), b) nigriventris Bonap., c) lineata de Betia und d) gri- 


sea de Betta. 
II. Ordnung: Ophidiani. 


er Riccioli Metaxa (Col. Riceioli Bon.). 


” viridiflavus Lac. mit der Var. a) carbonarius Fitz. 


a) murorum Fitz. 
Tropidonotus tessellatus de Fil. (Col. tesselatus Mik. C. hydrophilus Lind). 


b) oculata Bon., c) rubriventris Bon., d) rufa Bon., e) fusca Bon., 
f.) vulgaris Mass., und g) plumbes Mass. — Giflig. } 


46. Vip. Au.modites Latr. Giftig. 
IV. Ordnung: Batraciani. | 

17. Hyla viridis Laur. (Rana arborea Lia.). Der Laubfrosch. i 
18. Rana esculenta Lin., mit den 4 Varietäten: a) linearis Mass., b) vulgaris, 
Mass., c) roseo-virescens Mass. und d) marmorata Mass. 1 

19. Rana alpina Risso. ‘ 
20. .„,  temporaria Lin. mit mehreren Spielarten. } 
21. Bombinator igneus Merrem,, mit der Var. a) pachypus Mass. F 


. Bufo vulgaris Laur. 
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23. Bufo viridis Lin. (B. variabilis). 

24. Salamandra maculosa Lin.*) 

25. Petropenia nigra Mass. Hievon soll bloss 1 Exemplar gefunden worden sein, 
26. Triton eristatus Laur. 

27. ,, punctatus Latr. (Trit. palmatus Mass.). 

28. , alpestris Laur. 

Es wäre wohl zu wünschen, dass auch von den Naturforschern aus den 
auderen Kronläudern des Österreichischen Kaiserstaates ähnliche Aufzäblungen 
der dort vorkommenden Reptilien veröffentlicht würden. Was Böhmen be- 
trifft, hat bereits vor mehr den» 25 Jahren Hr. MDr. August M. Glück- 
selig (gegenwärtig zu Elbogen) eine ausführlichere : Synopsis Reptilium et 
Amphibiorum Bohemiae als Inauguraldissertation in lateinischer Sprache her- 
ausgegeben, von welcher überdiess im Jahrgange 1851 der vorliegenden 
Lotos-Zeitschrift als Monographie deutscher Sprache eine Umarbeilung er- 
schienen ist, auf die wir hiemit aufmerksam machen wollen. Ferner hat 
unser rastlose Dr. Carl Amerling in seinem in böhmischer Sprache ver- 
fassten Buche: „Fauna &ili Zvirena deskä (V Praze 1852)" eine dankens- 
werihe systematische Aufzählung und Beschreibung der böhmischen Replilien 
geliefert. 


Beitrag zur Naturgeschichte der Chelonia flavia Fuesli. 
Von Prof. Dr. F. A. Nickerl in Prag. 


Es gibt unter den Inseeten manche Arten, welche durch ihre verborgene 
‚Lebensweise und wegen ihres seltenen Vorkommens an uns weniger zugäugigen 
‘Standorten jahrelang unsern Nachforschungen entgehen. Eine solche Art ist 
Chelonia flavia, welche seit dem Jahre 1779 trotz des eifrigsten Nach- 
‚suchens vieler schweizerischer Entomologen bis in die neueste Zeit nicht 
wieder aufgefunden werden konnte. 

Die erste Nachricht über dieselb: brachte damals das Magazin für Ento- 
‚mologie von Fuesli; alle Mittheilungen späterer Schriftsteller wurden dem- 
‚selben entlehnt. Fuesli erhielt die Art von Dr. Amstein, welcher selbe 
‚zu Marschlin in Graubündten entdeckt und ihr den Namen gegeben halte 
Die wenigen in einigen grossen Sammlungen vorhandenen Exemplare stammen 


#) Ueber das Gift der S. maculata hat Dr. Josef Abini in den Vor- 
EN handlungen der k. k. zoologisch-bot, Gesellschaft in Wien (Jahrg. 
7.1858 $. 247—250) interessante Mittheilungen gemacht. Es ist ein 
ir milchweisser, klebrig fettiger, saner reagirender, herbschmeckender, 


nach Cerambyx moschatus riechender Saft. Weitenweber. 
10* 
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alle aus jener Zeit, und waren noch vor wenig Jahren die spärlichen Zeugen 
von dem einstigen Vorkommen dieser Art in der Schweiz. Dr. Moriz 


Wagner, der bekannte Reisende, war bei seinem Aufenthalte im Bade 
St. Moriz im Ober-Engadin vor einigen Jahren so glücklich den seltenen 
Spinner wieder aufzufinden. Die Herren Pfaffenzeller aus München und 
J. G. Bischof aus Augsburg hatten wiederholt Reisen dahin unternommen 
und Leizterer lieferte die Verwandlungsgeschichte der Raupe, die er zu be- 
obachten Gelegenheit hatte, in dem X. Berichte des naturhistorischen Vereins 
in Augsburg 1857. 

Da ich im Sommer 1857 eine Exeursion in die Schweiz zu machen be- 
absichtigte, wurde ich von mehrern auswärtigen Freunden auf das neue Auffinden 
von Chelonia flavia aufmerksam gemacht, und entschloss mich jenen Theil der 
Schweiz zu besuchen, der mir als Standort dieser seltenen Art bezeichnet 
wurde, Ich kam am 20. Juli in Samaden, einem freundlichen Flecken im 
Ober-Engadin, an, und wählte ihn auf 14 Tage zu meinem Aufenthaltsorte 
und Centralpunkte der vorzunehmenden Ausflüge. 

‚Die Thalsohle Samadens ist eine üppige, 5700‘ über das Meer hoch 
gelegene, von Nord-Ost nach Süd-West sich hinerstreckende Wiesenmatte, welche 
von den schäumenden Fluthen des wenige Stunden von hier entspringenden 


Inn durchschnitten, und gegen Westen jenseits Celerina durch einen waldigen 


Querdamm geschlossen wird. Arven und Lerchenbäume begrünen den untern 


Theil der das Thal bildenden Bergabhänge, über welchen ein breiter grüner 


Gürtel von Alpweiden allmälig dem Röthlichgrau der nackten Felsen und | 


Schutthalden weicht, das theils in ewigen Firnen, theils in zackigen Gräten 


seine Ausgangspunkte findet, Laubbäume kommen, mit Ausnahme einiger 
niederer strauchartiger Weiden und Erlen, gar keine vor; die wenigen in | 
den Ziergärtchen gepflanzten Obstbäume erliegen den heftigen Winterfrösten 


und vegeliren als fusshohe Zwerge; doch ist die Flora reich an seltenen 


und schönen Alpenpflanzen. 

Die gegen die Südseite abfallenden Berglehnen des Ober-Engadins von 
Bevers bis Sils, an denen sich die über den Maloja nach Italien führende 
Strasse hinzieht, sind der in neuerer Zeit aufgefundene Standort der Chelonia 
flavia. Auch an deu unterhalb Ponte Resina gelegenen Felsenparthien längs 
der Gewässer, die den Bernina-Gletschern entströmen, und im Rosegg-Thale, 
namentlich an der erstern Stelle, wurde die Raupe von mir aufgefunden, 


Sie lebt stets einzeln am Tage in Felsenspalten oder in Höhlen verborgen, 


in deren Nähe ein üppiger niederer Pflanzenwuchs mit Strauchwerk gemengt 
ist; doch fand ich am 5. August 1858 unverhofft eine erwachsene Flavia-Ranpe 
auch unter Steinen auf der Alpe von St. Moriz in einer Höhe von 7800°,) 


wo kein einziger Strauch zu sehen war, und ich nach den Raupen der Ey- 
; d 


i 
| 


1 
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prepia Quenselii suchte. Das Vorkommen der Raupe auf einer nackten Alp- 
lehue bestätigte meine Vermuthung, dass sich dieselbe wie die der meisten 
andern Eyprepia-Arten von ollerhand niedern Pflanzen nährt, und nicht, wie 
man glaubte, in der Freiheit auf Cotoneaster vulgaris und Amelanchier be- 
schränkt. Das Aufsuchen ist äusserst schwierig und ermüdend; da die Raupe 
sich stets an steilen zerklüfteten Felsabhängen und in Höhlen am Tage auf- 
hält, wohin der Sucher fast immer nur mit grosser Anstrengung und ot 
nicht ohne Gefahr gelangen kann, 
Bemerkenswerth ist der Umstand, dass man den ganzen Sommer hindurch 
Raupen von den verschiedensten Grösse-Dimensionen, Puppen und den Spinner 
antrifft, was wohl in der Eigenthümlichkeit des Engadiner Klimas seine Er- 
klärung finden dürfte. — Ein Engadiner, welchen ich auf die Seltenheit des 
Thieres aufmerksam gemacht, war im Sommer des Jahres 1857 so glücklich, 
vier Exemplare dieses Spiuners zu finden, wovon ein befruchtetes Weibchen 
Eier absetzte, von denen auch ich 20 Stücke erhielt. Dieser theilte mir bei 
meinem erneuerten Besuche im Jahre 1858 mit, dass ein Theil der von ihm 
zurückbehaltenen Eier im Spätsommer sich eutwickelt habe, der andere aber über- 
winterte und erst im Monate Mai Raupen lieferte. Diese hatten bei meiner 
Anwesenheit im Monate August 1858 im Ober-Engadin erst die zweite Häutung 
überstanden, während die von demselben Weibchen stammenden Raupen in 
Prag schon nach 8 Tagen ausschlüpften, und bis zur Hälfte October 1857 
vollkommen erwachsen waren. — Trotz der sorgfältigsten Ueberwinterung im 
_ Freien gingen alle bis Anfangs Februar zu Grunde. Die Ursache hievon 
schrieb ich dem milden Winter zu; denn die Raupen verfielen während des- 
selben in keinen Winterschlaf, dem sie in ihrer Heimat unter einer klafter- 
‚hohen Schneedecke während eines Zeitraumes von 7—8 Monaten ausgesetzt 
sind — sie krochen an den Wänden des Behälters umber, liessen die ihnen 
vorgesetzten Pflanzen unberührt, wurden nach und nach matter, und starben, 
indem ihr Körper zusammenschrumpfte, an der Auszehrung. 

| Im Jahre 1858 besuchte ich das reizende Hochalpenthal zum zweitenmal, 
Ich langte, wie im vorigen Jahre, um dieselbe Zeit in Samaden an, und 
Jjemühete mich neuerdings die so seltene Art aufzufinden, ich besuchte alle 
ir bekannten Localitäten, war aber in dem Zeitraum von 8 Tagen nicht so 
lücklich, auch nur ein einziges Stück zu erbeuten. Erst am Morgen des neunten 
Tages gelang es mir in einer Felsenhöhle 42 Eier auızufinden, die von einem 
Spinnerweibchen eben erst abgesetzt sein mochten; denn die klebrige Feuch- 


en der Kittdrüsen war an denselben noch nicht vertrocknet; so dass ich 


‚selbe mittelst eines Messers von der Decke der Höhle leicht abnehmen konnte. 
1 schob selbe in eine Federspule und sandte sie nach Prag, wo bereits 
nach 8 Tagen das Ausschlüpfen erfolgte. Bei meiner Rückkehr am 20. August 
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hatten die Räupchen bereits drei Häutungen überstanden, wobei nicht ein 2 
ziges zu Grunde gegangen war. Anfangs wurden dieselben mit Lactuca sativa | 
und Taraxacum, später mit Ribes grossularia, Berberis, mehrern Lonicera-Arten | 
und anderen Pflanzen gefüttert, welche sie sämmtlich gerne zu sich nahmen 
und dabei so gut gediehen, dass bereits am 28. September mehrere die 
sechste Häutung überstanden und bald die vollkommene Grösse erlaxgt hatten. 

Im November sandte mir Hr. Pfaffenzeller aus München ein Duzend 
Flavia-Raupen, welche ihm im Sommer in Samaden aus Eiern ausgekommen, | 
nach Prag, diese hatten erst 2 Häutungen überstanden und waren kaum 3‘ 
lang. Behufs der Ueberwinterung brachte ich die Raupen in geräumige thö- 
nerne Kästen, in denen sich lebende Futterpflanzen befanden, und stellte selbe | 
ins Freie. Bis zum Jänner hielten sich dieselben recht gut, wurden aber 
später von einer Krankheit befallen, wobei eine Pilzbildung an den Bauch- R 
füssen eintrat, in deren Folge der grösste Theil einging. Anfangs Februar 
waren nur noch 6 erwachsene Raupen übrig, von welchen bis zum 20. noch 
2 zu Grunde gingen Die 4 übriggebliebenen fingen neuerdings an die vor- 
gelegten Pflanzen zu benagen, wobei sie sich sichtlich erholten uud all- | 
mälig ein gesundes Aussehen erlangten. — Das Einspinnen derselben er- h 
tolgte an den Tagen des 7., 20., 26. Aprils und am 1. Mai an der Decke 
des Zwingers. 

Von den im Engadin ausgeschlüpften 12 Raupen, welche mir von Mün- 
chen: zukamen, lieferte die Ueberwinterung ein besseres Resultat; indem im 
Februar noch 9 Stück am Leben waren, deren Zahl aber bis Mitte Mai auf 
zwei zusammenschmolz. Die eine von diesen wuchs sehr rasch, und ver- 
spann sich am. 4. Juni; die andere befindet sich jetzt vor der 6. Häutung, ist 
aber matt und lässt das Aufkommen sehr bezweifeln. 

Am 21. Mai des Morgens entwickelte sich aus der am 7. April einge- 
sponnenen Raupe, welche nach neun Tagen sich verpuppte, ein männli- 
ches Exemplar, welches somit 45 Tage vom Beginne des Einspinnens an 
gerechnet zu seiner Verwandlung bedurfte. Die am 1. Mai eingesponnene 
Raupe lieferte am 3. Juni einen schönen weiblichen Spinner, hatte somit 
binnen 33 Tagen die Puppenruhe beendet. 

Beachtet man die während des Einspinnens und der Verpuppungszeit 
herrschenden Temperatur-Verhältnisse; so ergibt es sich, dass trotz des um 
12. Tage früher eingetretenen Erscheinens des zweiten Exemplares, doch 
beide eın gleiches Wärme-Quantum zu ihrer Entwicklung benötbigten; indem 
das erstere bei einer mittleren Tagestemperatur von 88° 45 Tage, das an- 
dere bei I ° 33 Tage im Puppenzustande ruhete, — Die beiden übrigen 
Puppen vertrockneten, die 5. dürfte zu Ende des Monates Juni den Spinner’ 
liefern, 
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Bemerkenswerth ist der Umstand, dass eine einzige Ueberwinterung bei 
uns zur Zucht der Raupe hinreicht, während dieselbe in Samaden zweimal, 
in der Umgebung von Sils und auf den höhern Engadiner Alpen dreimal über- 

 wintern mag, ehe sie ihr Wachsthum beendet. — Derselbe Fall wieder- 
holt sich auf den Hochalpen bei den meisten dort vorkommenden Lepido- 
ptern-Arten: so fand ich im August auf dem Piz Languard in einer Höhe von 
9500° an Stellen, welche vor wenig Tagen noch eine Schneedecke getragen, 
Raupen der Melitaea Cynthia von verschiedener Grösse, welche offenbar ver- 
schiedenen Generationen angehörten, Berücksichtigt man, dass diese Stel- 
len im Jahre im günstigen Falle nur 3—4 Wochen und selbst im hohen 
Sommer nicht ununterbrochen schneefrei sind, so kömmt man leicht zur Er- 
kenntniss, wie langsam das thierische Leben auf diesen Höhen vorwärts 
schreitet, und wie oft sich bei dem einzelnen Geschöpfe der Winterschlaf 
wiederholen muss; da demselben, durch die Local-Verhältnisse bedingt, eine 
nur kurze Zeit zu seinem Wachsthume gegönnt ist, und überdiess durch deu 
lange währenden Winterschlaf der Verbrauch an Stoffen bei demselben ein 
sehr bedeutender wird, — daher bei demselben Insecte daselbst mehrere 
Jahre zur Vollendung des Metamorphosen-Cyclus erforderlich sind, das im 
geschützten Alpenthale in eben so viel Wochen seine Lebensphasen durcheilt. 

Die Ursache des so dürftigen Erfolges, dessen ich mich bei der Züch- 
tung meiner Flavia-Raupen zu erfreuen hatte, beruht wohl vorzugsweise auf 
den eigenthümlichen klimatischen und localen Verhältnissen des Ober-Enga- 
dins, des höchsten Alpenthales Europas, das nebst Sibirien als einziger 
Standort der besprochenen Art bekannt ist. Bei der besten Pflege kann 
man doch nicht das mitgenommene Thier in jene natürlichen Verhältnisse 
verseizen, an welche sein Leben in der Heimat geknüpft ist; denn es ist 
nicht möglich, alle Lebensbedingungen, die von der eigenthümlichen Boden- 
beschalfenheit, vom Barometer-- und Hygrometer-Stande abhängen, durch 
Kunst zu erzeugen; — aber die Missverhältnisse dieser auf das gesammte 
ö organische Leben mächtig einwirkenden Factoren führen endlich solche Fuue- 
_ ionsstörungen und abnorme Zustände herbei, welche den Tod der Thiere 
s ehr häufig während ihrer Verwandlung veranlassen. — 
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e Einige Fundorte seltener böhmischer Pflanzen, 
” von Josef Zouplna in Prag. 
Y 


Ich habe in der Umgegend von Jungbunzlau, Niemes, Turnau, Hirschberg, 
_ Weisswasser u. s. w. mehrere Pflanzen gesammelt und zum Theil an die 
 Tuuschaustalt des unsleider bereits durch den Tod entrissenen Hrn, P,M, Opiaz 
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eingeschickt. Der Aufforderung von Seite der löbl. Redaction (s. Lotos 1859, 
S. 80) Folge leistend, erlaube ich mir hiemit als einen kleinen Beitrag zur 
heimischen Flora ein Verzeichniss der bemerkenswertheren Arten mitzutheilen. 

Asplenium septemtrionale B. Am Rollberge bei Niemes. 

Blechnum Spicant Roth, Am Limberge bei Niemes. 

Polypodium Phegopteris L. Im Chobotwaide bei Jungbunzlau. 

Botrychium Lunaria Sw. Am Rollberge bei Niemes und an einem tro- 

ckenen Abhange nächst der Schiessstätte bei Jungbunzlau. 

Lycopodium complanatum L. In Wäldern bei Turnau. 

Eriophorum angustifolium Hoppe. Auf Waldwiesen im Babawalde bei 
Kosmanos unweit Jungbunzlau, feroer auf Wiesen bei Do- 
brawitz, Niemes, Hirschberg. 

G latifolium L. Auf Waldwiesen im Babawalde bei Kosmanos. 

Hierochloa adorata Wahlb. Im Chobotwalde bei Jungbunzlau. 

Milium effusum L. Auf der Iserlehne und im Chobotwalde bei Jungbunzlau. 

Digitaria humifusa Pers. Grasplätze bei Klein-Üejtic bei Jungbunzlau. 

Polygonatum anceps Mönch. Im Chobot- und Chlumwalde bei J. Bunzlau. 

‘ multiflorum Mönch. Ebendaselbst. 

Paris quadrifolia L. Im Chobotwalde bei Jungbunzlau. 

Anthericum ramosum L. Sonnige Abhänge im Chobotwalde, 

Lilium Martagon L. Im Chobotwalde in der Nähe von Gutwasser, im 

Chlumwalde bei Jungbunzlau. 

Muscari comosum Mill. Auf Feldern bei Jungbunzlan. 

Allium sphaerocephalum L, Am Rollwege bei Niemes. 

„  vineale L. Auf der Iserinsel bei Neuberg nächst Jungbunzlan. 

Leucojum vernum L. Auf feuchten Stellen im Chlumwalde in der Nähe 

vom Karlsberge. 

Iris bohemica Schm. Auf Felsen beim Jungbunzlauer Kirchhofe, 

„ sibirica L. Auf der Schönwiese bei Neuberg. 
Orchis coriophora L. Auf Wiesen beim Chobotwalde. 
ustulata L. Auf Wiesen beim Chobotwalde und auf der Schön- 


n 
wiese bei Neuberg. 
„  sSambucina L. nebst der Varietät #. incarnata. Im Chobotwalde. 
» latifolia L. Auf Wiesen bei Jungbunzlau, sehr häufig. 
„ fusca Jacg. Im Babawalde bei Jungbunzlau. 


Gymnadenia conopsea L. Am Fusse des Bösigs bei Weisswasser. 
Platanthera bifolia Reichb. Im Baba- und Chobotwalde, häufig. 
Cephalanthera pallens. R. B. Auf Waldwiesen, im Babawalde und am 

Fusse des Bösig. 
Neottia nidas avis R. Br. In dem Bahawslde bei Kosmanos, 
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Aristolochia Clematitis L. Im Chlumwalde in Gestrippen, bei der Vorstadt 
Podolec bei Jungbunzlau. 

Asarım europaeum L. Im Chobot- und Chlumwalde, sehr häufig. 

Polygonum Bistorta L. Wiesen bei Dötenic bei Liban im Jiöiner Kreise. 

ri amphibium L. Teiche bei Niemes. 

Chenopodium Botrys L. An Wegen bei Klaöterec unweit Münchengrätz. 

Daphne Mezereum L, Im Chobotwalde. 

Salix incana Schr, An den Iserufern bei Neuberg. 

„  rosmarinifolia L. An Bachufern bei Niemes. 

Alnus incana DC. An den Iserufern bei Jungbunzlan. 

Euphorbia duleis L. Im Chobotwalde und in dem Wäldchen bei Neuberg. 

Anagallis caerulea Rochl. An Feldern bei Jungbunzlau. 

Hottonia palustris L. Im Teiche bei Jungbunzlau. 

Pedicularis silvatica L. In Wäldern bei Kost, unweit Münchengrätz. 

Digitalis ochroleuca Lindl. Im Chobotwalde. 

Lathraea Squammaria L. Ebenda. 

Salvia verticillata L. Auf der Iserlehae bei Jungbunzlau, auf Mauern bei 
Weiswasser. 

Stachys germanica L. Auf Schuttstellen bei Podiwenee unweit J. Bunzlau. 
5 Im Babawalde bei Kosmanos. 

Mellitis Melissophyllum L. Im Babawalde. 

Prunella alba Pall. Im Babawalde, 

Margarospermum caeruleo-purpureum Op. Im Chobotwalde. 

Symphytum tuberosum L. Auf Wiesen bei Dötenic unweit Libän. 

Cerinthe minor L. Auf Aekern und Feldruinen bei Kosmanos und Kiein- 
Cejtic bei Jungbunzlau. 

Physalis Alkekengi L. In Weinbergen bei Jungbunzlau. 

Atropa Belladonna L. Im Muskywalde bei Münchengrätz. 

Verbascum phoeniceum L. Im Babawalde bei Kosmanos, auf sandigen 
Stellen bei Chräst bei Jungbunzlau. 

Gentisna germanica W. Im Rokytowecer Thale bei Jungbunzlau. 
® campestris L. Auf Grasflächen hinter dem Chlumwalde. 

Erythraea pulchella Fr. Auf Wiesen beim Chobotwalde. 

Menyanthes trifoliata L. Auf Wiesen am Fusse des Rollberges bei Niemes. 

Vinca minor L, Im Babawalde beim Kosmanos, 

Ledum palustre L. An Bachufern bei Niemes, Sumpfwiesen bei Hirschberg. 

Oxycoccos palustris Pers, Auf Sumpfwiesen am Fusse des Rollberges 
bei Niemes und zwischen Gross-Bösig und Hirschberg. 

Phyteuma nigrum Schm. Am Fusse des Bösig. 

Weitenwebera glomerata Op. Im Chobotwalde bei Jungbunzlau, 
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Campanula Cervicaria L. Auf der Iserlehne bei Jungbunzlau. 
Artemisia Absinthium L. Grasplätze bei Laudin bei Dobrawilz. 
Helichrysum arenarium DI. Auf sandigen Stellen bei Jungbunzlau, 
Petasites officinalis Mönch. Im hintereu Theile des Chobotwaldes an 
der Quelle, 

e » 8. hybrida. An Wiesengräben bei Dobrawitz. 

„ albus Gärtn. In Laubwäldern bei Turnau und bei Böhmisch-Kamnitz. 
Inula hirta L, Im Chobotwalde bei Jungbunzlau. 
Solidago Virga aurea L. Ebendaselbst. 
Carlina acaulis L. Ebendaselbst. 
Aster alpinus L. Am Rollberge bei Niemes. 
Hoppea sibirica Reichb. An mit Erlen bepflanzten Stellen. bei der Jägerei 

Reckov in der Nähe von Backofen bei Jungbunzlau, 

Senecio Fuchsii Gmel. Im Wäldchen bei Neuberg. 
Rudbeckia laciniata L. Auf der Insel bei Neuberg an den Iserufern. *) 
Prenanthes purpurea L. Im Chobotwalde. 
Valeriana dioica L. Auf Sumpfwiesen bei Josephsthal nächst Jungbunzlau. 
Bryonia alba Jacqg, An Zäumen vou Klein-Cejtic und Winec bei Jungbunzlau. 
Viscum album L. In Kieferwäldern bei Kost. 
Bupleurum longifolium L. Im Babawalde bei Kosmanos. 
Astrantia major L. Im Chobotwalde, 
Sanicula europaea L. Im Babawalde. 
Chrysosplenium alternifolium L. Auf der Insel bei Neuberg. 
Dictamnus Fraxinella Pers. Im Babawalde bei Kosmanos. 
Oenothera biennis L. An dem Abhange Dubce bei Jungbunzlau, 
Hippuris vulgaris L. An den Iserufern bei Cejtic bei Jungbunzlau. 
Dentaria enneaphyllos L. In dem Wäldchen bei Neuberg. 
Burbarea praecox R. Br. Im Babawalde. 
Erysimum orientale R. Br. Auf Feldern und Abbängen bei Jungbunzlau, 

bu odoratum Ehrh. Im Chobotwalde, am Abhauge bei der Räuberhöhle, 
Corydalis fubaccea Pers. Im Chobotwalde. 
Actaea spicala L. In dem Wäldchen bei Neuberg. } 
Myusurus minimus L. Auf Feldern bei Bukovno bei Jungbuazlau. | 
Troliius europaeus L. Auf Wiesen bei Horic im Jitiner Kreise. i 
Aquilegia vulgaris L. Im Chobotwalde. 


—_ 


*) Dass dieser gewiss nur verwilderten Pflanze das böhmische Bür- 3 
gerrecht einzuräumen sei, möchten wir wohl noch immer bezweifeln, obgleich 
sie bereits in mehreren Floren als böhmisch aufgenommen worden ist. 


Die Red. 
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Cytisus njgricans L. Auf Abhängen bei Jungbunzlau. 
„  biflorus L, Im Chobotwalde. 
Orobus älbus L. Im Chlumwalde in der Nähe von Gutwasser. 
Vieia pisiformis L. Im Chobotwalde. 
Tetragonolobus siliquosus Roth, Auf Wiesen bei Nepreväska bei Jung- 
bunzlau, bei Tetschen. 
Astragalus glyeiphyllos L. In Wäldern bei Jungbunzlau, bei Weiswasser. 
Drosera rotundifolia L. Auf Sumpfwiesen bei Gross-Bösig und Hirschberg. 
Dianthus Armeria L. Im Chobotwalde. 


5 superbus L. Im Chlumwalde bei der Schwedenschanze. 
Cuecubalus baceifer L. An Weiden auf den Ufern der Iser in Cejtio bei 
Jungbunzlau, 


Ribes nigrum L. Au den Iserufern hei Jungbunzlau. 
Sedum rupestre L. Im Chobotwalde, 

Rosa gallica L. An Waldrändern im Chlumwalde. 
Potentilla recta L. Auf der Iserlebne bei Jungbunzlau. 


= “ alba L. An Abhängen bei Josephsthal nächst Jungbunzlau, 


Pflanzengeographische Beiträge. 
Von Dr. Johann Palackj. 
(Fortsetzung von $. 86.) 


Noch ärmer an böhmischen Formen ist die bekannte Parry’sche Liste 
von Pflanzen der Melvilleinsel, wo wir aus 67 Phanerogamen nur Saxi- 
fraga oppositifolia, nivalis, Chrysoplenium alternifolium, Arnica montana, Erio- 
phorum angustifolium anführen können, wo die Farren gänzlich schwinden etc,, 
obwohl die Formen keineswegs arktischer sind. 

“ Das‘ Verzeichniss der von dem Bölmen Miertsching, als hernhutischen 
Missionärsdolmetsch auf der M’ Clur’schen Entdeckungsreise nach der nord- 
westlicben Durchfahrt gesammelten Pflanzen (Banksland,, Mintohafen 
Gottesgnadenbay u. A.) enthält 106 Phanerogamen und 2 Farren (Equisetum 
arvense im Banksland und Cystopteris fragilis bei Minto). 

An böhmischen Pflanzen ist auch gerade kein  Reichthum, jedoch mehr 
_ wegen des Vorherrschens amerikanischer Formen. Wir bemerken Epilobium 
alpinum, Hippuris vulgaris. Saxifraga oppositifolia, nivalis, Chrysosplenium alterni- 
folium, Taraxscum dens leonis, Artemisia vulgaris, Vaccinium uleginosum, 
‚Androsace septemtrionalis, Pedicularis sudetica, Salix myrtilloides, Poa laxa, 
- Eriophorum vaginatum, Carex vaginata. 

Nicht viel, doch etwas anders: ist das Verhältniss hei den von Rae im 
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Albert- und Wollastonland (66° —69° N. Br.) gesammelten 17 Phanero- 
gamen (Lycopodium selago als einziger Farren). — Hier bemerken wir ausser 
den 2 öfter genannten Saxifragen, auch Taraxacum dens leonis, Achillea mille- 
folium, Vaccinium uliginosum, Sedum palustre, Androsace septemtrionalis, Pe- 
dicularis sudetica, Pinguicula vulgaris, Plantago lanceolata, Empetrum nigrum, 
Poa laxa. 

Die von Kane auf seiner zweiten Reise im Norden von Grönland ge- 
sammelten Pflaazen bestehen aus 106 Phanerogamen und 7 Farren (Equi- 
setum arvense, Woodsia ilvensis, Cystopteris fragilis (76°), Lycopodium 
selago, annotinum, alpinum.) Ich bemerke: Cochlearia offieinalis (70°), Alche- 
milla vulgaris (730 — wohl verschleppt, Upernavik), Epilobium angustifolium 
(72°), Sedum rhodiola (73°), Saxifraga oppositifolia (soweit: er vordrang), 
 aizoon (73°), nivalis (79°), Gnaphalium sylvaticum (73°), Campanula lini- 
folia (68°), Vaccinium uliginosum (78°), Sedum palustre (68°), Pyrola chlo- 
rantha (78°), Bartsia alpina (64°), Thymus serpyllum (65°), Empetrum nigrum 
(Smithssound), Betula nana (68°), Tofieldia palustris (64°), Luzula spicata 
(65°), Juncus trifidus (64°), Carex saxatilis (fast überall), Scirpus caespitosus, 
Eriophorum vaginatum (65°), E latifolium bis 80°, Aira aquatica, flexuosa 
(65°), Festuca vvina (80°) — also nahe das grönländische Verhältniss von Y,. 

Fast gleich sind die von inglefield ebendaselbst gesammelten Pflanzen 
(71 Phanerogamen und Woodsia ilvensis); wir bemerken nur Stellaria media, 
Epilobium angustifolium, Hieracium murorum (Fiskernaes), Pyrola rotundi- 
folia (Disko), Euphrasia officinalis (Fiskernaes), Luzula campestris (Wooten- 
holmsund) aus den c. 22 böhmischen Pflanzen. — Man sieht, wie die euro- 
päischen Typen nach Norden und Westen abnehmen. 

Die von der Belcher’schen Expedition gesammelten Pflanzen gehören 
der nördlichsten und kältesten Zone der bekannten Erde an, nämlich Welling- 
toncanal, Beecheyinsel, Northumberland, Lancastersund ete. Es sind 88 
Phanerogamen, 6 Farren (Nordgrönland), 48 Moose und 6 Jungermanniaceen. 
Neue Pflanzen finden sich unter ihnen so wenig, wie überhaupt unter arkti- 
schen Sammlungen; die südlicheren Formen gehören meist der Discoinsel an, 
z. B. die zwei Orchideen Peristylus albidus und Platanthera hyperborea. Vom 
Wellingtoncanal führen wir an: Draba glaeialis, Cochlearia augliea, Lychnis 
apetala, Stellaria longipes, Dryas octopetala, Saxifraga hirculus etc. 

"Eine von den Pflanzengeographen noch wenig hervorgehobene Thatsache 
ist es, dass in den Bergen des Kafferlandes, von eiwa 3000’ aufwärts, 
entschieden mehr antarktische Formen vorkommen, d. h. Pflanzen, die den 
umliegenden Ländern fehlen, und deren Verwandte in den gemässigten nörd- 
lichen Himmelsstrichen vorkommen. Aus dem bekannten Drege’schen Ver- 
zeichnisse heben wir namentlich hervor Anemone alchemillaefolia, Ficarıia 
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discolör, radicans, Rannnculus pinnatus, Thalictrum graeile, Dienthus micro- 
petalus, Cerastinm brachycarpum, arabidis, Reseda dipetala, Epilobium Dre- 
geanum, Trifolium hirsutum, Alchemilla palmata, Agrimonia bracteata, Silene 
calfra, Peucedanum virgatum, Heteromorpha arborescens, Myosotis etc. Eine 
genauere botanische Untersuchung der höchsten Gipfel wäre wünschenswerth. 

Die Alpenflora Neuseelands ist wenig bekannt, nur einzelne Pflanzen 
von Dielfeubach, Bodwill, Colenso, Monro etc. hat Hooker in seiner Flora 
novae Zeelandiae veröffentlicht, ja ein grosser Theil des Innern ist uus noch 
völlig unbekannt. Es zeigt sich eine grosse Aehnlichkeit mit der durch 
Müller bekannten Alpenflora von Victoria, 

Wir erwähnen nachstehende Formen aus Neuseeland : Ranuneulus nivicola, 
(Egmont bis 7000°), Monroi (4000°), Thlaspi australe (4000°), Guaphalium 
prostratum (4000°), Helichrysum leontopodium, ‘Senecio Bidwillii (6000°), 
Veronica laevis (bis 6000°), Fagus cliffortioides (bis 7000), Thuja Doniana 
(bis 6000), Dacrydium Colensoi (bis 6000°), laxifolium (bis 7000), Podo- 
carpus nivalis, Phyllocladus alpinus (bis 6000‘), Carpha alpina (4—5000‘), 
Oreobolus pectinatus (6000°) etc. 

-  Diealpine Flora Abyssinmiens ist durch das Tentamen florae Abyssinicae 
von Richard allgemein zugänglich, doch mangelt es an genauen Angaben 
über die untere Gränze. Wir geben daher hier lieber nur einige allgemeine 
Notizen über die alpinen Formen. Von den 19 Ranuneculaceen (4 Clematis, 
1 Thalictrum etc.) kömmt Ranunculus oreophytus noch bei 13000‘, Del- 
phinium dasycaulon bei 6000° fort. Arabis albida wächst bei 10000’, Arabis 
falcata bei 14000°, Cardamine pusilla bei 13000°, Hypericum leucoptychoides 


in 8—10000°, Umbilieus botryoides 8—13000°, Saxifraga hederaefolia am 


Buahit 10—14000°, am Aladä, Hydrocotyle minima 10000° (Selki), Inula 
arbuscula (9—10000‘ Belki), Heliochrysum eitrispinum (6—8000°), Senecio 
nanus (13—14000’ Bushit, unter den höchsten), farinaceus (12000), Car- 
duus Schimperi (10—14000°), Dianthoseris Schimperi (12—13000°), Tupa 


- Fhynchopetalum (11—13000°), Erica arborea (= ? acrophya Fresenius) 
- 8—12000‘, Blaeria spicata 11-—12000°, Primula boveana 10500‘, Sibthorpia 
 africana 13000, Veronica beccabunga 13—14000°, Deschampsia latifolia 
- 12000° etc. Die höchsten Pflanzen sind in 14000’ Didymodon capillaceum 
- und Schistidium pulvinatum. 


k 


Als die höchsten Pflanzen, die Jamieson am Pinchincha gesammelt, 


j bezeichnet Osculati: Cerastium densum (bei 15000, der Gipfel hat 15939), 
 Culeitium nivale 15000°, Thymus nubigenus 15000°, Baccharis thyoides, Sida 
 pinchinchensis, Culeitium rufescens, reflexum, Draba violacea (14000‘), arctoides, 
a bei 13000‘ Tradescantia gracilis, Fuchsia triphylla, rubra, rosaeflora, Gentiana 
 eernua, Jamiesonii, Othoa oenanthoides. Bei 11000 Siphocampylus giganteus, 
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Tacsonia tripartita, Homocanthus pungens, dann Calceolaria floribunda, Ranun- 
eulus tridentatus, Chuquiraga insignis ete, Bis 15000 steigen an sp. Ribes, 
Cleome, Melastomnum, Graphalium, Lupinus, Plantago, bis 11000‘ Rhexia, bis 
60000‘ Alchemilla, Solanum,, Psoralea, Bolax, Alstroemeria, Potentilla etc, — 
Man sieht, wie irrthümlich die gewöhnliche Vorstellung ist, als müsse die 
Alpenflora eines Landes der des andern irgendwie bedeutender gleichen. 

Aus der so wenig verbreiteten Flora chilensis von Gay werden wir 
uns hier einige Auszüge erlauben, 

Die Ranunculaceen (29 Arten), nach Ausschluss der eingeführten (spani- 
schen) Unkräuter haben entschieden antarktische Formen : Myosurus apetalus 
bis 11200° (Coquimbo), Barneoudia chilensis, die 2 Hamadryas und 4 Psychro- 
phila (Caltha), dann 6 Anemone (rigida bis 6800° Coichagua) und 15 Ranun- 
culus (minutus bis 12300° Coquimbo). Ebenso antarktisch sind die 3 Drymis, 
während die 3 Menispermaceen (Lardizabala biternata bis 40°, Boquila trifoliata 
bis Chiloe) ihre Südgränze haben. Die 23 Berberideen (bis 9000) sind 
durch die Lechler’schen lückenhaft geworden. 

Von Papaveraceen finden wir ausser bekannten Unkräutern Argemone 
rosea und Hunemanni am Strande; ob verschleppt? — Die Cieome chilensis 
dürfte Peru angehören, 

Die Cruciferen haben — ohne Einrechnung der Unkräuter (15) — 
71 Species, hierunter 14 Cardamine, 5 Nasturlium (impatiens bis 10200 
Coquimbo), 12 Sisymbrium (pimpinellaefolium bis 11600, daselbst), Erysimum 
pusillum, Brassica magellanica, Crambe filiformis, 2 Schizopetalum, 4 Perrey- 
mondia (rupestris bis 13000° Coquimbo), Mathewsia foliosa, 6 Draba (suffruti- 
cosa bis 12000°), Vesicaria arctica, 8 Lepidium, 3 Thlaspi, 2 Crenolobus, 
Senebiera pinnatifida, 6 Hexaptera (cuneata bis 13000°), 3 Menonvillea. Die 
Reseda odorata und Fumaria media sind eingeführt, 

Von Bixinieen sind 8 Azaren (bis Chilon), von Cistineen 2 Helian- 
themen vorhanden, von Violen 20 Spec. (Montagnii bis 10500) und 2 
Jonidien, das Magellansland 1 Drosera, Chili 5 Polygole, 1 Krameria, 4 
Monnimen, 5 Frankenien, 40 Caryophyllaceen 8 Gen., (9 Cerastium nervosum 
bis 10200°, 6 Silene, 10 Arenaria), die Malvaceen 7 Gen, 40 Sp., 19 Cri- 
staria (audicola bis 10500° Coquimbo), 11 Malva, Sida compacta bis 9350%. 

Die Tiliaceen 5 Genet Asp., Tricuspidaria dependens (Bäume von 25‘ bis 
Chilon), 2 Euceryphia (bis 40‘, Valdivia), Hypericum chilense, 3 Malpighiaceen, 
3 Sapindaceen (im Norden), 2 Cissus (striata bis Cuiloa), 12 Geraniaceen 
(meist eingeführt, P, Robertianum, Erodium ceicutarium ete., Ger. pyrenaicum 
auf den Cordilleren), die Vivianiaceen 4 Gen. 13 Sp. (Viviania, Sedocarpum, 
Wendtia, Cissarobryon), die Tropaeoler 13 Sp, die Oxalis 40 (compacte bis 


120009, Linum 3. Es folgen 2 Fagonia und Larrea, Bulnesia chil., Porlieria - 


hygrometrica und Pintoa chil., 3 Lanthoxylaceen, Coriaria ruscifolia, 2 Cela- 
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strineen und 6 Gen. mit 20 Sp., Rhamneen, Villaresia mucronata (Ilicineen) 
3 Anacardiaceen. 

Die Leguminosen haben viel Eingeführtes, wie die Rosaceen (Ulex eur. 
Alchemilla, Potentilla ete.), und erstere 200 Sp. 24 Gen., letztere 8 Gen. 
32 Sp. (21 Acaenn). Von den erstern bemerken wir 65 Adesmia, 19 Phaca 
und Astragalus — im Ganzen gehen sie auch bis zu 10—11000° Phaca 
nubigena, Lotus capitellatus hinauf. 

Die Oenotheraceen sind durch 9 Gen, mit 28 Spec. vertreten, davon 4 
Fuchsien, Epilobien (nivale bis 8650), 6 Oenothera, Jussieua repens; Hip- 
puris vulgaris kömmt im Feuerland vor in Gen. 4, Myriophylium (proserpi - 
noides bis 13000‘, vertieillatum z. B. in Chiloe), Callitriche verna, autum- 
nalis, 1 Halorsgis, 3 Gunnera, 4 Pleurophora (Lythrarien). Die Myrtaceen 
zählen 2 Gen. mit 32 Spec.. darunter sehr häufige Sträucher wie Myrtus 
ugni, luma, Als einzelne Repräsentsnten kommen vor Sicyos badaroa, Carica 
pyriformis, Tacsonia pinnatistipula, dagegen 8 Malesherbien und 43 Sp., 8 Gen. 
Loasaceen (31 Loasa). Cacophora coronata bis 11000‘, endlich 8 Genera 
mit 66 Spec. Portulaceen (50 Calandrinien, Colobanthus quitensis bis 10000, 
Montia fontana.) 

Am Strande kömmt Mesembryanthemum chilense fort. In Ch, zählt man 
38 Sp. 4 Gen. Cacteen (Opuntia Ovallei bis 12819° am ewigen Schnee), 
8 Ribes urtea, 8 Gen, 10 Sp. Saxifragera und 23 Escallonien, dann 86 Sp. 
25 Gen, Umbelliferen (11 Hydrocotyle, 13 Azorellse, 12 Eryngium, 9 Bowlesia, 
Lasetia acaulis, Mulineum eryptanthum bis 11000°.) Die Francoaceen zählen 
2 Gen. 4 Sp., Aralia 2 Sp., die Loranathceen 4. Gen, 19 Sp., die Rubiaceen 
9 Gen. 47 Sp. (23 Galium, 5 Hedyotis, Crukshankia). Die Valerianaceen 4 
Gen. 40 Sp. (35 Valeriana), die Callicereen 3 Gen. mit 7 Sp., die Compositen 
gegen 73 Gen. und 200 Sp. — ohne die eingeführten (24 Muticien, 13 Nas- 
saucoien, 16 Chaetaniher, 17 Gnaphalium — Adunatea Iycopodioides 12000, 
gnaphalioides 4847 metres), die Stylidieen Forstera museifolia an der: Magellans- 
‚strasse die Lobeiiaceen 5 Gen. 18 Sp. (11 Tupa), die Campanulaceen 3 Wah- 
lenbergien, die Goodenoviaceen die Selliera radicans (Copiapo-Coquimba), 
die Gesneriaceen 3 Gen. mit Sp., die Ericaceen 2 Gen. 9 Sp. (5 Pernettien 
5 Gaultherien im Süden und den Gebirgen), die Epaerideen den Lebetanthus 
 americanus (Cap Horn), die Utrieularieen 2 Gen. mit 4 Sp. Die Primalaceen 
4 Gen. 6 Sp,, Cucuma 2 Sp., die Apocyneen 2 Gen. et Sp. (Echites chil. und 
 Seytalanthus acutus), die Asklepiadeen 5 Gen. 13 Sp., Cynoctonum nummulariae- 
 folium 9—10000°. 

Aus dieser nur übersichtlichen Familienaufzählung ersieht man be- 
reits die einzelnen Elemente 4. das antarktische und alpine (Primula, ‚Sa- 
xifraga, Viola, Gentiana A.), 2 das (nördliche) tropische (Taesonia, Cissas, 


138 


Malpighiaceen, Acanthaceen, Laurineen, Azara eto.), 3) ein specielles dem süd- 
lichen Continente angehöriges (Proteaceen), Mesembryanthemum, Stylidien, 
Goodenin — wenn auch an Zahl gering, 4) die anderen Formen (Azorella 
Maticia, Escallonia, Fuchsis, Gaultherien, Calceolarien) 5 südamerikanische 
Formen (Adesmia), mehr noch eigenthümliche Vivianiaceen, Frankoaceen, Calli=- 
cereen eto. Dagegen sind wenig Formen dem nördlichen gemässigten ent- 
sprechend (Hypericum, Helianthemum, Galium, Eryngium.) 

Die Monimiaceen haben 2 Repräsentanten: Boldoa fragrans und Laurelia 
aromatica, die Rafflesiaceen 1 Pilostiles, wie die Aristolochiaceen (A. chi- 
leusis) und Empetreen (E. rubrum an der Magellanstrasse). Dis Euphorbiaceen 
haben 6 Gen. mit 13 Sp., die Santalaceen 5 Gen. mit 9 Sp. (davon S. album auf 
Juan Fernandez) die Proteaceen 3 Embothrien, 4 Lomatien und die Guevina 
avellana, Daphne 2 Sp. (ohne die Drapetes muscosa an der Magellansstrasse), 
die Laurineen 6 Sp. (4 Gen.) Adenostemum nitidum bis 70‘, Cryptocarya 
peumus 20‘, Bellotta Miersci, Rumex patientia, acetosa, acetosella etc. 50° 
Persea lingue 20—30,‘ die Polygoneen 6 Gen. 31 Sp., (P. aviculare, mari- 
timum, persicaria, die Phytolaceen 5 Gen. 7 Sp, die Chenopodiaceen 7 Gen. 
20 Sp. (Chenopodium murale, album, ambrosioides, Salsola Kali); die Ama- 
ranthaceen 41 Sp. 4 Gen. (meist eingeführt), die Boerhaviaceen 3 Gen., 8 Sp., 
die Piantagineen 15 Sp. (pauciflora bis 10000‘, dann maritima major), die 
Plumbagineen 2 Gen. 5 Sp., die Scrophularineen 18‘Gen. mit 81 Sp. (Calceo- 
laria 34 Gen, 2 Salpiglossis, Buddieja, 9 Ourisia, 7 Schizanthus, 5 Eu- 
phrasia, 3 Mimulus), die Solanaceen 22 Gen. 38 Sp. (15 Solanum, Dorystigma 
squarrosum bis 12000‘, 13 Witheringia), 3 Gen, et Spec, Acanthaceen (bis 
Conception). Die Verbenaceen 6 Gen, mit 37 Sp. (Cytharexylon cyanocarpum 
wird auf Juau Fernandez baumförmig), die Labisten nur 27 Sp. (Il Gen, 
und hievon einige verdächtig; 9 Stachys, Soliera pulchella bis 11500°), die 
Asperifolien 28 Sp. 9 Gen., die Eutoca Cumingii und 2 Phacelien, 5 Cus- 
ceuten (micrantha bis 10830‘). Die Convolvulaceen 12 Sp. 4 Gen, (mit den 
verwilderten, ohne cult.), die Polemoniaceen 3 Gen. 8 Sp. © Gilia), die 
Bignoniaceen 4 Gen. mit 11 Sp. (8 Argylia), die Gentianaceen 3 Gen. 7 Sp. 
(Gentiana Gayi 10—12000°). 

Die Bereicheruugen der griechischen Flora durch das Heldreichsche 
Herbar sind bedeutend; wir legen hiebei Nyman’s Sylloge als das neueste 
Material zu Grunde. r 

Die Ranunculaceen (über 50 Spee.) haben die Anemone fulgens (Gay), 
Aquilegia Ottonis (Orph.), den aus dem Königreich noch Bicht bekannt ge- 
wesenen Helieborus officinalis L. Die Berberideea (4), Nymphaeaceen (1). 
Papaveraceen (13) erhalten keinen Zuwachs, die Fumariaceen (8), die Fu- 
maria Thouareti Boiss. die Corydalis densillora Presi, Fumaria leucantha Viv., 
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agraria Lag. Die Cruciferen (über 120) erhalten: Malcolmia ' angustifolia 
Boiss., Erysimum atticum, graecum Heldreich, Draba athoa, pornassica Boiss., 
daun Aubrictia graeca Grisell., Malcolmia parviflora, Alyssum minutiflorum, 
Brassica Tournelortii; die Capparideen (4) nichts, ‘die Polygalaceen (6) 
die P, nicaeensis, Die Balsamineen scheinen zu fehlen; zu den 2 Arten Tilia 
(argentea, Frans, am Parnass) kömmt nichts hinzu, zu den 22 Malvaceen 
our Malva segyptia, cretica, zu den 2 Acer (ereticum (N), und campesire 
Fraas der Acer reginae Amaliae Boiss. (Euboea) und Heldreichii (Orphauides), 
zu den 7 Resedaceen (undata nach Fraas) die Reseda Hookeri Gussone. 
Nichts Neues enthalten die Oxalideen (2); die Lineen (11) das Linum ele- 
gans Spruneri, und tenuifolium; die Geraniaceen (23) das Erodium laciniatum, 
Guieciardi Heldr. Geranium macrorhizon L.; die Hypericineen (16) das H. 
atomarium, Apollinis, triehanthum Boiss.; die Rutaceen (7), nur die R. divaricata 
Ten., und dıe Cistineen (17) die Cistus parviflorus, thymifolius, Helianthemum 
viride Ten., graecum, hymettium Boiss, Tribulus, Coriaria bleiber unberührt. Die 
Droseraceen und Elatineea scheinen zu fehlen, Citrineen, Wein und die Melia sind 
eingeführt. Die Violen (6) haben die neuen Viola hymettia und tliessala Boiss. 

Die Caryophylleen (über 120 Arten) sind dagegen sehr reich an Neuig- 
keiten: Buffonia Oliveriana, Arenaria cretica Boiss., Alsine trichocalieina Heldr., 
Moenchia graeca B., Cerastinum Roeseri H., Viscaria Sartorii B., Silene del- 
pbica B., Dianthus haematocalyx, lilacinus, parnassicus, samaritani, tymphre- 
steus B., dann Silene graminifolia, longipetala, Niederi, oligantha, pseudobehen, 
spinescens tenuifolia, Sagina moritima, Spergularia dianda, media, heterosperma, 
Buffonia brachyphylla, Arenaria leptoelados, Alsıne falcata, procumbens, Smithi, 
Cerastium grandifloram, luridum, Dianthus integer, Saponaria calabrica und 
Velezia quadridentata. — Die Rhamneen (10) haben den R. fallax, graecus und 
libanoticus Boiss., dann R. prunifolius und rupestris (Scopoli), die Terebin- 
thineen (6) nichts, die Rosaceen (38) den Amelanchier vulgaris, Crataegus Nla- 
bellata H., Heldreichii B., Potentilla pedata, Rosa glutinosa, Agrimonia graeca, 
Prunus pseudoarmeniaca H., die Celastrineen fehlen. Die Leguminosen (en 
230) erhalten die Ononis Sieberi, Authyllis Spruneri, Medicago littoralis, Tri- 
Ban. azurea, cariensis, gladiata, Trifolium Boissierianum, Astragalus apolli- 
neus B,, Wulfeni, sericophylius, nummularias, Cicer pimpinellifolium Jaubert, 
Lathyrus alfınis, Orobus hirsutus, saxatilis, Vicia Boisierii H., microphylla, 
Spruneri, Ervum nigricans, Biebersteinii, uniflorum, Onobryehis pulchella H. 
© Weder die Halorageen (1), noch die Onagrariaceen (4), Lytharieen (4) 
‚und Ficoideen (3) enthalten etwas Neues, von der Myrte und Granate zu 
‚schweigen. Die Crassulaceen 23 haben den Umbilicus chiorauthus H., die 
Sedum olympieum B., orientale, Sartorianum B., dann anopetalum, neglectum 


und Clusianum; die Saxifrageen (11) die $. graeca und parnussica B., die 
11 
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Tamariseineen die T. tetrandrie, die Paronychien (8) die P. capitata, Herniaria 
rineeea und parnassica B., die Grossularineen (3) und Cucurbitaceen (3), Por- 
tulaceen (2) nichts, sowenig als die Hedera oder die 2 Cornusarten. 

Die Umbelliferen (über 100 Spec.) haben das Laserpitium pseudomeum 
Orph., Eleoselinum asclepium, Daucus maximus, Malabaila involucrata B., Peu- 
cedanum cenidioides B., Seseli stylare. B,, tortuosum L., Coidium orientale, 
Freyera macrocarpa, parnassica B., Huetia pumila, Carum Heldreichii B., fe- 
rulaefolium B., Pimpinella polyclada, Sartorii H., Bupleurum capillare B., as- 
peruloides H., Conium divaricatum Bodr. und Chaerophyllum hybridum Ten.; die 
4 Lonicera die L. balearica, die 2 Loranthaceen, Das Arceutholobium oxyce- 
dri; die 20 Dipsaceen die Scabiosa Webbiana, die 19 Valerianaceen den 
Centranthus junceus H,, die Valerianella vesicaria und hamata ; die 38 Ru- 
biaceen die Galium citraceum, melanthum, murale, setaceum, erectum und api- 
culatum. 

Aus den Compositern, (über 250 bei Nyman Sylloge) für das König- 
reich sind. neu: Doronicum Columnae. Guss. , Senecio rupestris, vernalis, Au- 
themis aizoon Gris,, Gerardiana, Guiceiardi H., misella H., rigida, Spruneri, 
Cota parnassica, Achillea Fraasii, pallescens. Helichrysum eonglobatum, Filago 
lagopus, Solidago virgo aurea, Inula parnassica, Pulicaria uliginosa, Jasonia 
sicula, Evax perpusilla. Eupatorium syriacum, Echinops lanuginosus, Chamae- 
peuce stricta, cynaroides, Cirsium Lobelii, siculum, Onopordon alexandrinum, 
Carduus taygeteus, tmoleus, Centaurea cana, depressa, iberica, musarum, 
orphanidis, Parlatoris, pelia, psilacantha, Xeranthemum erectum, Calendula 
egyptiaca, bicolor, Hieracium Gaudryi, graecum, Reinholdii, sabivum, Sartori- 
anım, Crepis Sieberi, Barkhausia glandulosa, vesicaria, Tragopogon longı- 
folius, samaritanii, Podospermum villosum, messeniacum, Cichorium divaricalum, 
Tolpis barbata. 

Die Campanulaceen (28) haben den Hedraeanthus Kitaibelii, Campanula 
athoa B., radicosa, limoniifolia, die Ericaceen (7) und Apocyneen (3), der 
Acanthus nichts, die (6) Asklepiadeen das Vincetoxieum undulatum H,, die 
(8) Gentianeen die Erythraea tenuiflere. Die (21) Couvolvulaceen die Cus- 
cuta alba, cassiopes, leucosphaera, macranthera H., die 45 Solaneen das 8, 
humile, die 72 Scrophularineen die Veronica Sartoriona H., Pedicularis ru- 
pestris, Odontites Linkii, Linaria prestandrae, paruassica, micrantha, Scrophu- 
laria Ehrharti, filieifolia, livida, oligantha, Celsia Boissieri, Verbascum spe- 
ciosum, graecum, Guicciardii, samaritani, die 26 Orobancheen nichts, die (1) | 
Utrieularia die U. megaspilea H. die 62 Asperifolien das Heliotropium ma- | 
erocarpum Guss,, Onosma frutescens, montanum, orphanidis, Alkanna graeca, 
Lithospermum Leithneri, Sibthorpiauum, Cerinthe cleiostoma, Myosotis littora- 
lis, refracta, Kiesewetteri. Die (über 140) Labiaten Teucrium divaricatum, | 
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Salvia triloba, Scutellaria adenotricha, parnassica, Lamium pietum, Stächys 
graeca, annua, cretica, Scinerti, doryanthes, Sideritis Roeseri, Nepeta parnas- 
sica, tymphrestes, Satureja plumosa, Thymus Chaubardi, Calamintha  grandi- 
Nora, incens, graveolens, Spruneri. Die Oleaceen (6) haben nichts, noch Jas- 
minum (1) und Globularia ; die (3) Verbenaceen die V. supina, die 14 
Primulaceen das Cyclamen graecum ; die 13 Plantagineen Pl. subulata; die 14 
Plumbagineen Armeria nebrodensis, die 36 Euphorbiaceen die E. orphanidis, 
pumila, Wulfenii, die 23 Polygoneen P, pulchellum, Rumex multifidus, trian- 
gularis, Atraphexis Billardierüi, die 10 Aristolochiaceen nichts, wie Cytinus, 
Laurus, Eleagnus, die 4 Santalaceen, 9 Thymeleen, 15 Urticeen, 3 Amaran- 
tbaceen, 27 Salsolaceen, 11 Salicineen; dagegen die 16 Cupuliferen Quer- 
cus congesta Presl, die 18 Coniferen Abies Apollinis Lin, K. M., Juniperus foeti- 
dissima, nana, 

Von den Monocotydelonen haben die 52 Arten Orchideen Epipactis 
grandifolia Sm. und Ophrys atrata Lindl., die 115 Zwiebelgewächse, Iris at- 
tica, monophyllia B., Bellevalia spicata, Frittillaria tristis H,, Colchieum canta- 
euzcnium H,, Muscari pulchellum H,, und 'hymenophorum H., Ornithogalum 
otticum, Allium affine B., dann Crocus Schimperi, Tulipa sylvestris, Orvithogalum 
pyasandrum Gris., Gagea pratensis, polymorpha, Muscari commutatum, neglec- 
tum Guss., Allium flexuosum Dllw,, tenuiflorum Ten. und Colchienm 'montanum L, 
Die Alismaceen (2), Juncaceen (14), Lemnaceen (2) Fiuviatilis Vent, (9), 
Typhaceen (4) (sowie die 33 Farren), . haben nichts, die 6 Aroideen das 
Biarum Pruneri Schott, die 38 Cyperaceen den Carex gymnomane Bert., die (um 
150) Gräser Stips Fontanesii, Schismus marginatus, Melica cretica, Dactylis 
littoralis, affinis, Bromus maxiınus, intermedius, Sphaeropus divaricatus, Poa, 
oreophila, parnassica, trichophylla, Glyceria distens, Triticum maritimum, Agro- 
pyrum flaceidifolium, Lolium compressum, rigidum, lepturoides, Rottboellia 
filiformis, Phleum graecum, parnassicum B. etH, 

Munby hat (Oran den 30. Dec. 1858) einen Catalog der Flora von Algier 
(35 S. 800) herausgegeben, der leider auch, wie "es scheint, die Pflan- 
zen der Nordsahara (Biskra, Uadsuf, Laguat) enthält, aber viel Neues bringt. 

Die Ranunculaceen, von denen ich im 2. Hefte der wissenschaftlichen 
Geographie für die Berberei 10 Gen., 61 Sp.angab (wozu in dem Nachtrag 3. 
Heft im Druck noch 6 Sp. kommen) haben hier ebenfalls 10 Gen, und 54 
Sp. Neu sind für mich aus Algier Delphinium staphysagria und junceum, 
Ein calthaefolia Rehb,, Ranunculus xantholeucos Durieu, Baudotii Godr,, 
aquatilis L., Philonotis Retz, sceleratus L., chaerophylloides Jord. Die. var. 
flabellata des R. chaerophy!lus macht M. zu einer eigenen Art, 

Die Berberis Algiers bestimmt er als Berberis aetnensis Roem et Sch, 


Von Papaveraceen sind neu Papaver setigerum, dubium (die Berberei hat nun 
11* 


132 


ihre 3 Gen. ‚mit. 12 Sp.): Die. Fumariaceen ‚haben, nur. F. rupestris Boiss, und 
Munbyi Boiss., da F. longipes Cosson wohl nur bei Biskra vorkömmt (somit 
jetzt 5 Gen. mit20 Sp.) 

Die Cruciferen erhalten viel Neues, wohl meist aus der Sahara, wie Re- 
boudia erucarieides Cosson, Zilla macroptera Coss,, myagroides, Hussonia 
uncata Boiss. (— aegiceras Coss.), Henophyton deserti Coss. etc. Bei 
Brassica gravinae gibt er folgende Synonymik — B, atlantica Coss,, — Bois- 
sieri Munby = Sinapis recurvata Desf. (wie bei Ranunculus coenosus Guss.) 
— Lenormandi Schultz, bei R. peucedanoides Desf, — fluitaus Lam, bei 
Fumaria corymbosa — afrieana Dam., F. micrantha Lag. — densiflora DO. 
Er führt an Sinapis arvensis, nigra, alba, Raphanus sativus, Mathiola livida, 
Malcolmia afrieana, aegyptiaca, Erysimum perfoliatum, Braya Boissieri Cosson, 
Savignya egyptiaca, longistyla, Farsetia linearis Decaisne, Alyssum montanum, 
cochleatum Cosson, elypeatum Durieu, Ciypeola Iybica Viv., Hutehinsia, pro- 
cumbens Desv., Iberis parviflora Munby (=? pumila Munby)., Biscutella fru- 
tescens Coss., Otocarpus virgatus DR, Senebiera coronopus, lepidioides Coss., 
Lepidium sativum, granatense Cosson (= dhayense Munby), Bivonea lutea, 
Vella eitisoides, Euelidium syriocum und Jonopsidium acaule sind zweifelhaft, 
Von der Synonymik erwähnen wir, dass er Arabis latifolia DR zu A. parvula 
naht, Iberis umbellata Desf. von L. zu J. Pruitii Tineo Bunias prostrata Desf, 


— Muricaria pr., Brassiea Iyrata Cosson (non Desf, — Enarthrocarpus clavatus ' 


Die) — Erucaria setulosa Boissier. Die Cruciferen der Berberei übersteigen 
somit 160 Species. 

Die Cistineen erhalten Cistus erispus L., umbellatus L,, Helianthemum cabiri- 
cum, panieulatum. Helianthemum libanotis Desf. (non L) zieht er zu Cistus  Clusüi, 

Die Violarineen erhalten V, sylvatica (— riviniana Rehb.), tricolor, und 
die V, munbyana Boiss. et R(— cornuta Desf. non L.), V. arborescens kV 
tuberosa Desf.), die Resedaceen die Astrecarpus Clusii Gay, R. eremophila 
und arabica 'Boiss., papillosa Müll., aucheri Boiss. (= atriplieifolia Gay.) Die 
Reseda stricta Munby (non Pers.) ist R. Reuteriana Müll, die R. Gussonii, R, 
luteola var, erispata, Die Polygalaceen haben eine der P. chamaebuxus ähn- 
liche P, munbyana Boiss. (Oran). Die P. vulgaris Desf. (non L.) ist nicaeensis 
Risso, seinerosea P. Bossieri Coss., saxatilis — rupestris Pourr. Die Frankeniaceen 
haben nichts, wie die Oxalideen. 

Die Caryophyllaceen erhalten wieder mehr Zuwachs : Dianthus veluti- 
nus, lusitanicus Kremeri Boiss., sieulus, tripunctatus. Silene Tenoreana, disticha, 
velutina, nicaeensis, atocion, succulenta, furcata, trinervia, neglecta, Kremeri 
Soyer W., Buffonia macrosperma Gay, perennis, Möhringia pentandra, Spergula 
pentandra, Arenaria tetraquetra, sphaerocarpa (?), so dass sich ihre Hauptsumme 
in.der Berberei schon über 100 beläuft. Aretnaria rosea Salin. — emargi- 
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vata Brot, spathulata Desf, — cerastoides Boiss. herniariaefolia Desf, — pro- 
eumbens Vahl, Silene pteropleura Boiss. —stricta Soyer. | 


Die Lineen haben L. setaceum, austriacum (?), squarrosum, somit jetzt 
20 Sp. Die Malvaceen Malope hispida Boiss., Malva mauritiana, Malva rotundi- 
folia Defs. ist M. nicaeensis, Lavatera hispida Derf. — L. olbia var, 


Die Hypericineen erhalten K. perfoliatum Munby ( — naudinianum Cosson), 
Die Geraniaceen das G. malvaeflorum Boiss,, Erodium petraeum L’Her., hirtum, 
eiconiam, E. mauritanicum Coss, ist Munbyanum Boiss., E. hymenodes — 
G. geifolium Desf. 


Die Lygophylleen erhalten mehrere Arten — wohl aus der Sahara Z. 
conutum, Geslini Coss., Fagonia sinaica, glutinosa, latifolia. Die Rutaceen 
Ruta tubereulata, bracteosa, wogegen Rhamneen, Terebinthaceen, llex Coriaria 
gar Nichts erhalten, 


Die Leguminosen erhalten Ulex Webbianus Cusson, Sarothamnus baeticus, 
affinis Boiss., Genista quadriflora Munby, capitellata, Saharae Coss., cinerea, 
Argyrolobium grandiflorum, uniflorum Jaab., Adenocarpus umbellatus Dk., de- 
corticans Boiss., Ononis spinosa, breviflora, Anthyllis sericea Lag., Medicago 
denticulata, eiliaris, laciniata, pentacicola, arborea. apiculata, Trigonella anguina, ' 
uniflora Munby, aegyptiaca, laciniata, Melilotus neapolitana, Trifolium ligusticum, 
intermedium, lagopus, Bocconi, striatum, procumbens, repens, Tetragonolobus 
siliquosus, conjugatus, Lotus major, Ludovicia Kremeriana, Astragalus biflorus, 
annularis, trimorphus, corrugatus, Psoralea dentata, plicata, Vicia angustifolia, 
peregrina, vestita, faba, tenuifolia, monardi, Ervum gracile, Lathyrus nis- 
solia, annuus, setifolius, Coronilla glauca, Securigera atlantica Boiss., Astro- 
lobium repandum, Ornithopus stratisepus, Hippocrepis bicontorta, Hedysarum 
aculeolatum, spinosissimum, Naudinianum, Onobrychis horrida, venosa. 


Die Leguminosen der Berberei übersteigen somit vierthalbhundert Species 
selbst wenn man nachstehende abrechnet: Genista barbara Durieu, cepha- 
lantha — Anthyllis bidentata, Ononis natricoides —psammophila, roses —spicata, 
Columnae — parviflora, Medicago muricata — pentacyola, Astragalus glaux — 
hypoglottis Gerf, non. non,, monspessulanus Desf. L. — chlorocyaneus Boiss,, 
nummularius — nummularioides, Lathyrus clymenum —- Desifolius Destf. 

Die Rosaceen erhalten über 40: Rubus discolor, Potentilla recta, Pote- 
rium verrucosum, Rosa gallica, dumetorum, Pyrus longipes Coss. Geum at- 
Br Desf, — sylvaticum, 
Die Onagrarieen haben Epilobium virgatum, Circaea lutetiana, die Halo- 
tageen die Serpicula, numidica, Myriophyllum ‚alterniflorum,. Callitriche platy- 
earpa, die Lythrarieen das L. Salzmannı (—. bibracteatum Salz, L. flexuosum 
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Lag. — LE, Graefferi Ten;), die Tamariscineen T. articulata und die Sahara- 
arten pauciovulata, brachysiylis, balansae Gay; ‚die Myrtus, Cueurbitaceen, 
Ceratophylium, .. Portulaceen, Grossulariaceen nichts; die Paronychieen haben 
Polycarpon peploides, Polycarpea fragilis, Sclerocephalus arabicus, Herniaria 
Fontanesii, Paronychia sclerocarpa, die Crassulaceen Sedum caespitosum DC., 
Pistorinia Salzmanni Boiss., Sedum azureum Desf. ist —- heptapetalum Poir, 


Die Ficoideen haben Reaumuria vermiculata Laub, die Saxifrageen S. 
atlantica Boiss,; ‚die Grossularien, Loranthaceen, Araliaceen, Caprifoliaceen nichts, 
die Umbelliferen : Daucus pubescens, Durioea hispanica Boiss., Orlaya grandi- 
flofa, Chaerophylium temulum, Torilis helvetica, leucotricha Coss., Bubon mace- 
donicum, Foeniculum vulgare, piperitum, Oenanthe fistulosa, pimpinelloides, 
peucedanifolia, Bupleurum montanum, tenuissimum, Smyrnium rotundifolium, 
Carum mauritanicum Boiss, Cachrys purgens, Eryngium Bovei Boiss — also 
mehr als 140 Species Eryngium Barrelieri — pusillum. 


Die Rubiaceen erhalten Asperula laevigata, cynanchica, Rubia peregrina, 
Galium serotinum Munby, petraeum Coss., elongatum, ephedricides DR,, somit 
an 40 Sp. für die Berberei, 


Die Gay’sche Flora von Chili hat 3 Equiseten: scandens, bogoteum 
uud giganteum (bis 6°), 7 Lycopodiaceen und 90 Farren (Acrostichum Gay- 
anum), 4 Blechnum, 5. Lomaria, Pleurogramme graminoides, 7 Adiantum, 2 
Pteria, 4 Litobrachia, 2 Pellea, Cheilanthes chil,, Cincinnalis c., 2 Notholena, 
Pleurosorus, 8 Asplenium, 1 Polypodium, Grammitis, Drymaria, _ Aspidium, 
Davallia, Woodsia, 3 Phegopteris. Goniophlebium, 8 Polystichum, Cystopteris 
fragilis, 2 Diksonia, Alsophila pruinata (12‘, Juan Fernandez, Valdivia) 1 Thyr- 
sopteris, 17 Hymenophyllum (darunter Tunbridgense), 2 Trichomanes, Ophio- | 
glossum, 4 Mertensia, 

Die Juncaceen sind hier mit 17 Spec. (3 Luzulen) vertreten, wobei 
freilich das Feuerland mitzählt, das auch 2 Rostkovien hat. Die nachsten Fami- 
lien haben nur einzelne Repräsentanten, so: Typha angustifolia, Astelia pumila, 
Schoenodum chilense (Valdivia), Gaymasdia pusilla, und die einzige Paleon 
Jubea spectabilis (bis zum 35°; die Cocos chilensis Molina). Die Cyperoideen 
haben dafür 74 Species (30 Carex, 10 Uneinia, Cyperus mucrenatus, vege- 
tus, articulatus), 6 Species (badius), Heleocharis (palustris), 5 Isolepis etc. ;f 
die Gräser über 190 (mit den hier so schwer auszuscheidenden verwilderten, 
davon Chusquea valdiviensis, Triticum repens var. magellauica etc.). Die 
stärksten Genera sind Poa (18 Sp.), Agrostis (14) und Festuca (12). 

Die Orchideen haben nur 49 Sp. (32 Chlorea, 11 Asarca, 2 Codonor- 
chis, Spiranthes, Bipinnula). Die Zwiebelgewächse haben, ohne die cultivirten 
über 80 Species, an 30 Sp. sind zweifelhaft, es ist etwa ein Dutzend Al- 
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strömerien und Sisyrynchien dabei, Dioscorea hat 16 Sp., die Gilliesiaceen 5 
(2 Gen.), die Bromeliaceen 3 Gen, 9 Sp. (bis Conception). 

Weiter erwähnen wir Zannichellia palustris, Potamogeton natans, pu- 
sillus, Lemna minor, gibba, Lelea subulata, Tetroncium magellanicum, Triglo- 
chia montevidense, Sagittaria chilensis, Anacharis chilensis und die einzige 
Podostemmacee Diorea Wildenowii. 

Die Coniferen sind vertreten durch 4 Podocarpus (chilina bis 50%, nubi- 
gena in Chiloe), Libocedrus, die Araucaria imbricata (40—50°), Fitzroya pata- 
gonica und Saxegothea conspicua (Chiloe). Cupressus fastigiata, Pinus pinea 
sind eingeführt, wie Kastanien, Pyramidenpappeln, Knallnüsse, Haselnüsse und 
Eichen. Ephedra andina ist häufig, so wie im Süden die Buchen (bis 33° 
— 7 Sp.) und die Salix Humboldtiana (34°). Es kommen 3 Peperomien vor, 
7 Urticaceen (2 Pilea, 1 Freirea, Splitgerbera, Böhmeria fernandesiana, 2 Ur- 
tica), doch sind 2 Urtica, Hopfen, Hanf, Feigen- und Maulbeerbäume eingeführt. 


Miscellen. 


*,* Bezüglich der Constitution der geologischen Formation des Mainzer 
Beckens und der Wetterau ist Dr. Otto Volger in Frankfurt a. M. der 
Ansicht, dass die Eintheilung derselben in bestimmte Schichtenreihen, welche 
aus verschiedenem Material bestehen und einen verschiedenen Bildungszeit- 
raum repräsentiren, in der Gegend von Frankfurt durchaus nicht haltbar sei. 
Cyrenenmergel, Cerithienthon, Cerithiensand, Blättersandstein, Braunkohlenthon 
seien nichts anderes als verschiedene Facies einer allgemeinen, durch Verle- 
gung der, Strömungen und Vorrückeu der einströmenden Flüsse im Laufe der 
Zeiten vielfach verschobenen Nebeneinuanderbildung an Geschiebe-, Sand-, 
Thon- und Kalkablagerungen. 

*,* Es liegt das soeben erschienene 5. Heft des von dem jugendlich 
eifrigen Naturforscher Hru, Custos Anton Fritsch lieferungsweise im Selbst- 
verlage heransgegebenen ornithologischen Werkes: „Naturgeschichte der Vögel 
Europas“ (Prag 1859) vor uns, welches wieder auf 4 Foliotafeln nicht we- 
niger als 85 Abbildungen von Singvögeln enthält. Jedenfalls gereicht dieses 
grossarlige Unternehmen sowohl den Freunden der Wissenschaft zum Nutzen, 
ie dem Vaterlande und dem Verfasser zur Ehre. Wie wir erfahren haben, 
t das Werk laut Erlass des hohen Ministeriums des Cultus und Unterrichts 
vom 26. März I, J. Z. 4579 sämmtlichen Lehranstalten der österr, Monarchie an- 
enıpfohlen worden; und da der Verf. den Lehranstalten die Begünstigung 
estattet hat, den Pränumerationsbetrag von 25 A. C. M. in drei Jahresraten 
zu erlegen, so hat ein grosser Theil der Gymnasien und Realschulen von 
dieser Begünstigung Gebrauch gemacht. Durch die auch anderweitig gestei- 
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gerte Theilnahme 'ist-das raschere Erscheinen ‘des. schönen und: verhältniss- 
mässig sehr billigen Werkes nunmehr gesichert und wir sehen mit Vergnügen 
dessen Fortsetzung entgegen. Weitenweber. 


*,* Von dem berühmten Werke des berühmten Paläontologen Rode- 


rich Imp. Murchison; Siluria, the history ofthe oldest fossiliferous Rocks 
and their foundation, with a Brief Sketch of the distribution of Guld over 
the Earth, ist soeben die dritte Edition in London (700 S. in 8vo,) erschie- 
nen, und hat für die Naturfreunde. Böhmens insbesondere ein, grösseres 
Interesse, da die Silurformation bei uns bekanntlich so schön vertreten ist, 
Weitenweber. 


* * Inder naturforschenden Gesellschaft zu Halle theilte Prof. v. Schlech- 
tendal die neuen Beobachtungen Tulasne’s über das sogenannte „Mutter- 
korn* der Gräser, namentlich der Cerealien, mit. Nach denselben ist diese 
mit einer Erkrankung der Samen parasitisch auftretende Vegetation kein 
vollständiger Pilz, — wie vielfach angenommen wurde, — sondern nur das 
Keimlager für bisher unbekannte grössere Pilze, welche aus dem Mutterkorn 
hervorwachsen, wenn letzteres einen Winter hindurch in feuchter Erde gele- 
gen hat, Die vollständigen Pilze sind den Sphärien verwandte keulenförmige 
“ Gebilde (Claviceps microcephala). 


* * Ebendaselbst berichtete Prof. Knoblauch über eine von ihm aus- 


geführte längere Reihe von Versuchen, bei welchen er sich die Aufgabe ge- 


stellt hatte zu ermitteln: ob bei verschiedenen Holzarten ein gewisser Zu- 
sainmenhang zwischen den an an ihnen beobachteten physicalischen Eigen- 
schaften; z.B. Wärmeleitungserscheinungen,  Klangverhältnissen u. del. und 
ihren. Structurverhältnissen erkennbar sei? In ähnlicher Weise, wie diess 
innerhalb einer und derselben Holzart die Untersuchungen von Savart u. A. 


zuerst für den Schall, dann besonders die von Tyndall für die Wärme er- 


geben hatten. (Bericht für das J. 1358). 


(Todesfälle.) Zu Prag starb am 3. Junil. J. der ebenso durch seine ge- 
diegene und vielseitige Gelehrsamkeit, wie durch mehr denn 40jährige For- 
schung auf dem Gebiete der Naturkunde, insbesondere um: die Cryptogamen- 
flora Böhmens hochverdiente Med. Dr. Franz Xav. Ramisch, 61 J. alt: 
Mehre seiner sehr schätzbaren naturhistorischen und medicinischen Aufsätze, 
unter andern namentlich seine Abhandlung : Beobachtungen über Sameubildung 


ohne Befruchtung am Bingelkraute (Mereurialis annua) sind in Weitenweber’s | 


Beiträgen zur gesammten Natur- und Heilwissenschaft (Prag 1836—42) ver- 


öffentlicht worden. — Am 10. Juni starb auf seinem Landsitze in Neuwald- | 
egg unweit Wien Med. Dr.“Franz Loydolt, Prof, der Mineralogie und Bo- | 


tanik am Wiener k. k. Polytechnicum (geb, in Wien am 18, Juli 1810) am 
Schlagfluss im 49. Lebensjahre. — Zu Neapel starb auf einer Reise zur Her- 
stellung seiner Gesundheit der durch seine Schicksale, wie durch seine wis- 
senschaftlichen Leistungen bekannte englische Gelehrte, Dr. Dionys Lardner, 
ehemals Prof. in London und Herausgeber der „Cyclopaedie*, 66 Jahre alt. 


me — mr 


Redacteur; Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—II) 


Prag 1859. Druck bei Math. Gerzabek. 
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Zeitschrift für Naturwissenschaften., 
IX. Jahrg. JUhl 1859. 


Inhalt: Pflanzengeographische Beiträge, von. J. Palacky. — Ueber Asynapta lugu- 
bris auf Pflaumenbäumen, von Amerling (mit einer Taf, Abbild ). — Ueber 
den naturhistorischen  Aberglauben im Böhmerwalde, von Woldrich. — Mis- 
cellen, von Weitenweber, Woldrich u. A 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Pflanzengeographische Beiträge. 
Von Dr. Johann Palackj. 


(Fortsetzung von S, 135.) 


Die Valerianeen erhielten in der Munby’schen Flora von Algier: Centran- 
thus macrosiphon Boiss.,Valerianella mierocarpa, die Dipsaceen Cephalaria syriaca, 
leucantha, Scabiosa camelorum Coss, (maritima — grandiflora). 

Die Compositen erhalten, wie natürlich am meisten Arten und zwar; 
Eupatorium cannabinum, Bellis atlantica B.(rotundifelia—sylvestris var.), Nol- 
letia pulicarioides Coss., Conyza ambigua, pulicarioides Coss., Evax pygmea, 
Gymnarhena micrantha, Rhanterium adpresssum Coss., Inula crebrifolia Coss., 
- Ancillea radiata Coss., Cyrtolepis alexandrina DE., Rhetinolepis lonadioides 
Coss.,, Cladanthus halim#olius DR., Arthemis arvensis, Cotula; ferner die 
Anacyclus tomentosus, Achillea ligustica, Santolina incans, squarrosa, Pyre- 
thrum Gayanum, Maresii DR., macrocephalum Coss,, Chrysantıemum visco- 

- sum, Cotula aureu, Artemisia glutinosa, Tanacetum annuum, einereum, Gna- 
phbalium leysseroides, Filago montana, lutescens, Senecio Decaisnei, foeniceu- 
 Iaceus, ambiguus, auricula, gallicus, Calendula gracilis, Echinops castaneus, 
_ Microlonchus elatus, Leptolonchus Spach, Crupina erupinastrum Vis,, Centau- 
rea alba, sempervirens, furfuracea Coss., Kralikii Coss. (—dimorpha Viv.), phaeo- 
lepis, omphalotricha, omphalodes microcarpa Coss., Carduncellus eriocepha- 
lus Coss., Carduus algeriensis Munby, Hedypnos cretica, pendula, coronopi- 
folia, Myoseris scabra, Catanancher arenaria DR., Hypochaeris arachnoidea, 
neapolitana, Seriola laevigata, Thrincia hirta, Podosperinum laciniatum, Tra- 
 gopogon parvifolium, Scorzonera deliciosa Guss., Lactuca spinosa, Taraxa- 
cum laevigutum, Barkhausia setosa, Somatolepis glomerata Coss., Zollikoferia 
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Candolleana, longeloba, angustifolia Coss., Sonchus mauritanicus, arvensis, 
pectinatus, divaricatus, Andryela ragusina, rimata, Xanthium macrocarpum, 
antiquorum Coss., spinosum, womit sie über 400 Sp. in der Berberei errei- 
chen, wovon freilich einige der algierischen Sahara angehören, 

Die Campanulaceen Algiers erhalten: Jasione Bovei Boiss., Campanula 
Kremeri, trachelioides Munby, rotundifolia, Specularia hybrida, speculum, die 
Primulaceen Anagalis tenella, A. Monelli — collina, Cyclamen neapolitanum 
Munby non Ten, = africanum Boiss. ; die Oleaceen die Fraxinus angustifolia 
Vahl,, die Gentianeen Erythraea major, die Convolvulaceen C, supinus Kralik, 
mauritanus B., geniculatus Munby (evolvuloides Desf. — undulatus Cav.), Cuscuta 
planiflora, Die andern Familien Nichts bis zu den Borragineen. Diese letzteren 
erhalten : Cerinihe aspera, Echium sericeum, maritimum, Anchusa calcarea, 
hispida, Lithospermum bullosum, Myosotis caespitosa, versicolor, Asperugo 
procumbens, Omphalodes linifolia, Megastoma pusillum DR., die Solaneen nur 
Solanum villosum, die Serophularineen aber: Antirrhinum ramosissimum, Li- 
naria lingitana, viscosa, Scrophularia Durienii, deserti, Veronica hederaefolia ; 
die Orobancheen : die O. eryngü, Phelipea lusitanica, aegy ptiaca ; die Labi- 
aten: Mentha sylvestris, numidica, Origanum floribundum Munby, atlanticum 
Salle, Thymus Guyoni de Noe, Clinopodium Munbyanım Salle, Salvia jami- 
niana, aegyptiaca, ceratophylloides (Canata Roxb. bei Munby ist eigentlich S. 
phlomoides Asso), Nepeta tuberosa (algeriensis De Noe—=multibracteata Desf.), 
Marrubium deserti, Stachys Guyoniana, annua, Phlomis pungens, Teucrium cam- 
panulatum, spinosum, albidum Muuby. — Es gibt somit an 140 Labiaten in 
den Berbern. — Phlomis biloba Desf. ist — mauritanica Munby. Stachys bra- 
chyclada Noe — hirta. 

Die Acanthaceen, Verbenaceen, Globularieen, „Phytolacceen und Lauri- 
neen erhalten nichts; die Plumbaginsen Statice Bonduellii, pruinosa, dspara- 
goides Durienii ; ferner die Plantagineen Pl. pilosa, syrtica, die Amarantha- 
ceen A. blitum, viridis, Aema javanica, die Thymeleen Passerina tastonquira, 
die Santalaceen Thesium humifusum (— lirophyllum Desf, non L.), die Po- 
Iygoneen P, flagellare, equisetiforme, lapathifolium, amphibium, den Rumex 
induratus Boiss., vesicarius; die Chenopodiaceen das Ch. hybridum, die Atri- 
plex laciniata, coriaces, Kochia prostrata, Echinopsilon sedoides. 

Arthrocnemum macrostachyum, Chenopodina maritima, Noea aretioides 
Coss, Anabasis alopecuroides , Salsola tetragona, tetrandra, articulata, Tra- 


ganum nudatum, Plantago argentea Desf. ist — ovata, parviflora Desf. — 
= psyllium — afra Poir. Aristolochia glauca Desf. — boetica, Fontanesii 
Boiss, — longa Desf. non, L. 


Die Euphorbiaceen bekommen E. akenocarpa, cornuta ‚  Guyoniana, 
uteola, calyptrata, calcarea Coss,, rotundifolia Lois., Crorophosa verbascifolia, 


ee 
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Andrachne telephioides. Euphorbia heterophylla Desf. provineialis var.; — 
sowie die Salicineen die $. alba, purpurea, Populus tremula, euphratica, ni- 
gra (ob cult. ?) und die Coniferen bloss Ephedra alata. Juniperus oxycedrus 
Desf. et Munby non List, mscrocarpa Ten. Von den Monocotyledonen ist Alisma 
Damasonium Desf. non IL. Damasonium Bourgaei Coss. Von Colchicaceen hat 
Munby nichts Neues, ebensowenig von Smilacineen und Dioscoreen, Die Irideen 
haben Crocus reticulatus, Trichonema Columnae, Gladiolus segetum, Quepini, 
byzantinus, illyricus , die Amaryllideen Nareissus praecox, die Liliaceen Tu- 
lipa oculus solis, Seilla pulchella Munby, lingulata, Ornithogalum tenuifolium, 
Gagea reticulata, Allium vernale, margaritaceum, Muscari atlantieum, ciliatum, 
Asphodelus pendulinus Coss, cerasiferus Guy, Phalangium slgerieuse Bois., 
Anthericum liliago Munby non L. Die Orchideen haben Ophrys atlantica, 
Platanthera chlorantha, Orchis undulatifolia, lactea, laxiflora. Orchis sagittata 
Munby ist — Aceras intacta, 
Die Juncagineen erhalten: Triglochin laxilorum, maritimum, die fluvia- 
lilen Potamogeton pectinatus, Zannichellia dentata, Zostera uana; Ruppia 
rostellata, die Lemnaceen Lemna gibba; die Typhaceen bloss ‚Sparganium 
erectum und die Junceen den J. obtusiflorus Ehrh,; hingegen die Cyperaceen 
den Scirpus Savii, Heleocharis multicaulis, Fimbristylis squarrosa, mucronata, 
„Rhynchospora laxa, Carex vulpina, ovalis, remota, divulsa, caespitosa, basilaris, 
paludosa, binervis, biligularis, punctata, sylvatica, riparia, pseudocyperus. 
Bei den Gräsern Algeriens sind als Zuwachs nur: Penuisetum dichotomum, 
| Alopecurus ventricosus, macrostachys, utriculatus, Mibora minima, Milium mul- 
‚tiflorum, Acropsis .globosa, Koeleria macilente, pubescens, Arundo altissima, 
Cynosurus elegans, echinatus, Melica caerulea, Catabrosa aquatica, Glyceria 
_ maritima, plicata, Poa divaricata, dura, eragrostis, atrovirens, annua, Dactylis 
littoralis, Bromus scoparius, macrostachys, intermedius, commutatus, secalinus, 
erectus, Festuca ciliata, ligustica, maritima, rigida, poa, Lolium Balana, 
-Brachypodium pinnatum, phoenicoides, Triticu.n villosum, panormitanum, elonga- 
tum, junceum, maritimum, Aegilops triaristata, Lepturus filiformis, eylindricus, 
_ Nardus aristatus — was über 210 Species für die Berberei gibt, Festuca 
_patula Desf., triflora, geniculata — stipoides. Die Farren Algiers haben durch 
_Munby als Zuwachs erhalten: Asplenium lanceolatum Hudson (?), Scolopen- 
_ drium hemionitis Sw., die Marsileaceen Salvinia natans. Marsilea pubescens ist 
‚= quadrifolia Desf. non L. Isoetes setacea Munby — adspersa Al. Br, 
g Die Nordwestgränzen der böhmischen Pflanzen im britischen 
Amerika sind höchst eigentbümlich. Von den 74 Ranunculaceen in Hoo- 
kers Flora boreali americana (bis auf Coptis und Hydrastis unsere Genera) 
a eheu Anemone patens bis zum 67° am Makenziefluss und bis in die Rocky- 
ountains, A, alpina daselbst bis zum 55°, A,nemorosa bis zum Winigegsee : 
12* 
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A. nareissiflora bis Canada (Kotzebuesund), Hepatica triloba bis 520 und 
die Rockymountains, Ronunculus aquatilis istüberall, RK. Aammula in Neufundland, 
Canada (wie bulbosus) bis 69° R., sceleratus bis 67°, acris bis 58°, Caltha 
palustris Canada bis Columbien, Aconitum napellus R. M. bis 56°, Nordwest- . 
küste (Kotzebuesund). R. repens und Adonis autumnalis sind wohl einge- 
führt, wie auch Fumaria media (aus 10 Fumariaceen). F 
Von den 7 Berberideen ist unsere B. vulgaris in Canada und Neufund- 
land. Podophyllum (2), Saracenia purpurea, die 2 Capparideen und Menisper- 
mum canadense fehlen uns, von den 5 Nympheaceen geht Nuphar luteum bis 64°, 
Von den 100 Cruciteren sind. 25 Draba im britischen Amerika vorhan- 
den. Nasturtium palustre geht nach Canada (Eschholzbay), N. offieinale nach 
Columbien, N. amphibium bis an den Huronsee ; Barbarea vulgaris nach Co- 
lumbien (Unalaschka), Turritis glabra bis 64°. Arabis alpina bis Canada, 
68°, Columbien, R. M,; Cardamine hirsuta Columbien (Unalsschka) Canada; 
C. pratensis bis Hudsonsbay (Beringstrasse), Sisymbrium offieinale Cda, Co- | 
lumbine; Erysimum cheiranthoides (Canada, 67° R. U. Nordwest-A merika); 
Lepidium ruderale bis 68° und die Stille See, Capsella bursa pastoris bis i 
zum G. Bärensee, beide sind wohl eingeführl, so wie Hesperis matronalis £ 
und Thlaspi arvense (Canada). 
(Fortsetzung folgt.) 


Ueber Asynapta lugubris auf Pflaumenbäumen. 
Von Med. Dr. Carl Amerling. 


(Fortsetzung von $. 63. mit einer Steintafel Nr. II,) 3 

Bis zum 26.Juni 1. J. konnte ich auf meinen Ausflügen in der Umgegend 
Pregs nirgends Spuren von Asynapta-Gallen weder auf Prunus domestica, noch \ 
auf P. spinosa, Chamaecerasus etc. erblicken; die Asynapten schienen für 
dieses Jahr wie weggezaubert. Aber an diesem Tage erblickte ich die ersten, 
freilich nur sporadischen Spuren von ihnen und zwar einen rothen Punkt an 
der Spitze ganz kleiner unausehnlicher Knospen, also in einer Zeit, wo die 
gewöhnlichen Frühlingsblüthen und Blätterknospen der Prunusarten bereits 
längst abgebläht, Blätter entwickelt, ja schon nussgrosse Früchte angesetzt 
haben. Die benannten Spitzgallen enthielten zu Ende Juni bernsteiogelbe blinkende- 
Moden, ja einige sogar auch schon diefeindlichen Larven, neben welchen die 
Asynapta-Larve schlaff und halbtodt lag. Dass dieser Spitzgallen-Process 
wohl schon frühzeitig im Jahre hatte begiunen müssen, ist daraus ersichtlich, 
indem ich schon am 7. April I. J. an den Schlehdornen gegenüber dem. 
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 Schwanwirthshause in Krö 3 frische Asynaptenfliegen gefunden habe, die 
aber alle verwickelt. hingen und zwar in den Frühlingsspinnenweben einer 
Species, welche nicht sogleich ermittelt werden konnte. Wer die wichtigen 
Naturoflicien der Spinnen des auch mythologisch gewordenen und gedeuteten 
sog. „Alter-Weiber-Sommers“ einigermassen naturökonomisch kennt, wird 
"leicht einen Verband zwischen dem heurigen bloss sporadischen Auftreten der 
Asynaptengallen und zwischen den Frühjahrsspinnen vermuthen, indem auch 
diese ihre fliegenden sultanischen Seidenschnüre und Netze an die zum Selbst- 
- erdrosseln verurtheilten Insecten eben so auszusenden scheinen, wie jene 
‚Spinnen im „Alter-Weiber-Sommer* vor dem schon einbrechenden Winter, 
wo die Mutter Natur noch ihre verspäteten Plänkler zum Spinnenschmaus und 
- Wintergrab zusammensucht. 
Wie man sieht, ist hier für die Erforschung der Asynapten-Processe 
mit ihren Regulatoren noch sehr viel in den künftigen Jahren nachzutragen. 


 Diess kann in kleinen Zusätzen und Nachträgen geschehen, besonders wenn 
"zugleich an andern Orten unseres weiten Vaterlandes ähnliche Beobachtungen 
- und Untersuchungen angestellt und eingesendet werden würden, zu welchem 
_ Behufe Ref. nicht säumte die nähere Kenntniss der Asynapten-Processe, durch 
möglichst getreue Abbildungen zu unterstützen, indem letztere viel schneller 
und richtiger unterrichten als diess selbst lange Beschreibungen im Stande sind. 


Erklärung der Abbildungen (s. beiliegende Tafel II). 


h* Fig. 1. stellt einen Zweig der Prunus spinosa von der Molyla im Kuu- 
dratitzer Walde dar. Man sieht drei Früchte und zugleich bei den Jahres- 
zahlen die zu Spitzgallen gewordenen Blüthenknospen. Bei der Jahreszahl 
858 sieht man die jüngsten oder neuesten Spitzgallen, wo zugieich bei a 
‚bei dem Spitzgallenloch eine Asynapten-Exuvie (wie sie Fig, 4 vergrössert 


{ Hybernakelringe b sieht man die in der Culminations-Zeit der Ver- 
heerung zu einem völligen Kranze aufgehäuften Spitzgallen, braunschwarz im 
veralteten Zustande, dennoch aber ziemlich erhalten; und bei der Jahreszahl 
856 ‚unterhalb des Hybernakelringes ce zwei bis 3 ältere, morsche vielfach- 
abgestreifte, dennoch aber in der Descendenz kenntliche Spitzgallen. Die 
Mlaumenverheerung durch Asynapta scheint also 4857 culminirt zu haben. 
x Fig. 2. stellt ein Zweigchen eines gewöhnlichen Pflaumenbaumes (aus 
ol) dar, so dass bei 1859 die frischen Spitzgallen, bei 1857 die älteren 
its von der Asynapta und den Schlupfwespen durchbohrten Spitzgallen 
zu sehen sind. Ueberhaupt sind die Spitzgallen der Pflaumenbäume grösser 
s die der Schlehdorne, gerade so wie es mit den Milhengallen der Pflaumen - 


142 . = 


bäume und der Schlehdorne durch Phytoptus pruni m, der Fall ist, welche 
beide von den Wildlingen auf die Culturbäume hergekommen zu sein scheinen, 
(Vergl. Lotos 1858.) 

Fig. 3. ist der vergrösserte Durchschnitt einer Spitzgalle, um die Lage- 
rung der gestürzt ruhenden Asynapten-Nymphe zu zeigen, 

Fig. 4, stellt eine Spitzgalle dar, wie die Asynaptenfliege bereits ent-_ 
flogen ist und somit ihre aus dem Loche a hervorragende und ziemlich lang 
stehen bleibende Exuvie zurückgelassen hat. 

Fig. 5. gibt beia das natürliche Maass und bei b die natürliche Ansicht 
der Asynapten-Nymphbe an, während 5 c dieselbe vergrössert von vorne 

5 d von der Rückseite und bei 
5 e von der rechten Seite erscheint. 

Fig. 6. Bei a gibt das natürliche Maass des Körpers sammt Füssen, und 
bei b die natürliche Grösse der Fliege selbst an. Die unten auf der Tafel befind- 
liche Eig. 6 c gibt das vergrösserte Bild der Asynapta lugubris Winn. an, 
während 6 d dieselbe von der Seite zeigt, sowie 6 e das mikroskopisch ver- 
grösserte Ende der Vorderfüsse und 6 f das Endglied der beiden Hinterfüsse. 

6 g zeigt die charakteristischen vergrösserten Flügel der Fliege an und 
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zwar mit seinen vier Längsadern, wovon bei der As. lugubris die zweite 
Längsader an der Basis mit flachem Boden aufsteigend, mit der Randader in 
die Flügelspitze sich vereinigt: 

6 h und 6 i sind die mikroskopisch vergrösserten Schuppen h und Här- 
chen i ihrer Flügel, so wie 

6 k endlich die ebenfalls mikroskopisch vergrösserten, im Nalurzustande 
kaum sichtbaren Mundwerkzeuge vorstellt. 

Fig. 7, 8—9 stellen die bisher aufgefundenen 2 Asynapten-Feinde 
dar, und zwar oben bei 

7 a ihre natürliche Puppengrösse, bei 

7 b das natürlich grosse Aussehen der Puppe, während 

Fig. 8, a das @ Weibchen des Pteromalus fuscipalpis Först, nebst dem 7 
Maasse seiner Körperlänge und Flügelweite, sowie 

8 b den Kopf des Männchens 5 zeigen. 

Fig. 9 a das Weibchen $ des Eurytoma Amerlingii Kirchner und 

9 b den Kopf des Männchens & mit seinen besonderen buchtig. 

gesägten Fühlhörnern (und zwar beide letzteren nach den Zeichnungen des. 
Herrn Leopold Kirchner in Kaplitz.) 
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Ueber den naturhistorischen Aberglauben im Böhmerwalde. 
Von Dr. Johann Nep. Woldrich in Eperies. 


(Beschluss von Seite 111.) 


_ Während im organischen Reiche die Thiere, die sich näher an die mensch- 
lichen Verhältnisse anschliessen, mehr ein Gegenstand der Verehrung oder des 
- Abscheus geworden sind und nur in seltenen Fällen als „Zaubermittel* ge- 
braucht wurden, so sind es vorzugsweise die Pflanzen, dis man als solche 
verwendete, Die zahlreichen Stoffe derselben, ihr einfacherer Bau,'die tiefere 
Stufe, die sie in der Natur einnehmen, mussten den Menschen jedenfalls früher 
zu ihrem Gebrauche anlocken, insbesondere da sie, seine stete Umgebung bil- 
dend, sich nicht so leicht wie die Thiere seinen Blicken und seinen Händen 
entzogen. Auch dürfte ihn die Sensibilitat der Thiere vom Gebrauche der- 
selben abgehalten haben, er folgte vielmehr ihrem Beispiele und suchte lie- 
ber Schutz und Mittel im Pflanzenreiche. Es gehören auch heutigen Tags 
noch die meisten „Zaubermittel des Aberglaubens* in das Pflanzenreich, denn 
sie haben sich so fortgeerbt, wie sie entstanden, vom Vater auf Sohn, von 
' Muiter auf Tochter. Es hat mit ihnen insbesondere das weibliche Geschlecht 
seit jeher schon zu thun gehabt; das beweisen die weisen Frauen des Hei- 
 denthums, die Hexen des Mittelalters und die weisen Mütter des Volkes der 
- Jetztzeit. Diess scheint mir auch ganz natürlich zu sein, denn das weibliche 
Geschlecht wird sich schon seit jeher mit der Leitung des Hauswesens, mit 
- diätetischer Pflege u. dgl. befasst haben, es musste somit bedacht sein, Mittel 
} aufzufinden und sie zu mehren, um den verschiedenen häuslichen Nöthen ab- 
- zuhelfen ; es kaufte die Zaubermittel um so mehr, als es durch sie leicht 
_ getäuscht werden kann, als ihm diese viel Mühersparniss versprochen hat, 
_ als es im Allgemeinen viel leichter an das Aussergewöhnliche glaubt. Ein- 
- zelne Weiber, die wohl unter ihren geheimen Mitteln auch welche durch Er- 


fahrung erprobte gute besassen, thaten sich in dieser Beziehung besonders 
hervor und wurden von ihrer Umgebung als „weise Frauen“ verehrt. Im 
‚Mittelalter aber haben sie das Gegentheil erfahren, sie nahmen als „Hexen“ 
ein tragisches Ende, Jetzt spielen sie ihre Rolle als erfahrene weise Müt- 
‚terchen in höheren Kreisen, unter dem Landvolke aber noch immer als 
Hexen, die sich wirklich mit Zauberei abgeben, oder bloss ihres hohen Alters 
und ihrer Eigenthümlichkeiten wegen als solche benannt werden. Man findet 
kaum ein Dorf, kaum eine kleine Stadt, wo nicht wenigstens Ein weises 
‚altes Mütterchen anzutreffen wäre, das nicht nur in Krankheiten Hilfe, sondern 
auch in anderen Drangsalen Rath ertheilen muss; es weiss wohl oft ein 
jutes Hausmittel, das, wenn es auch nicht heilt, wenigstens eine Linderung 
verschafft und nicht schadet. Leider aber geht es meist zu weit, indem es 
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sich, verschiedene Kräuter, sinnlose Zeichen, verworrenes Gebet und Seg- 
nungen anwendend, iu die Heilung der schwersten Krankheiten mischt und 
dem Kranken, der auf ihre geheimen Mittel baut, das Grab bereitet, denn ein 
Arzt wird entweder gar nicht oder erst zu spät um Rath gefragt. Nebst 
solchen Wunderweibern gibt es auch in jenen Orten eine oder mehrere 
Hexen, von denen das Volk glaubt, dass sie in Verbindung mit dem Teufel ste- 
hen und durch Anwendung gewisser Kräuter oder thierischer Bestandtheile 
dem Nächsten stets zu schaden suchen. 

Aber auch in diese niedrigsten Stufen der Meuschheit dringt bereits 
eine Aufklärung, denn man findet schon mitten im Kreise der Abergläubi- 
schen Einzelne, die derlei Sachen verwerfen. Nach und naclı werden auch 
diese „„geheimnissvollen Kıältc‘* des Volkes durch den immer mehr um sich grei- 
fenden geistigen Aufschwung verschwinden und in Vergessenheit gerathen. 
Es dürfte nicht ohne Interesse sein, wenn sie die Naturforscher bei ihren 
Reisen berücksichtigen und dieselben, so weit es möglich ist, sammeln wür- 
den. Werden doch von den Archaeologen die verschiedensten, oft minder 
wichtigen Seiten verschwundener Zeiten ausgebeutet, von den Geschichtsfor- 
schern die Sagen des Volkes gesammelt, die gehörig zusammengestellt oft 
unerwartete Resultate liefern. Um wie viel mehr ist diess nicht von den 
„Zauberkräften* des Volkes, in so weit sie in den Bereich der Naturwissen- 
schaft fallen, zu erwarten. Sie dürften nicht nur in naturhistorischer, son- 
dern auch in geschichtlicher und ethnografischer Beziehung wichtige Anhalts- 
puncte liefern, um den Gang der geistigen Entwicklung, den Grad der Cul- 
tur sowie andererseits die Beschaffenheit des Gemüths und des Herzens zu 


beurtheilen, Und da sich der in einer Zeit herrschende Geist, d. h. die 


menschlichen Ansichten über die Welt und das Leben, in der Art und Weise 
des Menschenlebens selbst, in seiner äusseren Beschaffenheit zeigt, so wer- 
den unsere Nachkommen wenigstens schr dankbar sein, wenn sie zu ihren 


Betrachtungen und Vergleichungen des Lebens unserer Zeit auch nur Ver- 


. zeichnisse vorfinden, die dasselbe berühren, 
Ich habe bei meinen Streifzügen im Böhmerwald die betreffenden Daten 


gesammelt und führe hier jene an, welche ich insbesondere unter den slavi- 


schen Bewohnern desselben als allgemein verbreitet gefunden habe ; duch 
sind die meisten auch unter den deutschen Bewohnern anzutreffen. 
I. Aus dem Thierreiche. 

Vespertilio murinus (gemeine Fledermaus). Dieses Däm- 


merungsthier wird für unrein gehalten und desswegen um so mehr ge- 
fürchtet, als von ihm der Glaube herrscht, dass es sich gern zwischen die _ 
Haare des Menschen verflechte, um dieselben auszureissen und zu beissen, 


Be. 
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Desshalb werden die Kinder stets gewarnt bei Abenddämmerung mit entblöss- : 


Sn 
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tem Haupte herum zu gehen. Es herrscht auch hier die Sitte, die Fleder- 
maus, sobald man ihrer habhaft wird, an das Hausthor anzunageln, wo sie 
- dann von Kindern geneckt wird. 
Canis familiaris (der Haushund). Dem Hunde wird die Seher- 
_ kraft zugeschrieben, vermöge welcher ef weiss, ob ein im Hause befindlicher 
- Kranker sterben soll, was er durch sein Heulen zu erkennen gibt, wo dann 
die Hoffnung auf Rettung aufgegeben wird, — Die verborgenen Schätze soll 
- immer ein schwarzer Hund bewachen, der der Teufel selbst ist. 
| Felis domestica (Hauskatze). Dieses Thier spielt in abergläu- 
 bischer Beziehung im Böhmerwalde eine sehr wichtige Rolle. Die bekannte 
_ Hinterlist der Katze, ihre nächtliche Lebensweise sowie insbesondere das Ge- 
_ polter und die, die nächtliche Stille schauerhaft durchdringenden jämmerlichen 
- Töne derselben zur Paarungszeit, haben wahrscheinlich die Veranlassung ge- 
geben zum Glauben, dass sie in eigene Hexenversammlungen in Wäldern 
‚gehen, wo sie auch noch andere Zusammenkünfte halten und sich berathen, 
_ wie sie sich an den Menschen, von denen sie beleidigt worden sind, mit 
- Hilfe des Teufels rächen sollten. Man glaubt, dass sie Nachts auf den schla- 
fenden Menschen springen und ihn zu erwürgen suchen; jede Hausmutter 
weiss mehrere derlei Beispiele zu erzählen, die ihre Grossmulter gesehen 
3 oder erlebt hat. Wenn sich daher eine Katze vom Hause auf einen oder meh- 


En Tage entfernt, was besonders bei den Alten im Sommer staitfindet, wo 
sie ‚ia die Felder gehen, um Vogelnester aufzusuchen und jungen Haasen 


} nachzujagen, so heisst es allsogleich, sie sei in die Hexenversammlung ge- 
 gangen und wehe ihr, wenn sie zurückkommt, denn sie wird meist umge- 
bracht. 

j Die Mustela martes (Baummarder) und M. vulgaris (das 
‚kleine Wiesel) besitzen nach der Meinuag des hiesigen Volkes jenen gif- 
tigen Hauch, mit welchem sie nicht nur Hühner und andere kleinere Thiere, 
‚sondern auch den Menschen zu betäuben im Stande sind. 

Mustela erminea (das Hermelin), Wenn es vor Georgi gefan- 
gen wird, so soll seine Haut, getrocknet und in Papier aufbewahrt, gegen 
das Beschreien des Menschen und der Hausthiere schützen. 

Mus. Alle Arten der Mäuse werden als unrein angesehen und ja 
nicht mit der Hand berührt. 

_ Ulula (das Käuzchen.) Weiss die Sterbezeit eines Kranken, die es 
dadurch anzeigt, dass es in der Nacht an das Fenster kommt, ruft und zn- 
klopft. 

 Hirundo rusticaeturbica (dieHaus-und Fenstersch walbe) 
wird in Ehren gehalten ; es wäre eineSünde sie zu tödten oder ihr Nestam Hause 
zuzerstören. Das Haus, an welchem viele Schwalben nisten, ist gesegnet, und 
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insbesondere vor dem Einschlagen des Blitzes gesichert, Die Hexen sollen 
sich der Lungen der Schwalben zu verschiedenen Zwecken bedienen, auch 
die Wildschützen sollen sie gebrauchen. 

Alauda arvensis (dieFeldlerche). Wird auch in den Gegenden des 
Böhmerwaldes verehrt und man darf sie nicht vorsätzlich tödten. 

Cuculus canorus (der Kukuk) zeigt demjenigen, der sein erstes Ge- 
schrei im Frühjahre vernimmt, durch dasseibe die Anzahl der Jahre, die er 
noch leben wird, an, 

Gallus domesticus (Haushuhn), Wer das Ei von einer schwarzen 
Henne neun Tage unter der linken Achsel trägt, sich dabei nicht wäscht und 
nicht betet, der kann dann mit dem Teufel in Verbindung treten, wenn er 
ihn in einem Wald anruft und ihm dasselbe vorzeigt. Zu Aushebungen der 
Schätze soll man eine schwarze Henne mitnehmen, die man dann dem schwar- 
zen Hunde vorwirft, und während er sich mit dem Zerfleischen derselben be- 
schäftigt, gebt man mit dem Schatze fort, 

Lacerta (Eidechse). Diese unschuldigen Thierchen werden, so wie die 
Schlangen, als giftig angeseben, gefürchtet und wenn man ihrer habhaft wird, 
überall unbarmherzig getödtet. 

Anquis fragilis (Blindschleiche) ist nach dem Volksglauben die 
giftigste Schlange ; man meint, sie sei blind, um weniger schaden zu können. 

Die Coluber natrix (die Ringelnatter) sollmit ihrem Stachel, 
wofür man die Zunge hält, tödtlich verwunden. Wenn man eine Schlange vor 
Georgi lebend fängt, sie in einem verschlossenen Topf in den geheizten 
Backofen stellt und so lange darin lässt, bis sie in Staub zerfällt, so soll 
dieses Pulver ein sehr gutes Mittel gegen alle Krankheiten der Hausthiere 
sein. Das Fett einer zudieser Zeit gefangenen Schlange soll die Krätze heilen, 
man kann dann jedoch nicht vor Jahresfrist schwitzen, Auch soll man einen K 
Müller, wenn man damit den Zapfen des Wasserrades bestreicht, verderben, 
d. h. sein Glück verderben, — Unter einem jeden Hause soll eine Schlange 
wohnen, auf welcher das Glück dessclben beruht ; sobald sie wegzieht oder 
getödtet wird, verschwindet auch dieses. 

Bufo (Kröte). Die Arten dieser Gattung gelten ebenfalls für giftig. 

Hyla viridis (Laubfrosch). Wenn man denselben in einen 
Ameisenhonfen eingräbt, so bleibt nach einiger Zeit ein Beinhaken von ihm 
übrig (wahrscheinlich die zwei langen Beckenknvochen), welcher die Kraft 
besitzt jedes junge Mädchen sich entweder geneigt zu machen, oder dasselbe 
abzustossen. 

Triton (Molch) und Salamandra werden als giftige Thiere an- 
gesehen, deren Biss üble Folgen haben soll. | 

Cottus gobio (Koppe) gilt für unrein und wird gefürchtet. 
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Petromyzon Planeri (Pricke) und Ammocetes werden von 
Einigen als giftig, von Andern als verdächtig bezeichnet, gefürchtet und un- 
barmherzig behandelt. 

Coleoptera. Alle Käfer werden als Ungeziefer verachtet, bloss die 
Coceinella (Marienkäfer) ist beliebt und wird für unschädlich gehalten, Die 
kleinen Käfer, sowie überhaupt alle kleinen Insecten, entstehen aus Staub 
und Mist. 

& Lepidoptera (Schmetterlinge.) Die Schuppen ihrer Flügel sollen 
Geschwüre auf der blossen Hand erregen. Der Todtenkopf ist nicht selten das 
Sinnbild des Alps oder Mahre. 

i Forficula (Ohrwurm). Von diesem glaubt man, wie überall, dass 


: 


er, wenn er Gelegenheit dazu findet, dem Menschen gern in das Ohr hinein- 
krieche, hier alles zerfresse und bis in das Gehirn dringe. 

Merkwürdig, dass im Böhmerwalde die Spinnen in dieser Beziehung 
für indifferent gehalten werden. 


Il. Aus dem Pflanzenreiche. 

Trifolium pratense L. (Wiesenklee)und T. repensL. (krie- 
chender Klee). Diese, mit noch andern an Marientagen in Kränzen geweihten 
Pflanzen werden bei herannahenden Gewittern im Ofen- oder Herdfeuer an- 
P getündet und verbrannt, um das Einschlagen des Blitzes zu verhindern. Auch 
werden sie den Mutterkühen zum Genusse dargeboten oder auf glühende 
a Kohlen gestreut, und die Kühe damit eingeräuchert, um leichter kalben zu 
i können. — Vom vierblätterigen Wiesenklee gilt der Spruch: „Glücklich die 
- Augen, die ihn sehen, unglücklich aber die Hände, die ihn pflücken.“ Wenn 
. - derselbe einem Spieler ohne sein Wissen in die Kleider eingenäht wird, so 
N gewinnt er stets, sowie überhaupt ein jeder, der ihn ohne es zu wissen bei 
3. sich trägt, in allen seinen Handlungen glücklich ist. Desswegen geben ihn 
E _ auch die Mädchen ihren Verehrern und die Frauen ihren Männern häufig im 
- Geheimen in die Kleider. 

Nom Cratsegus Oxyacantha L. (Hagedorn) gilt das weiter 
- unten bei Helianthemum Gesagte. 
Sorbus Aucupasria L. (Vogelbeerbaum). Die blutrothen 
- Früchtelien werden an ihren Stielen zu Büscheln zusammengebunden und über dem 
- Hausthore angebracht, um die Pest abzuwchren. 

Staphylea pinnata L, (gemeine Pimpernuss). Wenn jemand 
# einen Pimpernussstock bei sich hat, während er in die Kirche geht und dabei 
i _ betet, so muss jede Hexe, die vor ihm geht, stehen bleiben, 

E' Linum usitatissimum L. (Flachs) gehört insofern hieher, als 
‚bei jeder Zauberei, wo Tücher nöthig sind, dieselben Leintücher sein müssen. 
Sempervivum tectorumL. (die gemeine Hauswurz) wird 
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auf Dächern und Gartenmauern angepflanzt um den Blitz abzuleiten ; wahr- 
scheinlich erst nach Karldem Grossen, der dies in seinem Reiche befohlen hat. 

Drosera rotundifolia L. (Rundblättriger Sonnenthau). 
Diesem zierlichen Pflänzchen werden sehr viele Kräfte beigelegt. Es herrscht 
im Böhmischen von ihm das Sprichwort: „Kdo by z ni mohl vädy öäj piti, 
mohl by do soudneho dne Ziv byti.“ (Das heisst: Wer ihn immer als Thee 
trinken könnte, der würde bis zum jüngsten Tag leben). Es scheint diess na= 
türlich dem gemeinen Mann unmöglich, weil das Pflänzchen sehr selten ist, Von 

Frauen wird der Sonnenthau gebraucht, um glücklich zu entbinden, sowie 
überhaupt sein Genuss für sehr gesund gilt. Wenn man ihn während der 
Nacht, nackt und betend, pflückt, so soll man mit ihm verborgene Schätze 
auffinden. Wenn man ihn in der Hand hält, so soll er bald eine Braut oder 
Bräutigam herbeiführen oder auch dieselben je nach Wunsche abgeneigt machen. 

Helianthemum vulgare Gaertn. (gem. Sonnenröschen). 
Wenn man diese Pflanze in Gemeinschaft mit jungen Trieben von Crataegus 
oxyacaniha, Salix caprea und mit Petasites officinalis kocht, sodann mit dem 
Decoct die Kleider übergiesst, die man anzieht und am Leibe trocknen lässt, 
so soll das Wild demjenigen entgegenlaufen, der sie an hat, 

Ranunculus auricomus L. (goldgelber Hahnenfuss) 
befindet sich meist in den oben erwähnten Kränzen, sowie auch R, arvensis 
L. und R. acris L. 

Lıgusticum Levisticum L (Liebstöckel). Wenn eine Kuh 
die Milch verliert, so wird ihr mit dieser südeuropäischen Pflanze, die man 
hier hie und da in den Gärtchen antrifft, das Euter eingerieben und ein Stück 
von einem irgendwo gestohlenen Tanacetum vulgare mit Brod eingegeben, 
um damit das Wiedererscheinen der Milch zu bezwecken. 

Erythraea Centaurium L. (das gemeine Tausendgulden- 
kraut) spielt nicht nur als Heilmittel eine wichtige Rolle, sondern wird auch“ 
den Mutterkühen gegeben, um glücklich zu kalben. 

Atropa BelladonnaL. (Tollkirsche), Diese Pflanze solien die 
Hexen insbesondere zu ihren Zaubereien gebrauchen, sie wird von jedermann 
als ein sehr verdächtiges Gewächs angeschen. Wenn sie um Mitternacht von ° 
einem nackten Menschen abgerissen wird, so soll sie ihm bei Ausgrabungen 
von Schätzen, die vom Teufel bewacht werden, sehr behilflich sein. | 
» Betonica officinalis L. (die gebräuchliche Betonie) 
wird nicht nur als Heilmittel, sondern auch zu verschiedenen aberglänbischen 
Zwecken gebraucht; so auch das Symphytum oflieinale L. (gem, Beinwurz). 

Petasites officinalis Moench, (grosser Huflattich),. 
Dieser Pflanze mussten schon die slavischen Urväter viele Kräfte beilegen, 
indem sie dieselbe „devätsil“ (d. h. Neunkraft) benannten. Sie wird auch 
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jetzt noch vielseitig angewendet, und uebst dem oben angeführten Falle gibt 
man sie auch insbesondere den lHausthieren (Rindern), wobei neun Kreuze 
über dieselben gemacht werden sollen, um sie vor jedem Schaden durch 
Hexen zu sichern.*) 

-Inula Helenium L. (der Alant). Spielt eine wichtige Rolle im 
Aberglauben; wird in Kränzen geweiht und dann den Hausthieren gegeben 
gegen das Beschreien, wie überhaupt gegen jeden Hexenschaden. Das böhmische 
Zeitwort „omantati, omämiti,* d. h. durch Zauberkraft einnehmen, behexen, 
ist jedenfalls vom Worte „oman* (Alant) abgeleitet ; es dürfte daher, wenn 
auch nicht erwähnte Species, so doch eine verwandte derselben Gattung schon 
in frühester Zeit unter den Slaven in Zauberei viel zu thun gehabt haben. 

Artemisia vulgaris L(Wermuth, Beifuss). Die Stellung, 
die der Wermuth in alter Zeit bei den Slaven eingenommen, hat er — so wie 
die A. Absinthium L. — heute noch nicht verloren ; er gehört zu den Häuptern 
der Zauberkräuter. Uebrigens gebraucht ihn das Landvolk, auf glühende in 
einem Topf befindliche Kohlen gestreut, als Räucherungsmittel für das Haus- 
rind, wenn es beschrien worden ist, wobei zugleich eine Leinschürze zum 
Abwischen des letzteren angewendet wird. 

Tanacetum vulgare L. (Gemeines Rainfarn.) Findet eine häu- 

- fige Anwendung in den verschiedensten Beziehungen ; insbesondere wird er 
den Kühen vor dem Kalben gegeben, nachdem er früher in Kränzen geweiht 
worden war, 

Chrysanthemum LeucanthemumLl. (weisse Wucherblume) 
und Centaurea Cyanus L. (Kornblume) werden gleichfalls zu den 
obenerwähnten Kränzen mit Trifolium verwendet, 

Rumex maximus Schb. (Riesenampfer). Wenn man die 
Wurzel dieser Pflanze um Mitternacht ausgräbt, wobei man von Niemanden 
gesehen werden darf, so soll man mit ihr einen beliebig dicken Rahm auf 


I 20m a 0 u 


der. Milch erzielen, je nachdem sie in diese mehr oder weniger tief ein- 
getaucht wird, wobei auch gewisse Segnungen stattfinden; man dorf jedoch 
nicht den Boden des Gefässes mit ihr berühren, noch die Milch selbst mit 
e den Händen. 


Salix capreaL. (Sahlweide). Aus den am Palmsonntag ge- _ 
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je *) Ich muss hier bemerken, dass, wenn das Hausrind ohne eine augenfällige 
irn handgreifliche Ursache plötzlich krank wird oder die Milch verliert, diess 
E stets vom Volke irgend einem bösen Weibe, einer Hexe zur Last gelegt 
7 wird. Es gibt gewisse Tage, an denen die Bäuerinnen nie die Milch an 


fremde Weiber weggeben, weil sie glauben, letztere könnten sie ge- 
brauchen, um den Kühen zu schaden. 
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dem Fenster und der Stallthür angebracht, um böse Menschen vom Hause 
fern zu halten. Einzelne Ruthen werden in die Sasten der Felder gesteckt, 
damit ihnen Hexen nicht schaden können, Es herrscht nämlich der Glaube 
dass, wenn ein Weib an gewissen Tagen vor Sonnenaufgang den Thau von 
der Saät ihres Nachbarn mit einem weissen Tuche abwischt und ihre eigenen 
Saaten damit beneizt, dass ersteres Getreide sehr leicht, das letztere aber 
sehr schwer d. h. ergiebig wird. Während eines Gewitters werden sie auch 
in das Feuer gesteckt, um den Blitz fern zu halten. 

Abiesexcelsa Lam. (gemeine Fichte). In der Nacht vom 
letzten April auf den ersten Mai werden junge Fichtenbäumchen, deren Rinde 
bis zu einer gewissen Höhe abgeschält und deren Wipfel nicht selten mit 
verschiedenen Bändern und gefärbtem Papiere geschmückt ist, von jungen 
Burschen vor das Thor oder vor die Fenster ihrer Mädchen aufgepflanzt. 
Hiedurch geben sie letzteren nicht nur ihre Huldigung kund, sondern glauben 
auch dieselben wenigstens auf ein Jahr an sich fesseln zu können, Die 
grösste Kränkung, die ein Bauernmädchen treffen kann, ist es, wena ihr Ver- 
ehrer derselben keinen Maibaum setzt. 


Nachschrift. Der vorstehende Aufsatz war bereits seit längerer Zeit an 
die Redaction gelangt und zur Aufnahme in diese Zeitschrift bestimmt, als 
die eben so gelehrte als geistreiche Abhandlung des berühmten Prof, Dr. 
Unger: „Botanische Streifzüge auf dem Gebiete der Culturgeschichte* in 
den Sitzungsberichten der Wiener kais. Academie der Wissenschaften er-. 
schienen ist, deren III. Abtheilung (im XXXIM. Bd. Nr, 26. vom 18. Nov. 
1858) theilweise unter dem Titel: „Die Pfanze als Zaubermittel“ denselben 
Gegenstand behandelt und mit den treffenden Worten einleitet: „Wer 
weiss es nicht, dass Zauberei noch immer, selbst in unseren Tagen, kein 
leeres Wort ist, nicht nur bei rohen Völkern in Ansehen steht, sondern 
selbst bei gebildeten Nationen ausgeübt wird und Anklang findet,* — Schliess- 
lich machen wir hier auch auf die treffliche Abhandlung des berühmten Hans 
Oersted aufmerksam: Aberglaube und Unglaube in ihrem Verhältnisse zur 
Naturwissenschaft (in dessen Werke: Der Geist in der Natur. Deutsch vom 
Prof. Kannegiesser. Leipzig 1854. I, Bd. S. 112—151), deren Resultat 
ist, dass die wahre Naturwissenschaft sowohl den Unglauben, wie den Aber- 
glauben ausschliesse, Weitenweber- 
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Miscellen. 


%*» Der Inhalt des soeben: erschienenen Jahrganges 1657—58 der 
 Verbendlungen der russ,-kais. mineralogischen Gesellschaft zu St, Petersburg 
ist so beachtenswerth, dass wir nicht unterlassen wollen, die Gegenstände 
der einzelnen Aufsätze namentlich anzuführen : I. Ueber die Zusammensetzung 
E Vanadinits, Pyromorphites und Mimetesites, von H. Struve. — II. Sämmt- 
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liche bis jetzt. bekannte Trilobiten Russlands, systematisch zusammengestellt 
von E. Hofmann (mit 7 Hithogr. Tafeln). Deutsche Diagnosen von 35 
- Arten, — III. Einfache Methode zur Bestimmung des speecifischen Gewichtes 

der Mineralien, von Axel Gadolin. — IY. Geognostische Beschreibung 

der Insel Pusu im Ladoga-See, von Axel Gadolin. — V. Geognostische 

Skizze der Umgebung von Kronoborg und Tervus, von demselben. — VI, 
Die Kreideformation des südlichen Ural, von Alexis Antipov. — VI. 
Notiz über die Diluvialerscheinuugen im Ural, von Barbet de Marey.— 
_ VIN. Ueber die Crotaluren und Remopleurideu, ein Beitrag zur Kenntniss der 
russ. Trilobiten, von A. v. Volborth, — IX. Ptychopyge und Megalaspis» 
Trilobiten des untersilurischen Kalksteins des Gouvernements St. Petersburg 
von N. Lawrow. -— X, Piylopora, Korallen im Bergkalke an der Msta, 
von Gustay v. Stephan. — XI. Bericht über die Fortschritte der Mine- 
ralogie in Finnland, von H. J. Holmberg. — XII, Silberhaltiges Kupfer- 
erz des Bergreviers Wrchneudinsk, analysirt von P. Lissa. — XIII. Berichte 
über die Fortschritte mineralogischer Wissenschaften in Russland, von S. Ku- 
orga. — Man ersieht mit Vergnügen die Rübrigkeit der russischen Natur- 
forscher in Förderung der gründlichen Kunde ihres weiten Landes auf dem 
etreffenden Naturgebiete. 


Weitenweber. 
4", Nach den Beobachtungen Kühn’s ist auch die sog. Kernfäule der 
eberkarde durch den Parasitismus einer Anguillula bedingt, die theils in 
en Körneru mit dem Pappus, theils auch am Fruchtboden und im Marke des 
jlütbenkopfes haust, und in ganz ähnlicher Weise, wie A. tritici, an erster 
telle eine abnorme Bildung, an letzterer ein allmäliges Absterben und Broun- 
jerden des Gewebes zur Folge hat. Diese neue Art führt den Namen Anguil- 
la dipsaci. 
_ 4*, Eine interessante Beobachtung !heilt van Beneden (L'Institut 
857 pag. 287) mit. Er hatte Echinococcen an zwei neugeborne Hunde 
rfültert und fand nach drei, resp. vi er Wochen Hunderte von reifen Taenia 
hinococeus, 
4”, In einem Aufsatza von C. Gloger (in Cabanis Journal für Orni- 
gie) unter dem Titel: „Ueber das Wandern der Vögel über Wasser“ 


wird die Ansicht ausgesprochen, es seien allerdings derlei lange Wanderun- 
gen möglich, da ja der Vogel auf dem Meere ruhen , unter gewissen Um- 
ständen eine, wena auch kurze Zeit schwimmen und sich wieder erheben könne. 

x, Der vor Kurzem leider der Wissenschaft durch den Tod entrissene 
berühmte Johannes Müller hat in seinem Archiv für Anatomie u, Ss. w. | 
eine sehr gelehrte Abhandlung über die Fische, welche Töne von sich geben, 
veröffentlicht. Nachdem er eine ziemlich grosse Anzahl solcher Fischarten 
(Pisces vocales) aufgezählt, sucht er auch die Entstehung dieser Töne zu | 
erörtern und schreibt die Ursache derselben einem vibrirenden Reiben der | 
Gelenkfläche der festen Kiemendeckelstücke oder Flossenstacheln zu, 

4", Das von Wilh, Uloth in Marburg zunächst aus Vaceinium Myr- 
üillus dargestellte „Erieinon“ hat die Eigenthümlichkeit, das Silber zu redu- 
ciren, wodurch es selbst in technischer Beziehung für die Photographie eine 
Bedeutung erhält. Es findet sieh übrigens auch in Arbutus Uva ursi, Py- 
rola umbellata, Calluna vulgaris und Rhododendrum ferrugineum, | 

x, (Aus einem Schreiben an die Redaclion.) Nachdem sich am 3. Juni 
- d.J. bei einer Lufttemperatur von 4- 21° R. im Nordwest der Stadt Eperies 
um . die Mittagstunde furchtbare Gewitterwolken entladen hatten, bildeten sich 
Abends andere über der Stadt selbst, Schnell nach einander fuhren die Eut- 
ladungssäulen eine Stunde lang aus einer Wolke in die andere und gegen 
die Erde; schauerliches Donner-Wetöse folgte ihnen, begleitet von einem. 
wohlthätigen Regengusse. Ein Wetterleuchten im SO. dauerte in der Nacht 
fort. Der nächste Tag war heiter, die Lufttemperatur um 2 h. war +.190R2 
und es erschienen auf einmal unzählige Tausende von Aporria Crataegi, von 
denen hier noch den Tag vorher keine Spur gewesen. Ich habe ein so 
zahlreiches Anftreten dieses Falters noch nie beobachtet, alle Blüthen der 
Wiesen und Kleefelder waren mit ihnen so besetzt, dass letztere ganz wei 
erschienen. Auch die Azrion virgo, welche Nymphe ich an den früheren 
Tagen nicht bemerkt hatte, wurde an diesem Tage ziemlich zahlreich beoh- 
achtet. — War es ein Zufall, dass diesem Entwicklungstsge der ebenge- 
nannten Insecten jenes intensive Gewitter vorangegangen, oder begünstigte 
letzteres wirklich jene zahlreiche Entwicklung? — Dr. Woldrich. 

„*, Die 35. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, welche, 
im heurigen September zu Königsberg abgehalten werden sollte, wird, wie 
preussische Blätter melden, vorerst nicht stattfinden. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Cärlsplatz, N. 556 - IL) 
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Einige Bemerkungen über das rothe Meer. 


j Von Med. Dr. A. F. P, Nowak in Prag. 

ei Allgemein bekannt ist, dass das rothe Meer weder vom arabischen, noch 
vom ägyptischen und abyssinischen Ufer irgend einen nennenswerthen Fluss 
‚empfängt. Hiezu kommt, dass es im ganzen Bereiche desselben nur höchst 
selten regnet, ja z. B. in Mocha oft vier und mehr Jahre vergehen , ehe man einen 
Regen zu beobachten Gelegenheit hat, so dass also auch jener Empfang, der 
d m rothen Meere dürch atmosphärische Niederschläge zu Theil wird, als 
völlig unbeträchtlich anzusehen ist. *) Dagegen aber ist die Hitze jener zum 
heil tropischen Zone eine sehr bedeutende. Capitain Tuckey, der neun 
lonate in diesen Gewässern kreuzte, fand sie drückender als in Ostindien. 
1 arabischen Busen — sagt er**) — stand das Thermometer nie unter 
940 F. (27'/,° R.), bei Sonnenaufgang 104% (32° R.), um Mittag 142° F. 
850%), dagegen in Indien die mittlere Temperatur 823° F. (22° R.) ist und 
jer höchste Grad 94° F, (27° R.). Daraus folgt nun weiter von selbst, dass 
ch die Verdampfung des rothen Meeres eine sehr intensive sein müsse, und 
ahrscheinlich nicht mit Unrecht angenommen werden dürfe RT); dass das 


| 
j 
| N e ‘Meer täglich um '/, Zoll, jährlich also um nahezu 8 Fuss sinken, 
j 
I 
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— was eben so viel sagen will — jährlich eid Volumen von 165 


*) Deutsche Vierteljahrschrift, 71. Heft, Handelsgeschichte des rothen Meeres, 
*#) Vollständige und neueste Erdbeschreibung der Nordhälfte von Afrika 
von Dr. F. A, Ukert. Weimar. 1824. Nach Capitain Tuckey's: Mari- 
time Geography and Statistics or a description of the Ocean and its 
Coasts etc. London 1815. 4 Bände. 
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englischen oder etwa 4'/, deutschen Kubikmeilen Wasser durch Verdampfung? 
einbüssen möge. \ 

Bei so bewandten Umständen würde das rothe Meer schon längst nicht“ 
mehr existiren, seine Wässer würden schon vor Jahrtausenden von der Gluth 
der tropischen Sonne verzehrt worden. sein, wenn der unverhältnissmässige 
Abgang wicht hinreichend wieder. ersetzt und ausgeglichen würde durch Zu 
fluss aus einem anderen Meere. „In der That finden wir auch, dass zwei, 
Dritttheile des Jahres, vom October bis zum Mai, die Wasser Pr indischen. 
Meeres beständig in das rothe Meer getrieben werden und zwar mit ‘solcher 
Heftigkeit , dass die Strasse von Bab el Mandeb einem rauschenden Strome 
süssen Wassers gleicht.“ *) 

So eigenthümlich nun aber auch dieses bei dem rothen Meere stattfin- 
dende Verhältniss sein mag, so liegt doch bis hieher nichts Befremdendes f 
darin, nichts, das gegen die feststehenden Ansichten über oceanische Vor- f 
gänge auch nur entfernt verstiesse. 

Anders aber gestaltet sich die Sache, sobald wir uns die Mühe nehmen, 
weiter zu forschen. Zunächst nämlich wirft sich uns die Frage auf, warum 
die vorhin erwähnte Strömung nur vom October bis zum Mai Be nicht F 
durch das ganze Jahr dem rothen Meere zurausche, da doch der Mangel an, 
einmündenden Flüssen und reichlichem atmosphärischem. Niederschlage. das 
ganze Jahr über besteht und die Verdunsiung desselben sogar gerade in den) 
Monaten am intensivsten vor sich geht, welche mit dem vollständigen Schwei-}, 
gen der Strömung zusammenfallen. 

Allerdings ist es eine sichere Tbatsache, dass vom Junius bis September 
in der ganzen Länge des rothen Meeres, von Suez bis Bab el Mandeb, Nord- 
wind, dagegen durch die übrige Zeit des Jahres wenigstens von Bab elMan-, 
deb bis gegen Dschebel Tor (15° 30° nördl. Br.) Südwinde herrschen, und 
es scheint daher eine sehr gerechtfertigte Annahme zu sein, wenn man sie 
vorstellt, das Stillstehen der Strömung oder, richtiger gesagt, ihr Nichtstatt- 
finden sei die einfache Folge des während eben dieser Zeit durch das ganzı 
erythräische Thal gegen Süden wehenden Nordwindes. 4 

Und doch ist diese scheinbar so gerechtfertigte Erklärung, wie sogleich 
gezeigt werden wird, eine durchaus unrichtige, falsche, und. reducirt sich 
Alles, was über a Zusammenhang zwischen der aus dem indischen in da 
rothe Meer abfliessenden Strömung und den durch die Zeit ihres Fliessens in 
jener Gegend herrschenden Südwinden behauptet werden kann, auf eine ein-4 
fache Begünstigung und Verstärkung der Strömung durch die Winde. 


®*) Berghaus’ Länder- und Völkerkunde I. Bd. S. 443. 
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Zuvörderst ist nämlich ‘zu erinnern, dass die Wasser des indischeu 
Meeres während der jeweiligen Dauer der Strömung nach dem Ausdrucke 
des Prof, Berghaus mit „grosser Heftigkeit“, „einem rauschenden Strome 
süssen Wassers gleich“ in das rothe Meer getrieben werden; was nicht 
füglich geschehen könnte, wenn während dieser Zeit das Niveau des rothen 
Meeres nicht um mehrere Fuss niedriger stünde, als das Niveau des indischen, 
aus welchem eben die mächtige Strömung kommt. Und in diesem durch die 
angegebenen acht Monate vorhandenen niedrigern Niveau des rothen Meeres, (dieses 
verglichen mit dem indischen), nicht in den Winden mag der eigentliche uad 
 vorzüglichste Grund des Meeresstromes zu suchen sein, Diess ist um so 
wahrscheinlicher, weil sonst nicht zu begreiien wäre, warum nicht während 
den übrigen vier Monaten des Jahres, wo, wie uns gesagt worden, in der 
ganzen Länge des rothen Meeres Nordwind herrscht, umgekehrt bei Bab e 
Mandeb eine gleich heftige Strömung aus dem rothen in das indische Meer 
hineinrausche. a 

Freilich könnte in letzterer Beziehung eingewendet werden, dass eine 
solche entgegengesetzte Strömung während der vier Sommermonate, durch 
welche auch im südliebsten Theile des rothen Meeres ein beständiger Nord- 
wind weht, darum nicht zu Stande kommen könne, weil während dieser 
Zeit, wo dem rothen Meere nicht nur alle Zufuhr von Landgewässern und 
aller atmosphärische Niederschlag, wie solches auch zu jeder andern Zeit des 

- Jahres der Fall ist, sondern auch die mächtige Meeresströmung von indischer 
Seite her fehlt, und wo gerade die Verdunstung am heftigsten, das Niveau 
‚des rothen Meeres jedenfalls in einem continuirlichen Sinken begriffen sein 
‚müsse und zwar bis zu der Zeit, wo. die Strömung des indischen Meeres 
‚das Verlorengegangene wieder zu ersetzen beginnt. Und eben hier ist es, 
wo wir einem bisher ganz: unbeachtet gebliebenen, höchst merkwürdigen 
‘Sachverhalte begegnen. Das Niveau des rothen Meeres steht 
nämlich gerade in der Jahreszeit höher, in welcher es, bei dem 
totalen Mangel jeder Einnahme und fortdauernder, ja gesteigerter Ausgabe, 
niedriger stehen sollte und es steht niedriger injener 
andern Jahreszeit, während welcher es, bei verhältniss- 
mässigschwächerer Ausgabe, fortwährend eine reiche 
’ jufuhr aus demindischen Meere in Empfang nimmt, also 
verhältnissmässig) hoch im Sommer und niedrig während un- 
 seres Winters. 

Y — Zu diesem paradoxen Ausspruche glaube ich berechtigt zu sein, trotz- 
dem dass ich vor der Hand nur eine einzige dafür sprechende Beobachtung 


eitiren kann. Ist ja doch auch der Werth der Beobachtungen ein oft him- 
- ; %“ 
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melweit verschiedener und wiegt manchmal eine einzige gediegene tausend 
andere auf. Eine solche gediegene, unverfälschte und darum verlässliche 
Beobachtung scheint aber eben die zu sein, auf welche ich mich hier beru- 
fen zu dürfen glaube. Sie wurde seinerzeit von Ehrenberg gemacht, der 
sie niederschrieb, wie ein scharfer und dabei gewissenhafter Naturforscher 
Wahrgenommenes mitunter niederschreibt, auch wenn es seinen eigenen 
Zwecken gar keinen Vorschub leistet. 

Bekanntlich hat Ehrenberg eine auf eigene Anschauung gestützte 
Abhandlung „über die Natur und Bildung der Koralleninseln und der Koral- 
jenbänke im rotheu Meere“ veröffentlicht, *#) Darin nun kömmt buchstäblich 
folgende Stelle vor : „Das Korallenriff, welches bei Tor (am Meerbusen von 
Suez) den Hafen bildet, hat oben eine mehr lange als breite Fläche, und 
ist im Winter zur Ebbezeit noch 4 Fuss, zur Fluthzeit noch 8 Fuss, und 
im Sommer aber zur Ebbezeit oft 8 Fuss, und zur Fluthzeit 12 Fuss 
unter Wasser,“ Nichts kaun bestimmter und deutlicher gesagt werden. Hie- 
mit aber auch eine von Ehrenberg verbürgte Differenz des Niveaus zwi- 
schen Winter und Sommer um volle vier Fuss, und zwar, wie schon her- 
vorgehobeu wurde, der höhere Stand gerade dann, wo maneinen niedrigeren 
und der niedrigere, wo man den höheren erwarten möchte, 

Es ist mir nicht bekanut, dass dieser höchst merkwürdigen Eigenthüm- 
lichkeit des rothen Meeres ausser Ehrenberg noch irgend ein anderer Beob- 
ächter schon gedacht habe, und es wäre eine neuerliche Constatirung des 
interessanten Sachverhaltes jedenfalls sehr zu wünschen. 

Vor der Hand muss es erlaubt sein, Ehrenberg’s ebenerwähnte Aus- 
sage als eine gültige anzusehen und unter dieser Voraussetzung die Befürch- 
tung auszusprechen, dass zur Erklärung, zur befriedigenden Deutung des 
sonderbaren Phänomens, die dermal über oceanische Vorgänge gehegten An- 
sichten kaum ausreichen dürften. Denn eben weil das rothe Meer von gar 
keiner andern Seite her als nur von der mehrgedachten Strömung aus dem 
indischen Meere mit Ersatzwasser versorgt wird, können hier weder jene 
tropischen Regengüsse zur Erklärung benützt werden, aus denen man den um 
beiläufig sechs Fuss höhern Sommerniveaustand des atlantischen Meeres an 
der Küste von Guinea **), noch die massenhaften Ergüsse angeschwollener 
mächtiger Landgewässer, aus denen man dieselbe Erscheinung in manchen an- 
dern Meeresgegenden ableitet. 

Eben so wenig kann das Phänomen durch irgend welche Aufstauung 
des Wassers in Folge heftiger Luftströmungen erklärt werden, da jene von 


*) Poggendorll’s Annalen Bd. 41. 
##) Berghaus a. a. 0. S. 445. 
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Ehrenberg gemeldete Beobachtung, wie nicht zu übersehen, im Meerhusen 
von Suez gemacht wurde, wo das ganze Jahr hindurch, wenigstens bis hinab 
nach Kosseir*), nur einerlei und zwar ein hartnäckiger Nordwind weht, also 
eine Luftströmung, welche wohl im Stande sein mag, die obersten Wässer 
des betreffenden Golfs beharrlich von Suez weg gen Süden zu treiben, aber 
nimmermehr Wässer von Süden im Golf anzuhäufen und eine Anschwellung 
von vier Fuss Höhe zu erzeugen. 

Auch eine Erklärung des Phänomens durch Annahme unterirdischer 
Zuflüsse aus anderweitigen Wasserbecken wäre nicht wohl zulässig, weil eine 
solche die allerunwahrscheinlichsten Hilfsuypothesen nöthig machen würde, wie 
z. B. länderlange unterirdische Communicationswege und, nach dem Gesetze 
der Communicationsröhren, eine völlige Uebereinstimmung zwischen dem je- 
weiligen im Sommer eben höheren, im Winter tieferen Niveaustande des 
rothen Meeres und dem jenes betreffenden andern Wasserbeckens. 

Annehmen zu wollen, die höbere Temperatur des Sommers erzeuge eine 
so bedeutende Volumsvermehrung des Meerwassers , dass dasselbe um vier 
Fuss höher zu steigen gezwungen sei, geht darum nicht an, weil die früher 
angeführten Beobachtungen des Capitain Tuckey der Voraussetzung einer 
zwischen Winter und Sommer stattfindenden bedeutenden Temperaturdifferenz 
auf das entschiedenste widersprechen. Und doch müsste die sommerliche 
Temperatur daselbst jene der übrigen Monate enorm übersteigen, wenn daraus 
allein eine so grossartige Volumsvermehrung begreifbar werden sollte. 

Das Phänomen endlich aus dem leider nur allzuoft zum Gemeinplatze 
herabgewürdigten „Vulkanismus* verständlich machen zu wollen, dem „Vul- 
kanismus“, wie man sich solchen gegenwärtig zu denken pflegt, dürfte eben- 
falls kaum gelingen. Denn wenn auch zugegeben werden muss, dass es im 
‚arabischen Meere, abermals nach dem Zeugnisse Ehrenberg's, keineswegs 
am mancherlei vulkanischen Erscheinungen fehle, so würde dennoch eine 
solche regelmässige, jährlich zu bestimmten Zeiten und in ziemlich gleichför- 
_ migem Masse wiederkehrende Zu- und Abnahme der vulkanischen Thätigkeit 
ohne alle und jede Analogie auf Erden dastehen, daher immer im höchsten 
Grade unwahrscheinlich bleiben. 
ee Zwar habe ich mich vor sieben Jahren schon über das frappante Phä- 
_ nomen ausgesprocheu **); doch schene ich mich nicht, zu gestehen , dass 


*) Das Ausland, 1856. N. 14. $. 315. 


 -##) Der Ocean, oder Prüfung der bisherigen Ansichten über das Niveau, 
| die Tiefe, die Farbe, das Leuchten, den Saizgehalt, die Temperatur, die 
Strömungen , die Ebbe und Fluth und die sonstigen Bewegungen des 
Meeres, nebst der Erklärung eben dieser Phänomene vom Standpuncte 
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meine damals gelieferte Erklärung des Gegenstandes, um Anspruch auf Be- 
rücksichtigung machen zu können, mehrerer Berichtigungen bedürfe; für 
diessmal aber hatte ich keinen weitern Zweck, als auf eine höchst seltsame, 
aus dem bisherigen Wissen kaum erklärbare Naturerscheinung aufmerksam 
zu machen und selbe den dazu befähigten Männern zur weiteren Beobachtung 
und Erforschung anzuempfehlen, 

Dasselbe gilt auch bezüglich zweier anderer jenes Meeresbecken betref- 
fenden, wenn auch schon weit mehr sichergestellten Thatsachen ; ich meine 
hiebei 1. das Phänomen der Ebbe und Flutlh im rothen Meere, dann 2. 
gewisse Strömungen desselben. 

Dass das rothe Meer seine regelmässige Ebbe und Fluth habe, ist be- 
kennt. Weniger bekannt aber ist, dass diese Ebbe und Fluth im rothen 
Meere eine sehr deutliche, markirte Erscheinung darstelle. So beträgt die 
mittlere Differenz des Meeresspiegels zwischen beiden Gezeiten nach Ehrenberg’s 
Beobachtung nicht weniger als vier Fuss, beziehungsweise zwischen der 
höchsten Sommerfluth und der tiefsten Winter-Ebbe volle acht Fuss. Nahe 
damit übereinstimmend , ja noch etwas grösser sind die Resultate aus den 
neuesten im J. 1847 und 1848 unter unmittelbarer Leitung von Bourda- 
lour vorgenommenen Untersuchungen, welche vor Kurzem C. v. Littrow 
veröffentlicht hat. *) Durch diese Uutersuchungen wurde nämlich nicht nur 
der folgenschwere Beweis .hergestellt, dass die seit 1799 angenommene 
schreiende Niveaudifferenz zwischen dem rothen und mittelländischen Meere 
gar nicht vorhanden sei, der mittlere Spiegel des rothen Meeres (bei Suez) 
also nicht, wie man im J. 1799 gefunden hatte, um 9 Meter, sondern nur 
um beiläufig 0.80 Meter oder 0.41 Tois. höher stehe, als der des mittel- 
ländischen Meeres (bei Tineh), sondern auch, dass die höchste Fluth bei 
Suez um 1.22 Tois. höher gehe, als bei Tineh und umgekehrt die niederste 
Ebbe bei Suez um 0.23 Tois. tiefer, als bei Tineh. Daraus ergibt sich, i 
wenn die Differenz des Meeresspiegels zwischen Ebbe und Fluth bei Tineh 
auch noch so klein, nur etwa — 0.16 Tois. gesetzt wird, als Unterschied i 
zwischen der Meeresspiegelhöhe bei der höchsten Fluth und tiefster Ebbe 
des rothen Meeres die sehr ansehnliche Grösse von 9.61 Tois., beiläuig — 
3.14 Meter oder 9 pariser Fuss. j 

Dieser Thatsache gegenüber lesen wir in einem, getreu nach den der- 


zeit herrschenden Ansichten verfassten und im Ganzen auch wirklich sehr 


eines neuen gemeinschaftlichen Princips. Von Dr. A. F. P. Nowäk. 

Leipzig. 1852. Bei Otto Wigand. 

*) Ueber das allgemeine Niveau der Meere. (Sitzungsberichte der Wiener 
kais, Akad. d. Wiss. Xl. Band 4. Heft). 
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schätzbaren Werke *) wörtlich folgende Stelle: „Meere, welche fast ganz 
von Küsten umgeben, mit dem Ocean nur durch eine schmale Oeffnung 
communieiren, zeigen gar keine Ebbe und Fluth, Die Ursache 
davon liegt in dem geringen Umfange; die äussersten Enden des Wassers 
liegen zu nahe an einander , als dass die verschiedene Anziehung des Mon- 
des sich auf den verschiedenen Stellen der Wassermasse deutlich ausspre- 
chen könnte; die ganze Wassermasse wird an allen Stellen gleichzeitig stark 
angezogen und kann daher nicht an der einen Seite sinken, während sie an 
der andern steigt; diese Eigenthümlichkeit muss daherum 
so auffallender werden, je schmaler solche Meere in der 
Richtung der Parallelkreise. Ein Hauptbeispiel davon liefert die 
Ostsee, in welcher man keine Spur von Ebbe und Fluth wahrnimmt; eben 
so das weisse Meer und das schwarze Meer. Das mittelländische Meer da- 
gegen, obwohl eingeschlossen und schmal, aber lang gestreckt von Ost nach 
West, bildet, wie in seinem Niveau, so auch in dem Phänomen der Gezeiten 
eine Anomalie, denn in ihm und selbst im adriatischen Meere findet eine 
den Mondsbewegungen und Phasen folgende Ebbe und Fluth statt, die aber 
in Hinsicht auf die Grösse des Steigens und Fallens des Wassers nur ge- 
ring ist. Nach Scaccia’s Beobachtungen und Zusammenstellungen beträgt 
der ganze Uuterschied der Veränderung im Wasserstande an der Küste von 
Aegypten und zwar am pelusischen Nilarm — 1.08 par. Fuss.“ — 
Kehren wir nun zu der — wie uns verlässlich gesagt worden „bedeu- 
tenden“ **) Fiuth des rothen Meeres zurück. Wir finden bei dem rothen Meere 
‚alle jene Bedingungen, welche nach Berghaus das Phänomen der Gezeiten 
geradezu unmöglich machen sollen, in einer Ausgeprägtheit und Vollstän- 
digkeit beisammen, wie selbst nicht bei der Ostsee und wie auch nicht beim 
- reissen und schwarzen Meere. Oder ist es vielleicht nicht „langgestreckt* 
in der Richtung von Süden nach Norden, und nicht eben darum sehr „schmal 
en der Richtung der Parallelkreise‘‘ ? nicht in dieser Richtung schmaler als 
jedes der drei vorgenannten ? ***), Ist es ferner nicht „ganz von Küsten umge- 


R 


3 *) Berghaus’ Länder- und Völkerkunde I. Bd. $. 451, 452. 

#®) Schon bei Ukert (a. a. 0. S. 15) wird von der „bedeutenden“ 
“ Fluth des rothen Meeres gesprochen. 

###) Nach Dr. Buist beträgt die Länge des rothen Meeres von Süden nach 
E - Nerden 1288 engl. Meilen, während seine grösste Breite, entsprechend 
er „der Richtung der Parallelkreise‘“ d. i. von West nach Ost weder dem 
sechsten Theile dieser Dimension, nämlich uur 20 englischen Meilen 
E  gleichkommt. (Die Abhandlungen der geograph, Gesellsch. zu London. 


Ir 


Bi: 1854 März). 
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ben,“ so dass es mit dem übrigen Ocean nur durch eine einzige Meeres- 
strasse, jene von Bab el Mandeb communieirt, eine Strasse, deren Breite 
gleichfalls um vieles geringer als z. B. die Breite der das weisse mit dem, 
nördlichen Eis-Meere verbindenden Wasserstrasse ? Und trotz allen diesen dem 
Zustandekommen von Ebbe und Fluth nach der bisherigen. Theorie schnur- 
stracks entgegenlaufenden Verhältnissen hat gerade das rothe Meer eine sehr 
deutliche, ja eine Fluth, welche zum. mindesten viermal so hoch geht wie 
die Fluth des nur wenig entfernten mittelländischen Meeres! Und doch glaubte 
Berghaus schon diese geringfügige Fluth des mittelländischen Meeres eine 
„Anomalie‘“ nennen und, gleichsam zur Entschuldigung der Natur, die bedeu- 
tende Grösse des Mittelmeeres und „dass es langgestreckt von Ost nach West“ 
hervorheben zu müssen. Was. für eine „Anomalie‘“ würde ihm aber nicht 
erst die Ebbe und Fluth des rothen Meeres geworden sein, wenn, er sich 
die Mühe hätte nehmen wollen, an selbe den Massstab seiner oder vielmehr 
den Massstab der von ihm vertretenen allgemein geltenden Ansichten zu legen ? 
Facts are stubborn things. " 
Mag man solche in die Schablone der gerade modernen Ansichten eben, 
nicht hineinpassende Erscheinungen immerhin mit der bequemen Floskel „Ano- 
malie‘* „Ausnahme von der Regel‘ udgl. abfertigen: immer tauchen wieder 
neue derlei „„Anomalien‘‘ auf und zuletzt sieht man sich doch, genöthigt, die 
Acten über den betreffenden Gegenstand zu revidiren und nachzusehen, ob 
sieh; micht dennoch irgendwo ein bisher vielleicht übersehener Fehler im 
Calcul finden lasse, ungeachtet dass dieser Calcul von Männern abstammen. 
mag, die bisher für unantastbar gegolten. — Dass Ebbe und Fluth von Sonne 
und Mond bedingt und durch den verschiedenen Stand. beider Gestirne wesert- 
lich modifieirt werden, wird und braucht nicht bezweifelt zu werden. Dass 
aber trotz Newton und Euler, trotz Bernoulli und Laplace 
bezüglich dieses herrlichen Phänomens Thatsachen vorhanden seien und Vor- 
gänge stattfinden, die mit der von den genannten Männern aufgestellten Theorie 
nicht übereinstimmen, kann ebenfalls nicht geläugnet werden,*) Wie nun, 


*) Oder haben wir einen solchen eclatanten Fall nicht erst vor wenigen 
Jahren erlebt? Die vorzüglichsten frauzösischen und englischen Zeitun- 
gen, fest vertrauend, den Aussprüchen der Astronomen, machten das 
Publicum mehrere Wochen hindurch darauf aufmerksam, dass am 27. 
September (1855) das Schauspiel der Ebbe und Fiuth in der Nordsee 
so. grossartig sein werde, wie nur selten im Laufe des: Jahrhun- _ 
dertes.* — Und was geschah? Die Zeitungen aus den letzten Tagen 
des gedachten, Monats (wenigstens die hamburger) meldeten, dass die 
Fluth. am 27. „kaum die gewöhnliche Eluthöhe‘“ erreicht habe, 
Mehr über dieses Kapitel in meinem „Ocean“ S. 327 —347, a 
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wenn Sonne und Mond das Phänomen der Ebbe und Fluth nicht auf jene 
directe Weise zu Stande brächten und modifieirten, auf welcke sie diess 
nach der modernen Theorie bewirken? Wie, wenn Sonne und Mond indireect 
und zwar zunächst nur auf das Erdinnere, und erst durch Ver- 
mittlung des Erdinnern, also nicht von oben, sondera von unten 
her hebend und senkend auf den Ocean einwirkten und eben dieses Verhält- 
niss und das Dazwischentreten eines derlei Mittelgliedes die mancherlei scheio- 
baren Auomalien hervorbrächte ? 
(Besehluss). 


Die Phylleriaceen und ihre Ursachen, die Acariden. 
Von Dr. Karl Amerling in Prag. 


Bekanntlich sind die sog. Blattfasern (Phylleriaceae Fries) haarähnliche, 
einfache, ungegliederte, in fleckenähnlichen Haufen auf lebenden Blättern ver- 
schiedener Pflanzen zusammengedrängt vorkommende und durch einander ge- 
wirrte Zellenfäden, welche von vielen Botanikern z.B. Persoon als wirkliche 
Schmarotzerpilze (Erineum) beschrieben, von Andern aber, wie von Fries, 
Unger nur als krankhaft monströse Auswüchse der Blätter betrachtet werden. 
Fries unterscheidet überdies 3 Hauptformen derselben, nämlich : 

1. Taphrina (Kolbenflocken), kleine kolbige oder kreiselförmige, in 
‚seidenarlige Flecken zusammengedrängte, mit einer krummigen wie Glassplit- 
ter aussehende Masse erfüllte Fäden. 

2, Erineum (Rostflocken), längere, aufgeblasene, an ihrer Spitze ver- 
dickte, innen meist leere Fäden, welche Fiecken von krummigem Ansehen 
| ‚bilden, und , 

® 3. Phyllerium (Blattlocken), flockige, an der Spitze verdünnte, eine 
 körnige Masse einschliessende filzartige Häufchen darstellende Fäden. Raben- 


Re den hier aufgezählten 34 Arten Taphrina, Erineum, Phyllerium, 
u. Chaetotrichum hat nun Referent seit zwei Jahren aus physio- 
kratischen Absichten die grössere Anzalıl näher beobachtet und auch zugleich 
j ikroskopisch untersucht und stets gefunden, dass Acuriden verschie- 
F ener Familien und Geschlechter in ihren mannigfalti- 
a Specien, Altersperioden und Geverationunswechseln, 
ie Ursachen derselben sind, so dass also die Ursache ihrer Enat- 
>hung seit vorigem Jahre gefunden und die Vermuthung von Fries und 
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Unger, dass selbe nämlich bloss krankhaft wuchernde Zellenausdehnungen 
der Blaltoberhaut sind, als bestättigt betrachtet werden muss. 

Schon F&e im J. 1834 hatte in den Erineen Milben gefunden ; ebenso 
fanden Turpin und Duge&s im J. 1835 den Tetranychus in taschenförmi- 
gen Auswüchsen der Lindenblätter;v.Siebold im J. 1850 Eryophyes-Formen 
ir Erineen mit Anımenblättern, wie bei Desmodex  follieulorum (s. den 28, 
Jahresbericht der schles. Gesellsch. Breslau 1851) ; — aber diess waren nur 
vereinzelte Beobachtungen. u 

Aber eben dieser Ausgangspunkt von den Phylleriaceen bahnte dem Re- 
ferenten den Weg zur näheren Beobachtung der Acariden überhaupt, und 
nachdem dieses Feld, d. i. das der Einwirkungen der Acariden auf Pflan- 
zenorganismen, besonders aber der physiokratisch wichtigen, ein unendlich 
breites, fast unbetretenes, höchst interessantes ist, so wird Ref. nicht ermangeln 
in einer eigenen Abhandlung mit begleitenden Zeichnungen seine Beobachtungen 


zu veröffentlichen, damit auch andere Naturforscher, welche sich für diesen _ 


Gegenstand aus naturökonomischen Absichten interessiren, zur Lösung jener 
so schwierigen, viele Beobachtungsorte und Arbeitsvertheilung erheischenden 
Aufgaben möglichst beitragen könnten. 

Es versteht sich von selbst, dass es dem Ref. bisher nur gelungen ist, 
im Allgemeinen die besagte Wahrheit zu eruiren, und hiezu die nöthigen 
mikroskopischen Zeichnungen nur in der Art anzufertigen, dass von der einen 
Erineum- und Milbenart nur die Primordien und Larven, von einer andern bloss 
die Zwischenformen, von einer dritten nur die mehr oder weniger aus- 


gewachsenen und vollkommen entwickelten Milbenarten bisher beobachtet 
worden sind. Erst durch eine mehrjährige unausgesetzte Arbeit und vereinigte 
Kräfte wird man im Stande sein, diese Beobachtungs- und Aufnahmslücken 


auszufüllen. 

Wir haben bisher beobachtet: Taphrina populina, quereina, alnea, Erineum 
betulinum, platanoideum, populinum (auf Zitterpapeln), alneum, nervisequum 
(auf Buchen), Padi, Oxyacanthae, purpurascens auf Acer campestre, nervophilum, ] 
ferner Phyllerium tiliaceum, nervale (auch auf Linden), Juglandis (zweierlei 
Arten), quercinum, pyrinum (auf Aepfelbaumblättern), betulinum (dreierlei Arten), ! 
pseudoplatani, Vitis, sorbeum, purpureum (Birke), salicinum. 

Bei den übrigen 11 Species fehlen noch die Beobachtungen und Ueber- 
zeugungen, werden aber vermuthlich keine Ausnahme machen. Hiebei ist zu 
bemerken, dass Rabenh orst undandere Botaniker hieher nur die Phylleriaceen, 
welche auf den Blattflächen vorkommen, rechneten, nicht aber jene, die in. 
auf- oder abwärts gestülpte Bursulen (z. B. auf Pflaumenblättern ‚Beckenblättern, 


Schlehdornen), die in Valvulen (ebenfalls auf Pflaumen- und Schlehdornblätter u) 
“ 
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steigen, oder in noch andere als haarige Gebilde (dachartige Refugien) über- 
gehen (z. B. bei den Weissbuchen, Birken), ‘oder in walzen- und tuttenförmigen 
Blattrand-Einrollungen zu finden sind, und doch sind diese Phylleriaceen ganz 
dieselben, wie jene auf den Blattllächen. 

Ueberhaupt sind die Phylleriaceen, welche ganz ähnlich durch Milbenreize 
entstehen, wie die Rosen-Bedeguare und andere kraukhafte Pflanzenplasmen durch 
die Gallwespen, Fliegenlarven etc. hervorgebrachten, nur eine n icht ganz 
grosse Abtheilung der officiösen Productionen, welche die Milben 
hervorbringen und durch diese eine Wichtigkeit in der Naturöko- 
nomie erlangen, die man bisher gar nicht geahnt hätte. Doch hierüber 
künftig, 


Pflanzengeographische Beiträge. 
Von Dr. Johann Palacky. 
(Fortsetzung von S. 140.) 


Aus der Flora des britischen Amerika haben wir ferner in Böhmen 
keines der dortigen 4 Cistineen, 7 Polygalen, von den 22 Violen V. trieolor 
(Huronsee) , canina (Canad., N. W. A.), 'von den 5 Parnassien die P. palu- 
stris (Neufundland , Cda., R. M.), Drosera anglica (Cumberlandhouse), rotundi- 
folia (Cda., Neufundland, Unalaschka), 

Von den 64 Caryopbyllaceen haben wir Silene inflata (Cda., ob hier ein- 
geführt wie Agrostemma githago), Sagina procumbens (Col.), Spergula arvensis 
‚(Col., Redriver), nodosa (Cda. Makenzie), Stellaria media (Cda. Yorklouse, 
_Cumberlandhouse, Arenaria rubra N. W.A ; Canada, Nfunddl.) verna (Col,, Cum- 
"berlandhouse), Cerastium rivense (W. CI.) viscosum (Cda.), vulgatum (Nia- 
a vielleicht fast sämmtlich eingewandert. 
_ Die 3 Lineen haben nichts, so auch die 7 Malvaceen (ausser der einge- 
: führten M. rotundifolia), die 2 Linden, die 5 Hypericum (perforatum in Que- 
bi °C, ist wohl eingeführt), die 9 Acerineen, die 4 Ampelideen, die 2 Impa- 
tiens und Zanthoxylum. Von den 4 Oxalideen ist O. Ken in Canada und 
N w. A, von den 4 Geraniaceen Erodium cicutarium in Col., R. M. Von den 
4 _ Celastrineen und den Staphylea sind nur eingeführte Pflanzen a uns (Üe- 
st um scandens, Staphylea pinnata, wie Zanthoxylum fraxineum, Negundo, 
mpelopsis quinquefolis), eben so von den 7 Rhusarten und 9 Rhamneen. 
| Von den c. 120 Arten Leguminosen sind 20 Lupinus, 16 Astragalus, 
13 Phaca, 12 Trifolium. Uusere Formen sind (ausser den eingeführten Me- 
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dicago lupulina, Melilotus officinalis, Vicia eracca, sativa) Ervum tetraspermum 
Cda., Lathyrus palustris Cda., N, W., Astragalus hypoglottis (Redriver), Tri- 
folium arvense Cda,, pratense Cda. Col., repens Cda. R. M. (wo die Wälder 
geschlagen werden), alie fremden Ursprungs verdächtig. 

Von den c. 130 Arten Rosaceen sind 21 Rubus, 33 Potentilla, 11 
Spiraea; unsere Spiraen salicifolia ist in Cda., Neufundland, um Saskacawan, 
Sp. Aruncus in Col., Geum rivale am Huronsee, Rubus chamaemorus am 
Winigegsee, Neufundland, R. M. 52—56°, Fragaria vesca (Col, Cumberland- 
house), Potentilla supina am Sarskacawan, anserina am Huronsee, Col., argentea 
Cda., norvegica Cda., Col., S. Bärensee, Agrimonia Eupatoriun (Cda, Wini- 
gegsee, Huronsee), Poterium sanguisorba, Vielleicht sind einige eingeführt, 
wie Crataegus oxyacantha in Neufundland, Prunus spinosa. 

Die 42 Onagrarieen haben Circaea lutetiana am Huronsee, Cda.; C., alpina 
dort Col. R. M. Saskacawan, Epilobium alpinum R. M., N. W. A., angustifo- 
lium dessen Blätter gegessen werden, in Cd. Neufundland, Huronsee, bis 69°, 
tetragonum Cda., R. M., bis 46°, N. W. A., palustre Can. bis 64°, R M. Die 
Oenothera biennis in Cda., Col. Saskacawam ist: bekanntlich bei uns verwildert, 

Von den 10 Halorageen ist Hippuris vulgaris in Cda., bis 60° Neufund- 
land, die Callitriche verna iu Cda., Saskacawan, autumnalis Cda,, Col., 9 Bären- 
see, Myriophyllum spicatum, verticillatum (Cda). 


. 


Die leider noch unvollendete Hooker’sche Flora Tasmanniae zeigt eine 


frappante Aehnlichkeit, beinahe Gleichheit mit Südostaustralien, die durch die 
Müllerschen Pflanzen, die hier nicht berücksichtigt werden konnten, noch ver- 
mehrt wird. So sind von den 17 Rarunculaceen Tasmaniens (4 Clematis, Anc- 


mone crassifolia) 9 als australisch angeführt, deren Zahl wohl noch grösser 


sein wird, wenn wir die australische Alpenflora besser kennen werden, da 
nicht weniger als 10 derselben in Tasmanien subalpin und alpin, von 2000° 


an sind. Von den 10 Dilleniaceen sind es 6, sowie Tasmannia und Athero- | 
sperma von den 4 Violarieen 2, von den 13 Droseraceen 10, von den 14 
Cruciferen (darunter Cardamine pratensis, hirsuta, Nasturtium palustre, Lepi- N 


dium ruderale, Hutchinsia procumbens, wenigstens 9. Diese Familie zeigt hier 
weit und fremdartig verbreitete Pflanzen z. B. Draba nemoralis, und erreicht 
mit Cardamine radiata 5000. Von den 5 Toemandreen (procumbens bis 3800°) 
sind 4 in Australien, von den 6 Pittosporeen 5, von 9 Caryophylieen (im 


weitesten Sinn) 6, (Colobanthus affinis ist alpin), Linum marginale, ebenso wie 
Frankenia pauciflora, Elstine americana, beide Dodineen, von den 4 Malvaceen 


3, mindestens je eines aus 2 Hypericeen und Oxalis — und wohl, vielleicht. 
auch einigen der 3 Lasiopetalen, 2% Euryphien Aristotelia, endlich 3 aus den 
5 Geraniaceen. 


N 
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Bemerken müssen wir irbrigens, dass von den nichtaustralischen Pflanzen 
Tasmaniens viele alpin, neuseeländisch sind: so Oxalis magellanica, Geranium 
brevicaule. Ranuneulus hirtus etc. Von den 20 Diosmeen und Rhamneen (s. |.) 
sind mindestens 12 und 8 in Australien, von 4 Stokhausisceen 3, von den 
65 Leguminosen (16 Pultenaes, 20 Acacia) wenigstens 51, darin 16 Acacia, 
während sonst von den 260 Acacien Australiens nur die farneriana anderswo 
fortkommen soll. 


Von den 6 Rosaceen, worunter Potentilla anserina und Geum urbanum, 
sind es 5 (bis auf den alpinen Rubus Gunnianus, der vielleicht noch auch in 
Victoria gefunden wird), von den 7 Oenotheraceen 3, und von 5 Haloragis 3, 
ferner alle’ 5 Myriophylium, Meionectes Browni, Callitriche, 2 Lythrum, Sicyos, 
3 Portulaceen (Montia fontana), 4 Tillaea, 2 Mesembryanthemum und Tetra- 
gonia, endlich von den 35 Myrtaceen (14 Eucalyptus) wenigstens 20, dann 
Sambucus Gaudichaudianus, von den 3 Cunoniaceen 1, aber weder Gunnera, 
noch Aralis, noch Anoptenes,. Von den 27 Umbelliferen sind 19 australisch, 
davon viele alpine Formen (Diplaspis hydrocotyle am Mtthotham bis 6000, 
Dichopetalum ranunculaceum am Munyang 7000’), von den 19 Rubiaceen 12 
(Coprosma pumila ist am Mt Kostiusko bis 6000‘), von den 2 Wahlenber- 
gien { (saxicola ist wie gracilis in Neuseeland), von den 6 Lobeliaceen 5, von 
4 Hylidinen 1, von den 10 Goodenisceen alle, wie die Brunonia, endlich von 
den 123 Compositen (16 Ozothamnus, 20 Opothamnus 20, Eurybia) an 88, 
davon viele alpine (Corroboras in 6000° hat z. B. Cotula alpina, Orotham- 
nus Hookeri, Raculia catipes, Senecio pectinatus). Das Verhältniss der austra- 
lischen Pflanzen zu den andern in Tasmanien ist somit mindestens wie 320:412, 

_ übersteigt also noch die von Müller angegebene Hälfte, und dürfte wohl 
Fi etwa auf mindestens zwei Drittel geschätzt werden. 
$ Die von der Expedition des Capt. Pope (32°N. Br. Texas, Neu-Mexico, 
Californien) gesammelten Pflanzen sind zwar meistentheils durch Fendler, 
Wright, Emory, Wislicenus,Coulter, Berlandier, Lindhei- 
2 rer etc. bekannt; doch gibt es bei dem Reichthum der ganzen Sammlung 
Batürlich such viel Neues, was hier zum Erstenmal beschrieben und abgebildet 
I mir, nämlich: Selenia dissecta Torr. et Gray, Astrophyllum dumosum (Ruta- 
4 ‚ceen), die neue Gattung Ammoselinum Popei, Stenandrium barbatum, Pentritemon 
k endleri, Hegnocarpus (Coldenia DO.) canescens, Ptilocalyx Greggii, die neue 
Gattung Eddya hispidissima (beide Borragineen), Eritrichium crassisepalum, 
em, Phacelia Popei, Euphorbia Wrighti, dilatata, Fendleri. Es zeigt diess 
den Reichthum dieser Gegenden, die nach so vielen fleissigen Forschern noch 
immer Neues bieten. Auffällig ist der Mangel an Bäumen, da nur Quercus 
undulata, palustris, ferner 2 Weiden, Celtis reticulata, Planera Richardi, Morus 


166 


rubra, Juniperus virginiana vorkommen; sowie Ephedra antisiphilitica, die für 
die Gegend charakteristische Algarobia glandulosa, 3 Acacia, 2 Prunus etc. 
Es hängt dies mit der Baumlosigkeit der dürren Gegenden zusammen, ist aber 
hier auffälliger, als z, B. bei Emory, der bei einer viel kleineren Sammlung 
mehr als ein halbdutzend Bäume und darunter neue Species hatte (Fraxinus 
velutina, Quercus Emoryi), die hier fehlen, Vielleicht liegt der Fehler in der 
Unvollständigkeit der Sammlung, die z. B. nur 5 Cacteen 'anführt. Im Allge- 
meinen ist nicht viel Bemerkenswerthes, doch führen wir an: Myosurus mini- 
mus (Quelle des Colorado), Linum perenne (NMexico bis zum Colorado), 
Gnaphalium luteoalbum, Galiun aparine (? Colorado), Veronica peregrina, 
(Llano Estacado!), Verbena officinalis (Westtexas), Polygonum lapathifolium, 
Rumex acetosella (wohl eingeführt), Scirpus lacustris (Lano Estacado), Adi- 
anthum capillus Veneris (Colorado). Die charakteristischen Formen, die uns 
von anderswo bekannt sind, z. B. Lasse mexicana etc, bleiben; doch wun- 
dert es uns, nur 2 Eriogona in der Sammlung zu finden, 

Noch interessanter sind die allerdings auch zahlreichern Kreuzfeldt- 
schen Pflanzen, die in den Rocky-mountains zwischen Fort Leavenworth und 
dem See Nicollet gesammelt ‘wurden. Neue Arten darunter sind nur .Gilia 
Gunnisoni und Eriogonum Ceptocladon, da die Gegend bereits früher noch 
besser durchforscht gewesen, An europäischen Pflanzen ist die Liste sehr 
arm, da keine alpine Flora auftritt; nur Epilobium angustifolium, Polygonum 
lapathifolium, Juniperus communis, Scirpus lacustris, Panicum crus galli können 
erwähnt werden. Auch hier ist die Masse bereits aus den umliegenden Ge- 
genden bekannt, auch haben ja Emory u.A. in Westkansas botanisirt.: In- 
teressant bleibt es, dass man von den europäischen Alpenpflanzen hier nur 
zwei Species findet, während z. B, die Redrivergebirge deren 18 Arten 
haben (Frencoul’s erste Reise). Es mangeln hier fast gänzlich die dort ange- 
führten Pflanzen, und von nördlichen Formen können wir nur etwa Parnassia 
parviflora, Tetradimia inermis, Rubus deliciosus, Polemonium pulcherrimum etc. 
anführen. Im Gegentheil finden sich manche Familien und Species vor, die 
man gewiss nicht so hoch im Gebirge vermuthet, als namentlich: Abronia fra- 
grans (Rockym.) und Oxybaphus angustifolius, Tradescantia virginica am oberu 
Arkansas, Argemone mexicana, Bostonia nuda etc. Das zahlreichste Genus ist 


auch hier Eriogonum (mit 8 Arten), worauf keines mehr über 3 Arten (Gilia, 


Asclepias) hat. 


Die Pflanzen, die die Beckwith’sche Expedition, von der grossen 
Nordamerikanischen Ueberland-Eisenbahn-Exploration, zwischen dem’ grossen 


Salzsee und dem Sacramentobecken in Californien May — Juli 1854 gesam- 


melt, obwohl im Ganzen nur 59 Arten, sind doch mehrfach interessant, Neu 


\ 
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sind Viola Bekwithii Torre Gray, Astragalus utahensis, Beckwithii, Oenothera 
tanacetifolia, Tetradymia glabrata (von der Sierra Nevada), Phlox canescens, 
Phacelia humilio (Gipfel der Sierra Nevada),, Penistemon heterandrum (eben- 
daselbst), Brodiaca parviflora, Von Pflanzen, welche auch in Europa vorkom- 
men, können wir nur Pteris aquilina (Sierra Nevada) und Scrophularia no- 
dosa anführen. 

Die Mehrzahl der Pflanzen findet sich nordöstlicher in Nordamerika in 
Aquilegia canadensis (bis Neu-Mexico, Florida und Unalaschka), Turritis retro- 
fracta, Castilleja pallida, Dodecatheon integrifolium, ete,, nur ein Theil südöstlich : 
Cymoptenes montanus, Lupinus decumbens, Astragalus diphysus (Fendl.), Sidalcea 
malvaeflora (Wright.), aber alle Pflanzen fast haben den Charakter der Um- 
gebung und von alpinen Formen ist wenig zu merken, (Spraguea umbellata ?) 
trotz der bedeutenden Höhe, in der Pflanzen gesammelt wurden. Die zahl- 
reichsten Genera sind Oenothera 5 Sp. und 4 Astragalus. Bereits aus Cali- 
fornien bekannt sind — soviel ich weiss — an drei Viertel der ganzen 
Beckwith’schen Sammlung, zumeist durch Douglas, Nuttall ünd die 
Beeche y’sche Expedition, dann durch Frencoul; da ich leider die lite- 
rärischen Quellen in Prag nicht alle aufzutreiben vermag, so kann ich nicht 
genau alle neuen Arten aufzählen, 


(Fortsetzung.) 


Miscellem 


*,* Die Bewohner der vereinigten Staaten von Nordamerika haben kürz- 
lich ein Beispiel von Opferwilligkeit für die Wissenschaft gegeben, das auch 
in Europa Nachahmung verdient. Der berühmte Naturforscher Louis Agassiz 
aus Neufchatel, d. Z. Professor zu Cambridge im Staate Massachusetts, hal im 
Plane, eine nalurgeschichtliche Beschreibung des nordamerikanischen Festlandes 
mit zahlreichen Abbildungen herauszugeben. Er hatte berechnet, dass er, wenn 
die grossen Auslagen des Unternehmens gedeckt sein sollen, wenigstens 500 
Exemplare von dem etwa zehnbändigen Werke, dessen Preis 120 Dollars sein 
‚wird, absetzen müsse. Auf die Kunde davon wurde von Freunden des Gelehrten 
und der Wissenschaft sofort eine Subseriplionsliste aufgelegt, und bald waren 
über 3000 (!) Subseribenten für das Prachtwerk gewonnen, welche ihm auf 
diese Weise zwei Millionen Francs zu seiner Verfügung stellten, 
i *.* (Standorte der Erythraea pulchella). Die Erythraea pulchella Pers, 
- kommt in der Brüxer Flora vor, und zwar auf einem Boden, der aus verwit- 
- tertem Basalt und einer Art Thonmergel besteht, welche Bodenerde nach 
einem Regen, besonders im Frühjahre, schwefelsaure Magnesie (Epsomit) efllo- 
rescirt; der specielle Standort ist von Brüx südöstlich, hart am Wege, der 
nach Wtelno führt. Ferner kommt dieselbe Art auch in der Teplitzer Flora und 


| 
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zwar am Fusse des Schlossberges vor, auf einem ähnlichen Boden, der jedoch 
weniger basaltisch und mehr kalkhaltig ist, und nicht efflorescirt. Laube, 


* * In der am 4. Juli I. J. abgehaltenen Sitzung der naturhistorisch- 
mathematischen Section der königl. böhm, Gesellschaft der Wiss. las Dr. 
Weitenweber einige Parthien aus einer grössern Abhandlung des Hrn, 
Hüttenmeisters Carl Feistmantel in Bfas: die Porphyre im Silurge- 
birge Mittelböhmens, welche im nächsten 10. Actenbande der Ges. veröffent- 
lieht werden wird, Zur besseren Illustrirung des Gegenstandes wurde eine 
geologische Uebersichtskarte des betreffenden Silurbeckens und einige Gebirgs- 
Burchschnitte vorgelegt. 


*,* Eine der beachtenswerthesten literärischen Erscheinungen auf dem 
physikalischen Gebiete ist die soeben in München auf öffentliche Kosten heraus- 
gegebene Schrift: Untersuchungen über die Richtung und Stärke des Erdmag- 
netismus in Norddeutschland, Belgien, Holland und Dänemark im Sommer des 
Jahres 1858, ausgeführt von Prof. Dr. J. Lamont,. 91. u XLI. S. in 4° 
mit drei Figurentafeln und sechs Karten. Sie ist lediglich auf an Ort und 
Stelle selbst angestellte eigene Beobachtungen des um die Weltkunde hoch- 
verdienten Hrn. Verfassers gegründet, welcher eigends zu diesem Behufe die 
wissenschaftliche Reise unternommen hatte. Weitenweber. 


*,* Unser um die Heilwissenschaft und Humanität gleich hochverdiente 
kais. Rath, Prof. Löschner hat soeben zwei sehr schätzbare balneologische 
Schriften veröffentlicht, auf welche wir auch die Naturforscher aufmerksam 
machen wollen, indem sie gar manches für die Natur- und Landeskunde der 
betreffenden Curörter Interessantes enthalten. Die Abhandlungen sind erschienen 
unter dem Titel: 1) Johannesbad im böhmischen Riesengebirge als Curort. 
Prag bei F. Tempsky, und 2) der Sauerbrunnen zu Bilin in Böhmen, thera- 
peutisch geschildert. Prag bei F. A. Credner. Jedenfalls sind beide Bücher 
höchst dankenswerthe Bereicherungen der vaterländischen Literatur, 

Weitenweber. 

4” (Todesfälle). Am 7. Januar 1. J. starb zu Treviso Dr. Bernar- 
dino Zambra, Professor der Physik, ein geschätzter Gelehrter und Lehrer, 
46 Jahre alt. — Am 18. März starb zu Paris Jean Louis Lassaigne, 
ehemals Prof, der Chemie in Alfort, Gerichtschemiker beim Seine-Tribunal 
u. s. w. (geboren zu Paris im J. 1800) im 59. Lebensjahre. — Am 19. 
Mai I. J. starb in Probalingo auf der Insel Java der verdiente schweizerische 
Naturforscher Heinrich Zollinger. — Am 13, August der Nestor der 
landwirthschaftlichen Schriftsteller Oesterreichs, kais. Rath u. pens. Prof. Franz 
Diebl, zu Tischnowitz, im Alter von 90 Jahren. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—II.) 


Prag 1859. Druck bei Math. Gerzabek. 
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_ AX. Jahrg. SEPTENBER, 1859. 
ee ante) hau Sirdeuinie) Yas bass lg „allsgenommezin arg, 
Inhalt: Zur Flora des böhmischen Riesengebirges, von Weitenweber, — Uebersicht 
der geogr. Verbreitung der Säugethiere, von J. Palacky. — Einige Bemer- 
kungen über das rothe Meer, von Nowak, — Einiges über den Naturhaushalt 

. der Wiesen, von Amerling,. — Miscellen von Weitenweber u. 4 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Zur Flora des böhmischen Riesengebirges. 
x Zusammengestellt von W,. R. Weitenweber. 


Nicht leicht wird es einen Bezirk unseres schönen Landes geben, der 
seit jeher die Aufmerksamkeit der Botaniker und Herbariumssammler, ja der 
Naturfreunde überhaupt so sehr auf sich gelenkt und zu Besuchen eingeladen 
hätte, als das Riesengebirge. Wir wollen hier nur Einige jener Männer der 
Wissenschaft nennen, die die Sudeten zum vieljährigen Gegenstande. ihres 

- eifrigsten  naturhistorischen Forschens gemacht und durch verschiedene ‚Publi- 
‚eationen (Druckschrilten, Journalaufsätze, getrocknete Pllanzensammlungen udgl,) 
die Sudetenkunde wesentlich gefördert haben. Es sind, vom alten Caspar 
 Schwenkfeld beginnend, vorzüglich der treffliche Joseph Carl Hoser, 
Thadd. Hänke, Joh. Weigel, Ig. Ferd. Tausch, Phil. Max. a 
A.J.Krocker, die Frau Josephine Kablik, a die HH. Wenzel 
Mann, Fr. Wimmer, C.G. Nees v. Esenbeck, @.W. Körber, Jos. 
Wagner *), die Brüder Carl und Johann Presl, Anton v. Eisen- 
stein u. A.; so dass man wohl das Riesengebirge als so ziemlich in: bota- 
ischer Rücksicht erschöpfend durchforscht betrachten könnte, wenn es ande- 
erseils die steten Fortschritte in der Wissenschaft nieht  wünschenswerth 
‚machten, die dort vorkommenden, mitunter höchst interessanten weil eigen- 


u 


wa Einen sehr interessanten, aber nicht nach Verdienst bekannt gewordenen 
© Bericht über seine wiederholten botanischen Gebirgsreisen hat dieser als 
praktischer Arzt in Carlsbad leider zu früh verstorbene Naturforscher in 
Opiz»’s Naturalientausch (Prag 1826, S. 518—539). mitgetheilt unter 
‚dem Titel: Rückblick auf die von mir besuchten böhmischen Gebirge und 
ihre Vegetation. W, 
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thümlichen Pflanzenarten einem ferneren kritischen Studium zu unterziehen, 
und auf diese Weise dem jedesmaligen Stande der Bolanik zu adaptiren. 

Es dürfte wohl für unseren gegenwärtigen Zweck, im vorliegenden Auf- 
satze als einen Beitrag zur böhmischen Flora ein übersichtliches systematisches 
Verzeichniss der eigenthümlicheren und selteneren Sudetenpflanzen zu liefern, 
genügen, wenn wir letztere auf Grundlage der darüber hie und da erschiene- 
nen älteren und neueren literärischen Mittheilungen und des eigenen Herba- 
riums zusammenstellen, ohne irgend auf Originalität und Vollständigkeit An- 
spruch zu machen; ja wir fordern im Gegentheil bei dieser Gelegenheit zu 
betreffenden Nachträgen oder Berichtigungen freundlichst auf, um auch diese 
alsbald in unserer Zeitschrift mittheilen zu können. 


I. Gefässpflanzen. 


1. Ranunculaceen. Clematis erecta L, (an büschigen Orten). — Thalic- 
trum aquilegiaefolium L. (Kessel der Sudeten, Elbgrund, Kesselberg.) — 
Pulsatilla vernalis (Hampelbaude, Teufelsgärtchen).— Anemone nareissiflora L. 
(in den Gründen des Riesengebirges, St, Peter, kleiner Teich, Krkonos), 
alpina (auf den höchsten Höhen der Sudeten, Sturmhaube, Seifengrund 
und Riesengrund). — Ranunculus aconitifolius L. (Schneegruben, schwarze 
Berg, kleine Teich, Johannesbad, Riesengrund) nebst ß. laciniatus (Rehhorn), 
nemorosus D. C., lanuginosus (Riesengrund), Steveni Andrz., reptans 
(Brommersdorf, weisse Wiese). — Delphinium elatum L., intermedium 
Willd. (Kessel, Klossengrund) nebst var. albiflorum, alpinum W. et K. 
(Kessel). — Aconitum Camarum Jacq. (Hohenelbe, Elbgrund) nebst var. 
&. flore albo und ß. macranthum Rchb., A. Napellus (Sturmhaube, Krkonos, 
kleine Teich, Siebengründe), A. rigidum Rchb. (Riesengrund), A, flexuosum 
Tausch (Kessel), multifidum Rehb. (Blaugrund), A. bracteosum Presl (Rie- 
sengrund), A. laetum Rchb. u. m. a, Formen, 

2. Fumariaceen. Corydalis fabacea Pers, pumila Host (in Hainen). 

3. Cruciferen, Lunaria rediviva (Elbgrund). — Dentaria bulbifera (Sie- 
bengründe). — Cardamine resedifolia (Aupafall, Felsen des kleinen Tei- 
ches), C. amara (an feuchten waldigen Orten im Riesengrund), ß. subalpina— 
C. Opizii Presl (Brunnberg), C. crassifolia Opiz (an Bächen, Riesengrund), 
C, sylvatica Link, dentata Schultes (Schüsselbauden), ©. bicolor Opiz. 
— Arabis alpina (kleine Schneegruben), sudetica Tausch (Kessel), A, 
Halleri (Blaugrund, Riesengrund). — Nasturtium offieinale R. Br, (Schnee- 
gruben). — Turritis hirsuta ß. glaberrima (Kessel im Gesenke der Su- 
deten). — Biscutella laevigata L. 

4. Violaceen. Viola palustris (weisse Wiese), biflora (Zackenfall, kleine 
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Teich, Schwarzenberg, Elbgrund). V. lutea Smith (Teufelsgärtchen, Rie- 
sengrund, Rennerbauden), ß, graudiflora, sudetica Schmidt (kleine Hölle, 
Rehhorn, Blaugrund), 
5. Droseraceen, Drosera rotundifolia L. (in mit Sphagnum angefüllten 
Torfmooren), longifolia (ebend.) — Parnassia palustris (nasse Wiesen). 
6, Polygaleen. Polygala vulgaris ß. densiflora Tausch. (auf trockenen 
Wiesen), P. amara (auf torfhaltigen Wiesen), P. Chamaebuxus (in Wal- 


dungen). 

7. Sileneen. Gypsophila Saxifraga L. — Dianthus deltoides, alpestris Hoppe, 
ß- Wimmeri Wich. (Teufelsgärtchen). — Silene nemoralis W. et Kit, 
inflata Smith (Koppenplan). 

8. Alsineen. Sagina procumbens (Riesengrund), saxatilis Wim. — Alsine 


larieifolia Wahlenb. (auf dürren Triften), verna Bart. — Möhringia mus- 
cosa L. (Kesselkoppe, Siebengründe, Schüsselbauden). — Stellaria gra- 
minea (Siebeugründe, Riesengrund), uliginosa Curt. (Seifenberg), Friesiana 
Ser. (im Gesenke der Sudeten), linoides Tausch (weisse Wiese). — 
Arenaria Gerardi W. (Riesengrund), setacea Thuill, (ebenda). 

9. Hypericineen. Ilypericum montanum ‘L., ß. scabrum (Bergwaldungen), 
dubium Leers. 

10. Geraniaceen. dGeranium sylvaticum (Schneekoppe, Riesengrund, auf 
Bergweiden), phaeum L. (auf Waldwiesen), pyrenaicum. 

11. Papilionaceae. Astragalus glyeiphyllos (im Borgebirge). — Hedysarum 

obseurum L. (auf bewässerten Triften). — Lathyrus sylvestris (Elbgrund), 
Orobus vernus. — Trifolium agrarium (auf Bergwiesen). 

12. Celastrineae. Evonymus verrucosus Scop. (in Gebirgswäldern). 

13. Rosaceen. Spiraea Ulmaria (Elbfall), — Geum rivale (kleine Teich), 
ipolinatum Schleich. (an den höchsten Abhängen der Sudeten), sudeticum 
Tausch (ebendas.), G. montanum (auf den Abhängen, Brunnberg, weisse 
Wiese, Rehhorn, Adersbach). — Rubus glandulosus Bell. (Kessel), chamae- 
morus (Blaugrund, Pantschwiese, Elbewiese), R. saxatilis (in Bergwaldun- 
gen). Potentilla aurea (auf den Höhen des Riesengebirges, Schneekoppe, 

weisse Wiese, Relihorn, Riesengrund), P. inclinata Vill., P. Tormentilla 
Br (Torm. alpina Opiz, auf Torfböden im hohen Gebirge, Blaugrund). — 
© Alchemilla montana (Schneekoppe, Riesengrund), A. glabrata Tausch, A. 
| - > palmatifida Tausch (Schneegruben), fissa Schummel. — Rosa alpina ß. 
© pyrenaica (Kessel der Sudeten, Rehhorn, Teufelsgärtchen), hispida Krok. 
"(grosse Teich), einnamomea L. — Sorbus Chamaemespilus Crantz (Teu- 
0 felsgärtehen, Elbgrund), ß. sudetica Tausch (Riesengrund). 
14. Onagrarien. Epilobium origanifolium Lam. (Johannesbad), nutons Schm. 
-(Elbwiese), hypericifolium Tausch, E. Dodonaei Vill., trigonum Schrank 
16* 
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15. 
16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22, 


23, 


(auf nassen Wiesen des hohen Gebirges, Elbgrund), alpestre Schmidt, 
Ep. montanum (Schneegruben, Elbgrund) ß. pumilum (kleine Schneegrube), 
E. palustre ß. latifolium (weisse Wiese). — Circaea alpina (Koppenplan, 
Schüsselbauden, Siebengründe, Iserwiese). 

Portulaceen. Montia fontana (An Bächen bei den Bahnbauden). 
Crassulaceen,. Sedum Rhodiola D. C. (kleine Schneegrube), rubens 
Hänke (—repens Schleich. Siebengründe, Schneekoppe), $. villosum L. (Sie- 
bengründe, Rehhorn, Johannesbad). — Sempervivum hirtum (bei den 
Krausebauden, schwarze Berg, Hohenelbe). 

Grossulariae. Ribes petraeum Wulf. (Elbgrund, grosser und kleiner 
Teich, Schneekoppe), alpinum (Schneekoppe, Elbgrund). 
Saxifrageae. Chrysosplenium oppositifolium (weisse Wiese), Saxifraga 
oppositifolia (Riesengrund), bryoides (kleine Schneegrube), nivalis, mus- 
coides (in der kleinen Schneegrube), condensata Gmel. 
Umbelliferae. Astrantia major (auf Gebirgstriften), Heracleum angu- 
stifolium (auf Wiesen). — Angelica Archangelica (feuchte Gegenden der 
Sudeten). — Imperatoria Ostruthium L. (felsige Triften, Kesselbauden). — 
Myrhis odorata Pers. (Riesengrund), hirsuta Spr. ß. rubra (kleine Teich). 
— Ligusticum austriacum L. (Kessel der Sudeten). 

Caprifoliaeen. Sambucus racemosa (Elbgrund), S. Ebulus. — Lonicera 
nigra (Elbgrund). — Linnaea borealis (kleine Schneegrube). 
Rubiaceen. Asperula odorata (Riesengrund). — Galium rotundifolium 
L,, hercynicum Weigel (auf Torfwiesen, Teufelsgärtchen), sudeticum 
Tausch (kleine Schneegrube), Bocconi (ebenda). 

Valerianeen, Valeriana sambucifolia Mikan (in feuchten Hainen, 
Elbgrund, kleine Teich), V. exaltata Mikan (Isergebirg), V. tripteris, 
saxatilis L. (am Wege von der Schneekoppe nach Giersdorf). 
Compositen. Cacalia Petasites Lam. (kleine Teich), albifrons L. 
(Elbefall, kleine Teich). — Petasites Kablikiana Tausch (Elbeufer bei St, 
Peter). — Gnaphalium norvegieum Hänke (Brunnberg), G. supinum L. 
(weisse Wiese, Brunnberg) ß. fuscum Willd, — Tussilago alpina (Kessel 
der Sudeten, Elbewiese) ß. albiflora (Riesengrund, Schneekoppe), T. alba 
(Aupagrund). — Solidago alpestris -Willd. (weisse Wiese). — Cineraria 
erispa Jacq., ß. rivularis W. K., C. sudetica (Melzergruud, Kessel), C. inte- 
grifolia (Rehhorn) ß. crocea (Riesengrund). — Senecio nemorensis (Kes- 
sel), frondosus (Elbgrund). -- Aster alpinus. — Achillea sudetica Opiz (herr- 
schend um die Teiche), magna ß. Seidlii Presl. — Hieracium molle (Riesen- 
grund), aurantiacum (feuchte Wiese, Riesengrund), alpinum mit vielen 
Tauschischen Formen (Schneekoppe), Halleri D. C., pumilum Hoppe 
(weisse Wiese), H. grandiflorum (sumpfige Thalwiesen), prenanthoides 
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Vill, (grasige Stellen), erocatum Fries. (Iserwiese), nigrescens Willd, 
(Schneekoppe, Riesengrund) ß, var. incisa, tortuosum Tausch (Riesengrund), 
H. sudeticum Sternb. (Krkonos, Elbwiese), amplexicaule (Kessel), pul- 
monarioides Vill,, vulgatum, anglicum Fries., H. filiferum Tausch (im Vor- 
gebirge bei Huttendorf), carpathicum Besser (an grasreichem Gehänge)»> 
silesiacum Krause (Kessel). — Crepis grandiflora Tausch (Elbgrund). — 
Sonchus alpinus (kleine Teich), purpureus (Elbgrund), — Leontodon 
alpestris Tausch (kleine Teich), — Hypochaeris helvetica (weisse Wiese, 
Kessel), uniflora Vill. (auf Bergabhängen). — Apargia hispida ß. nigri- 


-cans (St. Peter, Schneekoppe), — Carduus personatus Jacq. (Riesen- 
grund). — Prenanthes purpurea (Adersbach, kleine Teich). — Carlina 
acaulis, 


24. Campanulaceen, Phyteuma spicatum (Siebengründe, kleine Teich), 
nigrum Schm., Halleri All. (auf Triften, Rennerbauden, Elbwiese). — Cam- 
panula linifolia Jacq. (Riesengrund), C. barbata L. (unter der Schnee- 
koppe), C. Scheuchzeri Vill, (auf Wiesen, Blaugrund, kleine Schneegrube), 
latifolia (Schneegrube, Elbgrund), persicifolia ß. grandiflora. 

25. Ericeen. Andromeda polifolia (Kesselberg, Seifenberg, Sümpfe der 


Elbwiese). — Pyrola secunda (Riesengrund), uniflora. — Erica caruea, 
herbacea St. — Oxycoccos palustris Pers, (weisse Wiese, Sturmhaube, 
Kesselberg). — Vaccinium uliginosum (Sturmhaube, Elbefall, Koppenplan). 


26. Gentianeen. Gentiana pratensis Frölich. (Wiesen am Weissbach, bei 
'" Hohenelbe), asclepiadea (Bodenwiese, Siebengründe, St. Peter, Krkono3), 
verna (weisse Wiese, Schneekoppe), eruciata (schwarze Thal, Rehhorn), 
punctata L. (im Gesenke). — Swertia perennis L. (Auf Torfwiesen, ober- 
halb des Kessels, grosse und kleine Teich, Elbgrund, Schneegruben, Teu- 
felsgärtchen). 
27. Boragineen. Myosotis sylvatica Schrad. ß. alpestris Schm. (kleine 
| Schneegrube), suaveolens Kit. — Echinospermum deflexum Lehm. 
28. Personaten, Digitalis ambigua (im Riesengrund, Aupafall, lange 
- Grund), D. grandiflora Lam. (Kessel), ß. minor (Teufelsgärtchen.) 
29. Labiaten. Ajuga reptans ß. stolonifera (—alpina Hänke, Abhänge der 
-  Aupa). — Thymus alpinus Presl (Schneegruben), ß. includens (Teufels- 
P' 'gärtchen), T. serpyllum ß. pulegioides (im Kessel des Gesenkes), — 
# Mentha viridis (Riesengrund, Aupafall). — Stachys alpina (Riesengrund). 
0. Rhinanthaceen. Bartsia alpina (auf Wiesen, Kessel, Schneekoppe). 
; — Rhinanthus pulcher (Riesengrund). — Melampyrum cumulatum Täusch 
7 (Elbgrund). — Pedieularis sudetica Willd. (an nassen Orten, weisse 
. Wiese). —: Veronica alpina (Schneekoppe), ß. rotundifolia Schrank (kleine 
Teich), Y« integrifolia Sch. (weisse Wiese, kleine Teich), bellidioides (auf 
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grasreichen Orten, Schneekoppe, kleine Teich), V. serpillifolia ß. rotundifolia 
(Teufelswiese), urticaefolia (in Hainen). — Tozzia alpina (an feuchten Felsen). 

31. Orobancheen. Lathraea squamaria (Riesengrund, in Laubwaldungen 
an schattigen Orten). 

32, Primulaceen. Trientalis europaea (in feuchten Wäldern, Elbgrund, | 
Schneekoppe, Teufelsgärtchen), Lysimachia nemorum L, (Elbgrund). — 
Primula minima (Schneekoppe, Schneegrube) mit den Formen B. grandi- 
Nora, und 'y. billora (hohe Rad). — Audrosace obtusifolia All. (kleine 
Schneegrube), Chamaejasme (ebenda). 

33. Plantagineen. Plantage montana Lam. (im Kessel der Sudeten). 

34. Polygoneen. Polygonum Bistorta (herrschend auf den Wiesen des 
kleinen Teiches). — Rumex alpinus (Siebengründe, Kesselberg, St. Peter), 
arifolius All. (kleiner Teich). 

35. Saliecineen. Salix arenaria L. (kleine Teich), sudetica Host ß. nivea 
Ser., Lapponum L. (kleine Teich), silesiaca Willd. (—S. Ludwigiü Schkuhr,) _ 
(bei den Gräuzbauden, Lehnen des Riesengrundes, Silberkamm, Melzergrund, 
Elbgrund u. s. w.), ß. lasiocarpa Wim., Y. calvescens (Elbgrund), S. ru- 
bens Presl, nepetaefolia, sphacelata W., hastata L. (im Gesenke), spheno- 
gyna Tausch (kleine Teich), tomentosa (Elbgrund), arbuscula, latifolia 
Weig. (grosse Teich). 

36. Betulineen. Betula carpathica W. K, (Kessel), nana L. (Iserwiese, 
Seefelder). — Alnus incana DC. 

37, Coniferen. Pinus Mughus ß. uliginosa Neum. (in sumpfigen Gegenden), 
Pumilio Hänke (Riesengrund, weisse Wiese), ß. obliqua (Heuscheuer). — 
Juniperus nana Willd. (an felsigen Orten). ? 

38, Santalaceen. Thesium alpinum (auf Triften, kleine Teich, Riesengrund, 
Krkonos, Siebengründe), intermedium Schrad. (auf Bergwiesen, Schnee- 
koppe, St. Peter). 

39. Aristolochien, Asarum europaeum (in schattigen Bergwäldern, 
Hohenelbe, Johannesbad, Riesengrund). 

40. Empetreen. Empetrum nigrum (an torfhaltigen Orten, Brunnberg, Rie- 
sengrund). = 

41. Orchideen. Orchis sambucina ß. ivcarnata (Rehhorn), globosa L,, ma- 
culata (herrschend in den Wäldern und feuchten Wiesen). — Gymnadenia 
albida Rich. (Wiesen des hohen Gebirges), viridis Rich. (weisse Wiese), 
— Neottia latifolia Rich. (kleine Teich, weisse Wiese), cordata Spr. 
(Elbwiese). 

42, Colehicaceen. Tofieldia ealyculata Wahlenb., borealis (Aupagrund), 
— Veratrum album Bernh. (Schneekoppe, Teufelsgärtchen, schwarze Berg), 

43. Liliaceen. Lilium Martagon L. (Kessel der Sudeten, Riesengrund). — 
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Allium victoriale (Schneegruben, Riesengrund, Teufelsgärtchen), ‚sibiricum 
(kleine Teich, Aupagrund, Teufelsgärtchen). 


44. Sarmentaceen, Majanthemum bifolium Sch. (goldene Rehhorn, Rie- 
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sengrund). — Polygonatum verticillatum (Schneegruben, kleine Teich, 
schwarze Berg). — Streptopus distortus Mich. (kleine und grosse Teich, 
Ziegenrücken, Sturmhaube, Schneekonpe). 

Juncaceen, Juncus trifidus L. (in Felsenspalten bei Bächen, Sturm- 
haube), J, filiformis (Seifenberg, Bodenwiese), monanthus (Schneekoppe), 
triglumis (Fuchs- und Kesselberg, Bodenwiese), squarrosus L. (Koppen- 
plan, bei den drei Steinen). — Luzula nivea D, C. (Aupagrund, Schnee- 
koppe), sudetica (weisse Wiese), spicata D,C. (auf den höchsten Punk- 
ten der R., Schneekoppe), spadicea D.C. (auf Triften), 
Cyperaceen. Seirpus sylvaticus L, (auf Waldwiesen, Elbgrund), 
caespitosus (grosse und kleine Teich, weisse Wiese, Sehneekoppe, Seifen- 
berg), — Eriophorum alpioum (auf Torfwiesen, Schneekoppe, Riesen- 
grund), E. angustifolium Hoppe (weisse Wiese). — Carex pallescens L. 
(weisse Wiese), ampullacea (ebenda), leucoglochin Pers. (auf Torfwie- 
sen), atrata L., stellulata Good. (ebend,), ovalis (Sturmhaube, weisse 
Wiese), C. sudetica Opiz (Brunnberg, Teufelsgärtchen), vaginata Tausch 
(Kesselgrube im Gesenke, weisse Wiese, Brunnberg, im Aupagrund), 
rigida Good. (auf trockenen Hochwiesen), capillaris (Teufelsgärtchen), 
tenuis Host, irrigera Dahl (weisse Wiese), frigida All. (auf feuch- 
ten Felsen), limosa (auf Torfgründen), filiformis (sumpfige Wiesen, weisse 
Wiese), digitata, ovalis (Riesengrund), C. Oederi (Aupafall). 


47. Gramineen, Trichodium alpinum, Schrad. (Riesengrund). — Hierochloa 
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australis Röm, Sch, (in schattigen Wäldern). — Agrostis alpina (weisse 
Wiese), rupestris All. — Calamagrostis Halleriana D, C., montana ß. 
acutiflora Roth (Elbgrund). — Phleum alpinum mit Var. 8. commutatum Gau- 
din (weisse Wiese, Siebengründe, Schneekoppe). — Poa sudetica Hänke 
(Aupagrund, Teufelsgärtchen, Rehhorn, Riesengrund) ß. remota, alpina 
Tausch (auf Triften, grosse Teich, St. Peter, weisse Wiese), ß. depressa 
Presl (Schneekoppe), caesia Schm. (Gesenke), P. laxa Hänke (Teufels- 
gärtchen, Schneekoppe, Rübezahls Kanzel). — Festuca varia Hänke (Teu- 
felsgärtchen), ß. pallida (Riesengrund). — Nardus stricta L. (auf torfigen 
Triften, weisse Wiese, Riesengrund). — Aira planiculmis Schrad, (im 
Gesenke der Sudeten), flexuosa L. (Schneekoppe, schwarze Berg, Teu- 
felsgärtchen, Siebengründe), caespitosa mit ß. varia (Riesengrund, Koppen- 
‘plan, St. Peter). 
(Beschluss). 
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Vebersicht der geographischen Verbreitung der Säugethiere. 
Von Dr. Johann Palackj. *) 


In der gegenwärtigen geologischen Periode sind die Affen (26 Genera 
mit 143 Species), die in der Tertiärzeitz. B. noch in England gelebthaben, auf 
die immergrünen Wälder der Tropen beschränkt, da sie beständig Früchte zu 
ihrer Nahrung haben müssen, Das Gebiet umfasst ganz Afrika (ausser dem 
Wüstengürtel), Gibraltar, Arabien, Indien und Südasien bis Japan, endlich 
Amerika zwischen Mexiko und Paraguay. Sie theilen sich auch geographisch 
in die Lemuriden (10 Gen. und 29 Spec.), die meist in Madagaskar (18), 
dann in Afrika und den indischen Inseln zu Hause sind, in die Affen der alten 
Welt, catarhinae (6 Gen. mit 57 Sp., davon 31 in Afrika), und die der Neuen 
(10 Gen. mit 57 Sp.). Australien und Oceanien entbehren ihrer. Sie erreichen 
im Himalaya 10.000‘, in Abyssinien 8000’. 

Die Fledermäuse (27 Gen. mit 229 Sp.) zerfallen in die Früchte- 
fressenden (5 Gen. 35 Sp.), die Insectenfressenden (31 Gen. 133 Sp.) und 
die Beidesfressenden (11 Gen. 61. Sp... — Die Früchtefressenden sind auf 
die Tropenwälder der Osthälfte beschränkt, und zwar ist das Maximum am 
stillen Meer (21) bis zu den Bonininseln, Marianen und Tasmanien (Pteropus), 
doch gehen sie bis Egypten und ins Capland. Afrika hat ihrer 11 Arten. — 
Von den Insectenfressenden hat Europa 2 Gattungen und 26 Arten, Dysopes 
Cestoni (Italien), Vespertilio barbastellus, auritus, murinus, Bechsteini, Nattereri, 
onystacinus, Daubentoni, dasyonemus, serotinus, discolor, noctula, Leisleri, 
Kuhlii, pipistrellus, Nathusii, Schreibersi, eiliatus (Köln), Capaceini, turcomanus , 
Nilsoni, Savii, leucippe, maurus, aristippe, marginatus. Oesterreich hat hievon 
die überall verbreiteten ersten und von seltenen V.maurus in Oetzthal und um 
Gastein, Schreibersi (am Comersee bis 8000°) etc. 


Mehrere dieser Arten sind auch in der Terliärzeit vorhanden gewesen 


z. B. V. auritus, noctula, pipistrellus. Diese Arten haben mitunter eine selt- 
same Verbreitung; so geht V, Schreibersi von Algier, dem Cap, Südeuropa 
bis Japan und Java; V. auritus in Europa bis zum 60°N, Br., bis zum Hima- 
laya, Kaukasus, nach Georgien und Nordafrika. 

Diese Abtheilung der Fledermäuse ist über die ganze Erde verbreitet, 
und Vespertilio ist mit Pteropus, Canis, den Marsupialien und Mus das einzige 
Geschlecht, das sowohl in Australien (4 Sp.) als in den andern Ländern fort- 
kommt. Dysopes hat z. B. 15 Arten im tropischen Amerika (Cuba bis Para- 


*) Dieses Fragment eines geographisch-wissenschaftlichen Schulbuches wird 
hier zur Ansicht und Besprechung - mitgetheilt. Der Kürze halber sind 
die Excurse über die Verbreitung der Hausthiere u. s. w. ausgelassen 
worden, 
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guay), 2 in Mozambique, 2 in Egypten, eine in Westasien, in Indien, in den 
östlichen Archipeln. 

Aus den Beidesfressenden besitzt Europa nur 4 Sp. Rhinolophus (ferrum 
equinum, hippocrepis), euryale (Norditalien) und clivosus (Dalmatien — sonst 
die Levante bis Nubien). Die erste geht von England bis Afrika, Libanon, 
Japan, die zweite bis zum Kaukasus und Kleinasien. Die Mehrzahl gehört 
- den Tropen an, und zwar meist Amerika (Brachyphylla, Glossophaga (6), Phyllo- 
stoma (8), Desmodus (3, Vampyr Südamerikas, saugt Blut der Thiere), Di- 
phylla, doch haben auch Afrika und das tropische Asien eine ziemliche An- 
- zahl, während sie in Oceanien und Australien zu fehlen scheint. 

Von den Wassersäugethieren (21 Gen. mit56 Sp.) lebt die Mehrzahl im 
Meere, einige aber auch in grossen Flüssen, so Inia amazonica und Manatus 
australis in Maranon und Orinoko, Platanista im Ganges, Manatus senegalensis etc. 
Das kaspische Meer behielt seine Robbe (Phoca caspica), 

Die Wallfische gehören den arktischen und antarktischen Meeren an, und 
fehlen in warmen Gewässern. Ueberhaupt ist die Mehrzahl der Meersäuge- 
thiere in den gemässigten und kalten Meeren (15 Gen. 45 Sp.), doch sind 
überall einige verbreitet. 

Die dalmatinischen Inseln besucht die Mönchsrobbe (Leptonyx monachus) 
des Mittelmeeres, das noch die Balaenoptera musculus, den Pottfisch Phocaena 
rissoana (Nizza), den Delphin (Delphinus delphi), und die Geschlechter Hype- 
rodon rostratum bis Korsika und Ziphius cavirostris besitzt, obwohl im Ganzen 

| schon ziemlich selten. Das rothe Meer hat den Delphinus aburalam und. den 
y aus der h. Schrift bekannten Dugons Halicose cetacea, der bis zum Cap und 
ö Südostasien geht. 

i Der Mensch hat diese Thiere schon sehr beschränkt; so geht kein Wall- 
fisch mehr an die Küste von Europa, wo man ihn sonst bis in der Bucht 
von Biscaya fand; die Steller’sche Seekuh (Rhytine Stelleri) im nördlichen 
‚stillen Meer ist seit 1768 nicht mehr gesehen worden, 

Die Dickhäuter haben in der gegenwärtigen geologischen Periode ‚sehr 
abgenommen, und sind mit Ausnahme des Wildschweins und des aus der 
h. Schrift bekannten Hyrax syriacus (Libanon, Palästina, Sinai) auf die Tropen 
2 beschränkt. 

- Die jetzt auf das tropische Asien (bis China, Born eo, Celebes) und Afrika 
jeschränkten Elephanten (2) hatten sonst Repräsentanten z. B. in Böhmen, 
übirien ete., ebenso die Tapire (trop. Amerika [2] und Asien), die Rhinoce- 
rosse (trop. Afrika 3, Asien 2), die Hippopotame (2, trop. Afrika), die Schweine 
las Schwein gehört der alten Welt), Dicotyles (2) Amerika, Phacochoerus 
® Afrika. 

Von den 9 Stierarten der gegenwärtigen Periode sind 5 in N ein- 


Bea Ss? 


178 


heimisch, in Europa bloss der Auerochse, 2 in Nord-Amerika (Bison- und 
Moschusochsen). Der gewöhnliche Stier ist in der alten Welt einheimisch ; 
Australien und Südamerika hatten keinen Stier. Der Büffel kam uach Süd- 
Europa. 

Die Schafe sind Gebirgsthiere; O0. musimon im Mittelmeergebiet, bushel, 
im Himalaya (bis 11000‘), argali in Asien, O. montana in Nordamerika, trage- 
lophus in Nordafrika) wie die Ziegen, die der alien Weltengehören (Tin Asien, 
darunter beden am Sinai), 2 in Afrika, 8 in Europa, ibex in den Alpen, pyre- 
naica, hispanica (Südspanien). Das Schaf und die Ziege der Cultur findet man 
nicht mehr wild. 

Die Gazellen sind meist afrikanisch (46), dann asiatisch (15). Amerika 
hat nur 2 (in den Rockymountains), Europa bloss die Gemse, und die Saiga 
der russischen Ebenen, | 


Die Moschusthiere (3) sind asiatisch, ebenso die Majorität der Hirsche 
(15), die in Australien und Afrika fehlen (bis auf den Dammhirsch in Tunis). 
Amerika hat 12 Hirsche, davon das Elen- und Rennthier mit Europa gemein- 
schaftlich, Europa hat das Rennthier im Norden, das Elen im Nordost, den 
Dammhirrch im Süden, Hirsche und Rehe überall. 


Die Pferde sind gegenwärtig auf Mittelasien (Equus hemiones) und Süd- 
afrika (3 Spec.) beschränkt, waren aber sonst verbreiteter, so wie die jetzt 
afrikanische Giraffe z. B. einen fossilen Repräsentanten in Frankreich hatte, 
die jetzt dem Wüstengürtel der alten Welt angehörigen Kameele (2 Sp.) einen 
in Indien, 

Die Auchenien (Lumas, 4 Spec.) gehören den Anden an (Excurs über 
das Pferd und Esel). Die Monotrematen (2 Gen. mit 3 Sp.) hingegen sind Austra- 
lien und Tasmanien eigenthümlich, 

Die Edentaten (7 Gen. mit 26. Sp.) sind jetzt reintropisch ; und zwar am 
meisten sind amerikanisch (5 Gen. 17 Sp.), wo auch viele fossile Arten vor- 
kommen, Afrika hat den Orycteropus (3), 3Manis; Ost-Asien 3 Manis ; Australien, 
Oceanien, Nordamerika fehlen sie ganz. 

Die Marsupialien (17 Gen. 119 Sp.), die ältesten Säugethiere, sind gegen- 
wärtig auf Australien und die nächsten Inseln und Amerika (2 G. und 30 Sp. — 
Californien bis Chili) beschränkt, obwohl schon die fossilen Reste in Australien 


die noch jetzt dort ausschliesslich lebenden Geschlechter zeigen, dagegen selbe 
früher weiter verbreitet waren, 


Die Nager, 85 Gattungen mit 392 Arten, sind die verbreitetsten unter 
allen Säugethieren, bei denen selbst Australien einige Aehnlichkeit mit der 
übrigen Erde besitzt. Die Sciurospalacini (7 Sp.) sind nordamerikanisch, die 
Cavini (6 Gen. mit 18 Arten) südamerikanisch ; die Chinchilliden (3 Gen. mit 
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5 Sp.) jetzt den Arden und Pampas eigenthümlich (sonst z. B. in Frankreich), 
die Muriformes (17 Gen. 34 Spee,) amerikanisch bis auf 3 Afrikaner ; die 
Gattung Chiromys ist madagaskarisch., Die Wüstenmäuse (Dipodiden, 6 Gen. 
17 Sp.) sind in Afrika, Centralasien und Nordamerika zu Hause. Südrussland 
hat einige asiatische Arten, von denen Alactaga jaculus die Donau erreicht, 
Die Merioniden (3 Gen. mit 23 Spec.) sind afrikanisch und westasiatisch, nur 
Meriones opimus kömmt nach Südostrussland. Oesterreich besitzt nur Ver- 
treter aus 6 Gattungen: Hasen, Mäuse, Blind-, Alpen- und Haselmäuse, den 
Biber und Eichhörnchen. 

Das gemeine Stachelschwein, der einzige Europäische Repräsentant seiner 
Gruppe (7, 19), ist in Oesterreich wohl nur eingeführt (Italien, Spanien 
Nordafrika) — die ganze Gruppe ist fast tropisch, in Amerika (3, 9), Asien 
(2, 5) und Afrika (3, 6) einheimisch. 

Der Biber bildet eine Gruppe für sich und geht von Norden, soweit 
Wälder gehen, bis zum Missisippi, Olio, Tartarei, Kaspischen Meer und zur 
Rhone herab. 

Die Hasen (2 Arten) sind mit Ausnahme Australiens über die ganze 
Erde verbreitet (Cap, Mexiko, Mauritius, Japan ete.), der europäische (Lepus 
timidus) bis zum Ural und Kaukasus, der Alpenhase (L. variabilis) bis Si- 
birien, Grönland, Kamtschatka, Kaukasus. Der Könighase (L. euniculus) stammt 
wohl aus Spanien und ist in Europa und Amerika eingeführt, Das Genus La- 
gomys ist jetzt (es gibt fossile Mittelmeeriten) nordisch und alpin (L. alpinus), 
wie überhaupt die Zahl der Hasen im Norden zunimmt, 

Die Blindmäuse (9 Gen. 15 Sp.) haben eine seltsame Verbreitung. Nach 
Oesterreich geht bloss das Geschlecht Spalax (typhlus und Pallasi in Ungarn, 
Russland ete.), nach Russland geht Eklobius (2), die Majorität ist tropisch 
afrikanisch (5 Gen. mit9 Sp.), doch haben auch Nordamerika und Ostasien je 
eine Species. Ebenso seltsam sind die Haselmäuse vertheilt. Ausser der 
‚gemeinen Haselmaus (M. avellanarius, Japan hat den elegans), dem Sieben- 
schläfer (bis Georgien und zur Wolga) hat Europa noch die Eliomys nitela 


; (Frankreich bis Polen, Alpen bis 5000‘), der Sinai den E. melanurus, Afrika 
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3 Species (Eliomys orobinus, Graphiurus (2). 

Die Eichhörnchen (5 Gen, mit 94 Sp.) sind ausser Australien überall 
verbreitet, am zahlreichsten in Nordamerika, den indischen Inseln etc. Europa 
hat ausser dem gewöhnlichen Eichhörnchen (bis Sibirien) den Se, syriacus 
(Süden), einige Spermopbilus io den südöstlichen Steppen, von denen Sp, cilillus 
Böhmen und Ungarn erreicht, das Murmelthier an den Alpen (bis 8000‘) und 
Karpathen, und die Arctomys bobac (Polen, Russland bis Kamtschatka), Die 
Alpenmäuse (Arvicolina, 3 Gen, 28 Sp.) sind Europa (13), Nordamerika (8) 
„und Sibirien eigenthümlieh, bis Italien (Savii), Persien und Kaschmir. Oester- 
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reich hat nur einige Arvicola (glareolus, Nageri, amphibius, alpinus (bis 
12000‘), arvalis etc. Die Lemminge sind nordeuropäisch (3), sibirisch (£) 
und nordamerikanisch (2). Der Fiber zibethinus gehört Nordamerika an. Nord- 
Europa hat 6 Arvicola, die Alpen A. nageri, alpinus und arvalis (bis 6000%). Die 
Mäuse (17 Gen. 104 Sp.) gehören der ganzen Welt an, sogar Neuholland 
hat deren, z. B. die häuserbauende Mus conditor Gould, die Hydromys etc. 
Europa hat ausser 4 Arten Hamster (3 in Russlands Südosten), nur der gemeine 
Hamster geht bis Deutschland, den nordöstlichen 3 Smirthus, den ubiquitären 
oder überall verwilderten Mus decumanus, tectorum, rattus, die ebenfalls 
asiatische Waldmaus (sylvaticus), Ackermaus (M. agrarius minutus) und die 
Hausmaus (M. musculus), leucogaster (Genf) und hortulanus (Odessa) — also 
die Mehrzahl weitverbreitete Arten (Excurs über die Verbreitung der Mus 
decumanus, tectorum, rattus), 

Die Raubthiere (54 Gen, mit 233 Spec.) kommen mit Ausnahme Australiens 
überall vor, 

Die Bären sind in Mehrzahl amerikanisch (4 Gen. 10 Sp.), central- und 
ostasiatisch (3 Gen. 6 Sp.). Europa hat bloss den Polar- und den gemeinen 
Bären, der auch im Atlas (Ursus Srowtheri) fortkömmt und von Syrien, dem 
Kaukasus, Himalaja, Japan bis nach dem 30° N. Breite in Amerika reicht. 
Man kennt bereits wenigstens 5 fossile Bärenarten. 

Die Marderartigen sind eigenthümlicherweise verbreitet. Unserem Dachse 
(Europa, Nordasien) entspricht in Amerika der Meles labradorius. Amerika 
gehören die Stinkthiere (Mephitis 12 Sp.) an, die bis 14000‘ ansteigen und 
bis nach der Magellsusstrasse (M. patagonica) gehen, ebenso 3 kleine Gattun- 
gen; 7 Mustelen (lutreola in Karolina, Pensylvanien, martes nördlich bis 68°, 
erminea), Gulo arcticus, 6 Lutra; Afrika hat den Ratelus capensis, Rhabdo- 
galle zorilla mit Kleinasien, 3 Mustela (vulgaris io Egypten), 3 Lutra, Asien, 
2 kleine Genera, den Ratelus indicus, Gulo arcticus, 2 Lutra (unsere bis 
Persien, Indien, Japan, Kamtschatka), und noch 11 Mustelen (martesin China), 
Sibirien, putorius bis Nepal, Kamtschatka, erminea in Persien, Kamtschatka, vul- 
garis Persien). Europa hat ausser Gulo arcticus (im Norden), Lutra vul- 
garis nur die 8 Mustela Foina, putorius, furo (Spanien), lutreola (vom Ural 
bis Galizien, Schlesien), vulgaris (Mittelmeergebiet bis Lappland), erminea 
(Norden), martes (bis Norwegen), sarmatica (Ostrussland). Die En hydris marina 
des nördlichen stillen Meeres geht in Asien von 45—60°, Amerika 30—62°. 

Die Viverrinen sind am zahlreichsten in Ostasien (3 Gen. 20 Sp.), dann 
in Südafrika (Madagascar allein 3 Gen. 5 Sp.) — allein mit den 20 Her- 
pestes 28 Sp., von denen H. Ichneumon das bekannteste. In Amerika re- 
präsenlirt sie der mexikanische Bassaris actuta, Europa hat 2 Repräsentanten, 


die V. genetta im Mittelmeer und den Herpestes Widringtoni in der Siera 
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Morena in Spanien, Die (3) Hyänen sind afrikanisch (wie der Proteles Calandi), 
mit der H. striata, erreicht den Kaukasus, Altai und Indien. 

Die Hunde sind zumeist asiatisch (10 Arten), amerikanisch (9 A.) — wovon 
2 antarktisch, C, antarelicus und magellanus. Die übrigen meist Prairiehunde, 
dann afrikanisch (7) mit dem Gen. Otocyon. Europa hat ausser dem Hund 
(überall, selbst in Australien) dem Fuchs (Asien, Nordafrika und Nordamerika), 
dem Wolf (Mittelasien, Sibirien, Nordamerika bis Mexiko und Florida), dem 
Polarfuchs (Skandinavien, Asien bis 60°, Amerika bis 50° N, Br.), noch den 
_ Schakal (Dalmatien, Afrika, Asien) und den C. corsac (Wolga, Caspisches 
Meergebiet bis Indien, Darfur, Baikalsee). Es gibt 5 fossile Genera und wenig- 
stens 15 Sp. (Excurs über den Hund). 

Ebenso eigenthümlich ist die Verbreitung der Igel (4 Gen. 11 Spec.). 
Afrika hat 3 Gen. ausschliesslich (Maskarenen) und 4 Erinaceus, Asien 4, Eu- 
ropa den E. europaeus (bis zum Ural), den E. auritus in Südrussland (Si- 
birien, Last). Die Sorieinen (9 Gen. 41 Sp.) haben in Amerika 2 Gen, 4 Sp., 
in Afrika 4 Gen. mit 20 Sp., in Asien 5 Gen, 15 Sp., in Europa 6, Sorex 
fodiens (Sibirien, Nordamerika), vulgaris, alpinus (bis 6000), pygmaeus (Sibirien» 
Nordafrika), araneus (Süden, Nordafrika), etruscus (Italien, Krym, Algier) 
und das Genus Myogale (moschatain den Steppen des südöstlichen Russlands, 
pyrenaica), 

Die Talpinen (5 Genera) haben in Amerika 3 Gen. mit 4 Sp,, in Afrika 
2 Gen. 4 Sp., in Asien 2 Gen. 3 Sp., in Europa bloss den gemeinen Maul- 
wurf, der auch in Asien, Afrika und Amerika fortkömmt. 

\ Die Katzen (2 Gen. 37 Sp.) sindähnlich verbreitet, Amerikahat 13 Arten 
(Yaguarundi steigt bis 12000‘ an), Afrika 2 Gen. 8 Sp. (darunter die Felis 
maniculata, wohl die Mutter der Katze), Asien 2 Gen. 18 Sp. (isbis bis an 
Amur, Baikal), Europa ausser der Hauskatze, dem nun ausgerotteten Löwen 
die F. cervaria (Norden, Kaukasus, Sibirien), den selten gewordenen Luchs, 
die F. chaus (Kaspisches Meer, Persien, Abyssinien) und Felis catus (Nord- 
Asien), 
h 


ur: Einige Bemerkungen über das rothe Meer. 
Von Med. Dr. A. F. P, Nowäk in Prag. 
(Beschluss.) 


Bi Was nun noch die Strömungen des rothen Meeres anbelangt, so 
‚sollen diese zwar meistens ‚mit dem Winde gehen;‘‘ aber man gesteht, dass 
doch auch „sehr starke Gegenströmungen auftreten,“ deren Ursache, wie 
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man zugibt, „bisher noch immer problematisch‘ geblieben ist,*) Die ,‚beste‘ 
Erklärung soll folgende sein: ‚Das verdampfende Seewasser lässt bekanntlich 
alle Salztheile zurück. Nun glaubten manche Physiographen irrthümlich, das 
freigewordene Salz bilde am Boden einen Niederschlag, ähnlich wie es bei 
eingeschlossenen ehemaligen Meerbusen stattfindet, die durch Bodenerhebungen 
in Binnenwasser verwandelt wurden. Jene Wassertheile, welche das in Folge 
der Verdampfung rückständige Salz aufnehmen, sinken vielmehr bevor sie 
völlig gesättigt sind, nach unten, bis sie eine Wasserschicht von gleichem 
Salzgehalt und gleicher speeifischer Schwere erreichen. (Im Golf von Suez 
27° 49! nördi, Br. ist der Salzgehalt des Wassers #0) 900; während er bis 
12° 39" nördl. Br. auf 39"), abnimmt; in gleicher Weise vermindert 


sich die specifische Schwere Th 1.026 auf 1,023). Diese Wasserschicht 
steigt so lange, bis sie die Höhe der unterseeischen Schwelle bei Mocha 
erreicht, wo sie dann vermöge ihrer höhern specifischen Schwere nach dem 
Ocean überfliesst. Dieses Äbfliessen nun ist die vermuthliche Ursache einer 
submarinen Strömung von Nord nach Süd, welche oft im Kampfe mit der 
obern nördlichen beobachtet wird. Man hat sich also vorzustellen, dass in 
Folge der Abdampfung das rothe Meer jährlich mindestens einmal frisch auf- 
gefüllt wird in Folge des unterseeischen Abflusses und der obern Einströ- 
mung des oceanischen Wassers.“ — Dass aber diese ganze Erklärung eine 
durch und durch unhaltbare sei, ergibt sich bei näherer Prüfung augenblicklich, 
Erstlich wird bei dem vermeintlichen „‚Hinabsinken“ der in Folge der Ver- 
dampfung salzhaltiger gewordenen Wassertheilchen bis zu den Tiefen einer 
„Wasserschicht von gleichem Salzgehalt und gleicher specifischer Schwere“ 
eine Ruhe des rothen Meeres vorausgesetzt, von welcher die Natur daselbst 
zuverlässig nichts weiss. Hat ja doch der Erfinder dieser Hypothese selbst 
von einer „obern,‘* „nördlichen“ Strömung gesprochen, welche als solche 
schon für sich allein jenem gemüthlichen Hinabsinken der betreffenden Was- 
sertheile sehr energisch entgegenwirken muss. Hiezu kömmt aber noch das 
ununterbrochene Spiel der nach Ehrenberg’s Versicherung sehr starken, 
die Schifffahrt gar sehr erschwerenden, daher aber gewiss auch dem hier in 
Rede stehenden „Hinabsinken“‘ ungemein hinderlichen Wellen, und endlich die 
Tag für Tag zweimal wiederkehrende, das gesammte rothe Meer unvermeid- 
lich auf viele Fuss durchrütteinde und durchwühlende, bereits mehrer wähnte 
„bedeutende‘‘ Ebbe und Fluth, ungerechnet die Millionen im Meerwasser sich 
herumtummelnder kleiner und grosser Seegeschöpfe, und ungerechnet die 
ewigen Winde und die gar nicht seltenen und oft sehr gewaltigen Stürme 
dieses Meeresbeckens. Zweitens ist es doch jedenfalls eine sonderbare Logik, 


die „salzhaltiger gewordenen Wassertheilchen“ in Folge ihrer Schwere erst 
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in die Tiefe sinken und dann sie doch wieder aus der Tiefs und zwar nur, 
weil sie daselbst eine „Wasserschicht von gleichem Salzgehalt und gleicher 
specilischer Schwere‘ gefunden haben sollen, in die Höhe steigen zu lassen 
"und letzteres noch obendrein in der Form einer mächtigen, mit der obern nördli- 
chen oft im Kampfe begriffenen Strömung! Drittens ist diese „‚unterseeische,‘“ bei 
- Mocha ins indische Meer abfliessen sollende Gegenströmung an und für sich noch 
durch keinerlei zureichende Beobachtungen sichergestellt; noch weniger aber 
ist erwiesen, dass selbe, falls wirklich vorhanden, gerade aus specifisch 
‚„schwererem‘‘ Seewasser bestehe und am allerwenigsten, dass sie durch den 
hier statuirten Vorgang zu Stande komme. Endlich muss darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass wenn eine solche „‚‚unterseeische,“ bei Mocha ins 
indische Meer abfliessende Strömung ja wirklich bestünde, durch selbe jenes 
früher zur Sprache gebrachte merkwürdige Phänomen, ich meine das hohe 
Sommer-Niveau des rothen Meeres, nur noch unbegreiflicher und merkwürdiger 
würde, zumal dann, wenn diese „‚unterseeische‘‘ Strömung wohl gar auch in 
den zwischen Mai und October liegenden Monaten stattfindet, wo die auf 
dem indischen ins rothe Meer gehende obere Strömung vollständig schweigt, 
die Ausgabe des rothen Meeres daher während eben dieser, aller Einnahme 
baren Zeit durch solche ‚,‚unterseeische‘‘ Abflussströmung nur noch um eben 
so vieles bedeutender, dadurch aber wieder das Räthsel des hohen Sommer- 
Niveaus um so unerklärlicher werden muss. Umgekehrt aber, wenn während 
dieser Sommerzeit, wo notorisch die obere nordwärts gehende Strömung 
schweigt, auch die angenommene „unterseeische“* nicht besteht, dann dürfen, 
‚soll die Hypothese, von der wir sprechen, doch noch einigen Werth behalten, 
während der ganzen Sommerzeit keine Gegenströmungen im rothen Meere 
vorkommen. Wohin aber gerathen dann, während eben dieser Zeit, die salz- 
haltiger d. i. specifisch schwerer gewordeuen Wassertheilchen ? 

Doch genug dieser Widersprüche, da das bisher Gesagte hoffentlich hin- 
reichen wird, das Mangelhafte und die Oberflächlichkeit so mancher bisher 
über das Meer überhaupt und das rothe Meer insbesondere gehegter, wenn 
noch so sehr auf verjährte Dogmen gestützter Ansichten darzuthun und zu 
neuer, gründlicherer, gediegener Forschung in diesem wundervollen Gebiete 
anzuregen ! 


Einiges über den Naturhaushalt der Wiesen. 
Von Dr. Carl Amerling in Prag. 


u) 
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Um diesen Gegenstand einigermassen genügend zu besprechen, sollte 
sr 1, in Hinsicht der verschiedenen Oertlichkeiten und Bodenarten, dann II, 


184 


dem botanischen Antheile nach, ferner IN. dem zoologischen und endlich. IV. 
dem angewandt - ökonomischen Theile nach betrachtet werden. Doch da | 
mein Aufsatz nur ein theilweiser ist, ‘der nur. in Hinsicht des botanischen 
und zoologischen Antheiles etwas Bemerkenswerthes geben dürfte, so werde 
ich für heute nur den botanischen Antheil etwas mehr besprechen, und deu” 
zoologischen Antheil für eine künftige Gelegenheit aufheben. Paräckil - 

Die Wiesen und besonders die Weideplätze udgl. können bei uns meist! 
nur) als ‚blosse Naturproducte angesehen werden, welche die vielumstaltende | 
Wand des Menschen (ausser etwaigen Bewässerungen und Entwässerungen und | 
in neuerer Zeit den Drainirungen, den Versuchen in Hinsicht des Bowling | 
Greens: der Engländer) noch am wenigsten aus ihrem Naturzustande' heraus- | 
gerückt hat. Aber eben der Mensch rivgt und drängt unaufhaltsam nach dem 
Mehr und Mehr des Gewinns, und unser Landmann, der von unbewässerbaren 
Wiesen per 1 Joch in guter Lage durchschnittlich nur 7—40 Ctr. Heu und bei 
bewässerbaren und gut gelegenen bei 2—3maligem Mähen höchstens 80 Ctr. 
erntet, ‚schielt ganz mit Recht nach den italienischen Wiesen, die 4—Ö5schürig 
sind und gewöhnlich 150—200 Ctr, per Joch abwerfen. 

Es ist ein ganz naturökonomischer Tact gewesen, welcher unsere intel- 
ligenten Landwirthe bewogen hat, alle im Landwirtbschaftsbetriebe verwendeten 
Futterstoffe bei Surrogirungsberechnungen mit dem allgemein verbreiteten 
Heu rücksichtlich ihres 'Nahrungswerthes zu vergleichen, d. h. zur Verglei- 
chungseinheit zu erheben, Man fand auf diese Weise, dass z. B. 1 Cir, ' 
Normalheu erselzt wird durch 4 Ctr. Rotbklee oder Esparsette oder Luzerner- 
klee als Grünfutter, oder 1 Ctr. derselben Kleearten als Heu getrocknet, so 
wie durch 2 Cir. Erdäpfel, 3 Ctr. Runkelrüben, 4 Ctr. Wasserrüben, 40 Pfd.. 
Gartenbohnenfrüchte, 38 Pfd. Linsen durch 1 Ctr. Kuhmilch oder Gersten- 
treber u. s. w.; und obgleich die jetzigen Oekonomen einen neuen chemisch | 
richligeren Maassstab erwarten, so muss doch von naturökonomischem Stand- 
punkte bemerkt werden, dass einerseits nie das Heu durch blosse ungemischte | 
2. B. Salz- und Ingredienz-lose Erdäpfel oder blossen Klee, Wasserrüben | 
ersetzt werden könne, so wie andererseits, dass der bisherige chemische } 


der richtige und naturharmonische ist, und zwar aus folgenden Gründen: 

Ein gutes Heu, ein sogenanntes Normalheu ist nach seinen Species oderf 
Ingredienzen ein wahrhaft tüchtiges Futter, das eben se von der Natur fi ir 
die Weidethiere zusammengestellt und ingredieneirt ist, wie unsere nach der 
Kochkunst richtig bereitete Hausmannskost, wobei das blosse Mehl und blosses 
Fleisch allein nie ausreichen, sondern nur die Grundlage bilden, die, pet durch 
Zuthaten aller Art dazu wird, was sie ist, eine zweckmässige Sp Li} 

So gut nun hier zum Mehl noch Hefen, Zucker, ‚Butter se, Salz 
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und Fenchelsamen etc, und zum Rindfleisch noch sogenanutes Grünzeug, 
Zwiebel und Salz, Fetten oder Essig uud Senft etc. gehören, um gedeihlich 
zu sein, so gut suchte es auch die Natur in der Wiese für das zugewiesene 
Weidevieh zu erreichen, 
SE Denn die Poaarten — und Gramineen fast überhaupt — geben chemisch 
h nommen nur das Mehl und den Kleber, so wie landschaftlich genommen 
5 Bowling-Green, und somit auch ganz natürlich die Grundlage des 
! ılheues, als Zuthaten zu diesen Fariniferen aber erscheinen: die Klee- 
arten und Wicken als caseifera durch ihr häufiges Casein. Die Umbelliferen 
als odmofera durch ihre häufigen ätherischen Oele, worunter besonders das 
chemisch bekannte Comarin aus Kümmelpflanzen etc. bei Surrogirungen ganz 
unersetzlich ist. Die Geraniaceen als vinifera und albuminifera durch ihre 
| weingährungsfähigen Süsssäfte. Die Asperifolien als salifera durch ihre 
häufigen Salz- und Salpetergehalte bei Scabiosa, Anchusa, Borrago etc, Die 
Rhinanthaceen als mellifera durch ihre parasitisch gewonnenen Honigab- 
sonderungen der Corollendrüsen bei Rhinanthus major und minor, bei Euphrasien 
etc., selbst die Colchicaceen als Diuretica in angemessener Dose sammt 
den Orchideen sind stets die Wiesen-begleitenden, wenn auch noch im 
Complexe erkannten Ingredienzen des Heues. 

Nur wenn alle diese Pflanzen in jeder Quadratklafter Wiese und Anger 
speeifisch harmonisch enthalten sind, gedeihen die gepriesenen Allgäuer 
Rehkühe, gedeihen an Böschungen die krauswolligen Escurial- und In- 
fantado-schafe, nur sie können das den Engländern bekannte und von ihnen 
gepriesene Heuthee zur Cur und periodischen Ernährung liefern, 

Schon unser unvergessliche Opiz beschreibt nach seinen vielfachen 
Beobachtungen, die er uns mündlich mitzutheilen die Güte hatte, folgende 
Zusammenstellung und Verhältnisszahl der Pflanzen einer guten Wiese: 

Poa pratensis */,, und trivialis 1/,,, Alopecurus pratensis */,,, Festuca pra- 
tensis Y,,, Anthoxanihum odoratum Y,,, Trifolium pratense ®/,,, Medicago 
sativa Y,,, Vicia Cracea Y,,, Geranium pratense "/,,, Colchicum autumnale "/,9, 
Caltha palustris "/,,, Carum carvi Y/,,, Sanquisorba offieinalis, Plantago minor, 
Achillea millefolium, 

Zu einer guten Hutweide rechnet man: 

Poa annua und P, pratensis zu ®/,,, Cynosurus cristatus Y/,,, Festuca 
ovina und rubra '=%/,,, Hieracium Pilosella */,,, Lolium perenne "/,,, nebst 
nigen anderen, noch im kleineren Verhältnisse als: Cardamine pratensis, 
?olygala vulgaris, Chrysanth, Leucanthemum, einige Orchid-Arten, Pedicularis» 


ne: Rhinanthus minor, Saxifraga Pimpinella, Plantago major, Achillea 


Es versteht sich, dass die angernahen Betuleta, Fruticeta, Nemora je nach 
17 
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Wendungen und Uebergängen auf Böschungen im Haine auf den Berghöhen, 


in Wäldern, Waldwiesen, Teichen, Morästen, Quellen und Bächen immer 
wieder neue Pflanzen einführen, deren Dasein wohl bekannt, aber ihre natur- 
ökonomische Officien nur erst geahnt werden. 

Fragen wir, was der unbewusst naturökonomische Tact der Botaniker 
den Wiesen als ganz besonders eigenthümliche Pflanzen zugewiesen hal, so 


sind es alle die mit den Speciesnamen pratensis bezeichneten als z. B. aus 


den Gattungen: Alopecurus, Avena, Hordeum, Phleum, Rumex, Thesium, Trifolium 
pratense Erh. udgl. 

Auch diese naturhistorische Beobachtung hat die bisherige Wieseneultur 
nicht erwogen und benützt, und wenngleich hier der Rumex auffällt und das 
parasitische Vermeinkraut, so sind doch ihre Officien topographisch und 
emeliorirend wichtig. 

Einen guten Schritt zu deren Erkenntniss that schon in quanlitativer 
oder wenigstens hygrometrischer Hinsicht der geschätzte Botaniker Heinrich 
Hanstein im Nassauischen 1857. Indem er Pflanzen eines [_]Fusses sorg- 
fältig aus der anhangenden Erde befreite, wusch und zählte, kam er zu der 
Ueberzeugung, dass unter 1040 Pflanzen: 882 Gräser, 80 Klee- und 128 andere 
Pflanzen sich befanden, von denen aber im Jahre 1857 nur 208 Pflanzen 
eine oberirdische Entwicklung erlangt hatten, 

In einem zweiten Falle zählte er unter 4176 Gewächsen : 1070 Gräser; 
66 Klee-, 50 andere Pflanzen, von denen jedoch nur 38 oberirdische Achsen 
getrieben hatten. Daraus zog er ganz richtig für die Wieseneultur die 
wichtige Lehre: „Die Pflanzen der Wiesen wechseln je naclı Jahresbeschaffen- 
heiten und besonders der wechselnden Feuchte“. 

Es sind nämlich auf Wiesen zwar eine grosse Menge sprossfähiger 
_ Pflanzen, aber nur eine bestimmte Anzahl von ihnen sprosst oberirdisch, die 
anderen vegetiren bloss unterirdisch; bessere Jahre wecken die anspruchs- 
volleren Pflanzenarten; schlechtere trockene Jahre lassen nur die anspruchs- 
joseren aufkommen, So fand Hanstein z. B. das bekannte in England ein- 
geführte und bald als vrerthlos verlassene, aber in Ostindien vielgerühmte , 
Dubgras (Cynodon Dactylon) im trockenen Sommer 1857 an allen Rainen, 
Weinbergsrändern und Bachdämmen in grösster Menge blühend, während er 
in den vorhergehendan 6 Jahren nicht ein einziges Exemplar sammeln konnte, 
vermuthlich "weil es nur ein unterirdisches Sprossenleben geführt hatte, Das- 


selbe Verhältniss fand Hanstein bei dem Bartgrase (Andropogon Ischaemum), - 


während die Wiesengerste (Hordeum pratense) zu den Feuchtigkeitslieben- 
den gehört. 

Durch diese vorstehenden Erkenutnisse ist nun für die Wiesencultur 
Folgendes gewonnen: Weil der Landwirth jedes Jahr Heu braucht, so muss 
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er zu künstlichen Wiesen ein weit grösseres Samenquantum und zwar ein 
gemischtes verwenden, wo die anspruchsloseren, also als im Trockenjahre 
gedeihenden Pflanzen angemessen vertreten sind: also wie für französische 
Aecker in trockenen Jahren das Panicum germanicum aus Ungarn eine wahre 
Wohlthat ist, so ist für Wiesen Cynodon Dactylon, Andropogon Ischaemum 
erwünscht, während die anspruchsvolleren zwar vorhanden sein müssen, aber 
wenn sie nicht immer erscheinen, sondern durch Hungerblümchen (Draba verna), 
_ Gänseblümchen (Bellis perennis) wie eine Plüschdecke herabsinkend vertreten 
sind, nicht sogleich auf immer verschwunden betrachtet werden dürfen. Nicht 
ohne Wichtigkeit für den Wiesenbau siod noch auch. folgende Pflanzen: 
Geranium pratense (Wiesenstorchschnabel, der Wiesenwein), Sanquisorba 
offieinalis (Wiesenknopfgras), Galium verum, Mollugo, etc. Wiesenlobkräuter 
überhaupt, Heracleum Sphondylium, Rumex Acetosa, Trifolien, Plantago lanceo- 
lata, ja selbst einigermassen der Wiesenschachtelhalm, indem eben diese 
Kräuter es sind, die nach der jedesmaligen Macht selbst in den trockensten 
Jahren am frühesten auf den niedergeschorenen Wiesen hoch emporschiessen 
und nicht nur den Schatten und die Früchte für die später folgenden Pflanzen 
bereiten, sondern auch die saftigste Nahrung, welche bei aller Dünne und 
Schlankheit ihrer Pflanzenkörper dennoch schon, wie bekannt, die auffallend 
grossen und feisten Raupen der Zygaenen, Atychien und besonders Sphingiden 
(Sphinx Galii, Lineata, Elpenor, Porcellus, Stellatarum alle auf Galium etc.) 
stets mit Nahrung aus den tiefsten Stellen des Bodens zu versehen wissen, 
Diese Erfahrung ist ein zweiter möglicher Fortschritt der Wiesencultur 
von dem Standpunkte, wo unsere Landleute hloss mit dem sich begnügen, 
was die Natur sich selbst überlassen freiwillig reicht, und wenn es hoch 
kommt, wenn ein sumpfiges Areal durch Grabenziehen oder Drainage entwässert 
oder mit Hilfe von Kalk und Asche von seinen Schmarotzermoosen und 
Schachtelhalmen befreit. 
‚Ein dritter möglicher Fortschritt in der Wiesencultur ist die Erkenntniss 
des inneren Wiesenlebens selbst, welches sowohl bei der künstlichen 
. _ Wiesenanlegung, als bei der Verbesserung schon bestehender Wiesen eben so 
Beachtung verdient, wie die früher angeführten zwei Punkte iu Hinsicht der 
> gehörigen Kräutermischung und in Hinsicht der Trocken- und Feuchtjahre. Es ist 
dies der erst in unserer Zeit mehr erkannte Parasitismus bei Wiesenpflanzen, 
' wodurch nicht nur wirklich höhere Pflanzenarten erzielt, sondern als ein voll- 
sommenes Futtermaterial für das Vieh gewonnen werden. Jedenfalls sind die 
jr hinanthaceen und die Thesien, Orchideen höher gebildete Pflanzen, höher 
in systematischer Stellung und höher in chemischer oder Nutritionshinsicht als die 
Gramineen, welche sie an einem gewissen Antheile der Wurzeln aussaugen. 
Diese, Erfahrung unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr. Schon vor Jahren 
i 17* 
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erfuhr man im Jardin des plantes, dass man die Rhinanthaceen nicht für sich 
allein in Töpfen und Beeten zu ziehen im Stande sei. Die Annales des Scien- 
ces naturelles vom Juli 1847 S. 5 zeichnen schon (M. W, Mitten) ganz 
deutlich die parasitischen Wurzeln von Thesium linophilum, ja schon Decaisne 
bezeichnete schon alle Rhinanthusarten, Melampyrum, Pedicularis und Euphrasia, $ 
Odontites und Alectorolophus Crista galli als verdächtig und eines verborgenen 
Parasitismus schuldig. Auch Hr. Prof, Baron v. Leonhardi erkannte ganz f 
deutlich die parasitischen Wurzel-Wärzchen von Euphrasia, und es ist nach 
meiner Ueberzeugung unschwer, sie auch bei Melampyrum, Alectorolophus etc. 
zu finden. Im Jahre 1858 fand und demonstrirte auch Pohl Wurzeln der Goo- 
dera repens als parasitisch im Moos, 

Obgleich man jetzt schon den Parasitismus dieser Pflanzen erkannt hat, 
so ist doch das Nähere z. B, in Bezug der angegriffenen Pflanzen noch nicht 
bekannt. So weiss man wohl, dass Euphrasien die Wurzeln der Poaart aus- 
saugen, ob aber allemal, oder auch noch andere Pflanzen, ist noch nicht ermittelt, 
Eben so weiss man, dass Orchis Morio ebenfalls kranke Poaarten zerstört, 
da aber wieder Orchis mascula die Wurzeln der Pimpinella Saxifraga spalten 
und aussaugen, während kränkelnde Wurzeln der Kleearten durch Lycoperdon 
bovista untergehen, wobei ich die altbekannten Rhizoctonien, Erysyben, 
Cladosporien, Lathraeen, Cuscuten gar nicht erwähne. 

Hier hat sich eine besondere Welt des innern Lebens der Wiesen vor 
uns erschlossen und wir müssen die altbekannten und in neuerer Zeit be 
einigen Pflanzen neuerdings nachgewiesenen Antipathien und Sympathien eben- 
falls hieher rechnen. So z. B. gedeiht nach Macaire’s Untersuchungen nie 
Daucus bei Inula Helenium, ja auch die Naturofficien der Bulbiferen und 
Viviparen (wie bei Ranunculus, Ficaria, Saxifraga, Poa, Ornithogalum) sind, 
wenn auch noch nicht in’s Detail untersucht, doch schon ols wichtig in der 
Naturökonomie anerkannt. 

Würde nun der Wiesencultivateur ein entsprechendes Ansäen von diesen 
und ähnlichen Parasitenpflanzen wagen, so ist jedenfalls eine Verbesserung der 
Qualität der Wiesenproducte leicht erreichbar. Jedenfalls aber müssen noch 
eine Menge Vorversuche gemacht werden und meine Absicht hiebei ist keine 
andere, um auf diesen Gegenstand die Aufmerksamkeit zu lenken, wobei 
vielleicht es nicht ohne Interesse wäre zu bemerken, dass das Equisetum 
pratense eine merkwürdig nach der Güte des Bodens und der Nebenpflanzen 
variirende Pflanze ist, und somit einst vielleicht als ein organisches Soliometer 
dienen dürfte. 

Doch handelt es sich in unserer Zeit nicht nur um Wiesenverbesserung, 
sondern auch wo möglich um Wiesenvermehrung, wobei vielfach bestehende 
Teiche in Wiesen und selbst in Acker-Felder verwandelt werden. Hier steht eine 
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abschreckende Thalsache vor unsern Augen, dass nämlich nicht selten Tausende, 
ja Hunderttausende Unkosten gemacht werden, ohne dass das Ziel erreicht wird, 
wie diess z. B. im Taborer und Pilsner etc. Kreis der Fall war, wo aus Mangel des 
vorbereiteten und aufgehäuften Humus auf dem rohen Granit- und Gneusboden 
kein Acker und keine Wiese lange Bestand haben. Die Naturökonomie scheint 
ein tüchtiges Mittel hiefür zu besitzen, das im Kurzen darin bestände, die 
Ufer der Teiche vorerst mit Samen von Phragmites zu besäen, und während 
dieses mit seinem grossen Naturcomplex bald unter dem Wasser sprossend, 
bald ober dem Wasser klafterhoch treiberd nach dem Centrum des Teiches 
schreitet, ist dann Carex strieta oder das Crombeg-Gras zu säen, worauf 
endlich Schoenus nigricans und alles Gefolge derselben als: die gewünschten 
Gentianen, Orchideen, Iris und aller oben erwähnte Apparat der Wiesen 
als ein tüchtiges Futter folgt, bis der grüne Wiesenmund die Wasserspiegel 
des Teiches schliesst und dem Landwirthe endlich eine herrliche humusreiche 
Wiese zurücklässt. 

Diese Culturidee muss jedem Naturkenner beifallen, der die einerseits 
kosispieligen und verunglückten Versuche der Teichumwandlung und anderer- 
seits das sichere Erreichen der verschiedenen Zwecke kennt, welche sich auch 
die Natur selbst nach den Berichten der H H. Dr, Kerner und Reissek über 
die Pusten Ungarns*) setzt. 


Miscellen 


*,* In dem officiellen Berichte über die Resultate der im Jahre 1858 
unternommenen russischen Expedition nach Chorassan schildert Hr. Lenz die 
Erscheinung des trockenen Nebels folgends : „Beim Aufgang der Sonne oder 

kurz darnach werden die entfernteren Objeote gleichsam verhüllt und der 
- Himmel nimmt am Horizont eine Milchfarbe an. Die Sonne bleibt klar. Nach 
_ Massgabe des Aufsteigens der Sonze, vielleicht auch (und sogar wahrschein- 
lieh), mit der Zunahme der Temperatur, nimmt die Erscheinung zu. Berge, 
welche nicht weiter als 15-—20 Werst (also 2—3 Meilen) entfernt sind, 
werden sichtbar; ihre Farbe ändert sich nicht, aber wird matter, Auf diese 
Weise nimmt die Erscheinung zu, bis dass sie, wie es gewöhnlich geschieht, 
ch den Wind unterbrochen wird, oder auch bis zum Sonnenuntergang an- 
hält, Zum Beweise, dass dieselbe nicht der gewöhnlich sogenannte trockene 
| ee 


1 -.*) Siehe die Wiener Zeitung und die Verhandlungen des k. k. zoologisch- 
botanischen Vereines in Wien 1858, 
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Nebel oder Höhenrauch ist, dient ihre Entstehung; auch habe ich hier 'von 
den charakteristischen Merkmalen des letztern nichts bemerkt. Ich nehme 
dennoch an, dass diese Erscheinung zu dem sog, trockenen Nebel ‚gehöre, 
wage aber meine Ansicht über dieselbe nicht eher zu äussern, als bis ich mehr 
Beobachtungen und einige Versuche darüber angestellt haben werde. ' Was 
ich gesehen habe, stimmt jedenfalls sehr auffallend mit dem überein, was 
Willkomm in Spanien wahrgenommen hat,* — Auch Erman nimmt hiebei 
an, dass diese Undurchsichtigkeit der Atmosphäre nicht von niedergeschlagenen 
Wasserdämpfen herrühren konnte. 

*,* Seitdem Barlow den Magnetismus nicht im Innern der Erde, sondern 
über derselben und durch die äussere Rinde verbreitet sucht; seit Ampere 
äusserte, die Erde werde durch einen elektrischen Strom von Ost nach West 
umflossen und Jadurch magneltisch ; seitdem Seebeck in Berlin meint, dass 
die magnetische Polarität in der Erde durch ungleiche Erwärmung erregt 
werden müsse, wenn wir annehmen, dass sie im Innern von verschiedenen 
Metallgürteln durchzogen sei, seit Farada y in London die Magneto-Electri- 
eität darstellte und Oersted in Kiel den Elektro-Magnetismus fand, seit 
j:ner Zeit mussten die mathematischen Erklärungsweisen in den Hinter- 
grund treten, Möchte es alsbald einem gediegenen Forscher gelingen, uns mit 
einer entsprechenden physicalischen Erklärung des tellurischen Magne- 


tismus zu erfreuen, Wäge. 
*.* Einen schätzbaren Beitrag zur Anregung erneuter Beschäftigung in der 
seit längerer Zeit lebhaft ventilirten Gletscherfrage — wir verweisen nament- 


lich auf Saussure, Ebel, Rendu, Godefroi, Charpentier, Hugi, Agassiz, Forbes, 
Reuss u. A. — liefert W. Prange in Bunzlau in seinem Aufsatze:; die 
Gletscher und die Naturwissenschaft (s. die Abhandl, der naturforsch Ges. zu 
Görlitz. IX. Band 1859.) 

*,* In der Berliner Entomologischen Zeitung (S. 160) theilt Ruthe 
die Beobachtung einer gewiss seltenen Zwitterbildung mit, welche einen Bra- 


coniden, den Blacus maculipes Wesm. beiraf, Das Thier soll nach der Bil- 
dung der Fühler, Flügel und des Körpers aufder linken Seite männlich, auf der 


rechten weiblich gewesen sein! — 


*,* Die so eben erschienenen neuesten Memorie del’ I. R. Istituto ” 
Veneto di scienze ed arti (Vol. VII. Venezia 1859 in 4°) enthalten wieder 
mehrere beachtenswerthe grössere und kleinere Aufsätze aus dem Gesammtge- j 


biete der Wissenschaften. Darunter dürften den Naturforscher insbesondere in- 
teressiren: 1. Della forza dell’ animo, del @ Bianchetti. — 6. Nuove 
eonsiderazioni sulla robustezza deile caldaje a vapore, del A. Capelletto 
— 7. Sulla tuberculosi dell’ utero e degli organi ad esso attinenti, del G. 
Namias (con 1 tav.) — 9, Plantarum in mari rubro hucusque collectarum 
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enumeratio (juvante A, Figari), auclöore J. Zanardini (con 12 tab.). 

10. Posizioni medie di 2706 stelle pol 1. gennajo 1860 ete., del 6. Santini, 
11. Intorao alle ombre colorate; osservazioni e sperienze del B. Bizio.— 
13. Piante fossili della Dalmazia, raccolte ed illustrate del Rob, de Visiani 
(con 6. tav.). — 14. Sulla natura e origine de’ contagi, del G. Sandri, 
— 16. Parole-medaglie della storia della medicina, del P., Marzolo. — 
Sämmtliche Aufsätze sind eben so viele Beweise der regen und gediegenen 


Thätigkeit der Venetianer gelehrten Academie. Weitenweber. 
*,* Die Familie der Gräser ist — ganz analog dem Stande der Acker- 
bauer, der sie pflegt — eine über die ganze bewohnte Erde verbreitete. 


Von den kalten Gestaden Norwegens, die an die Gränzen des ewigen Win- 
ters streifen, bis zu den Glutebenen der Aequatorialgegeuden, vom tiefgelegenen 
Marschlande bis hinauf, wo die Felsenzacken der Alpen die Erde mit dem 
Himmel verbinden (soweit dort überhaupt das organische Leben in Gestalt 
von Pflanzen sich noch zeigt), de treten auch alsbald Gräser und Riedgrä- 
ser. auf, HA. Wagner. 
*,* Der rühmlich bekannte Lehrer der Mathematik und Naturwissen- 
schaften, Dr. M. A. F,Prestel in Emden, hat soeben eine wichtige Schrift 
herausgegeben, auf welche wir hiemit aufmerksam machen wollen, Sie führt 
den etwas langen Titel: „Das astronomische Diagramm, ein Instrument, mit- 
'telst dessen der Stand di Gang einer Uhr, das Azimuth terrestrischer Ge- 
genstände, die Mittagslinie, die Abweichung der Magnetnadel, der Aufgang 
und Untergang der Gestirne bestimmt und andere Aufgaben der astronomi- 
schen Geographie und nautischen Astronomie schnell, sicher und bequem ohne 
Rechnung gelöst werden können,“ Für Seefahrer, reisende Geographen, Inge- 
nieure, Feldmesser, Uhrmacher, sowie für Freunde der praktischen Astrono- 
mie. Mit 140 in den Text eingedruckten Holzschnitten und dem Instrumente (Dia- 
gramm, nebst Maassstab) auf zwei Tafeln (in gr.Folio). Braunschweig bei Vie- 
'weg1859. — Hieran schliessen wir die Notiz, dass der Director der Prager Stern- 
warte, Hr, Dr. Jos. G. Böhm, in den Abhandlungen der naturforsch, Gesell- 
‚schaft zu Görlitz (IX. Band Görlitz 1859) einen streng wissenschaftlichen 
„Beitrag zur Berechnung der Sternschuppen“ veröffentlicht hat. 
L Weitenweber. 
pP *.* Nach mehrfältigen Beobachtungen des Prof. Kessler in Kiew 
nöchten die gemeine Iausrälte (Mus Rattus L.) mit den in neuerer Zeit ab- 
eirenuten Arten: Mus tectorum Savi, Mus raltoides Pictet und Mus leucogaster 
ua nur als Varieläten einer einzigen Art anzusehen sein, Der genannte 
orscher sucht diese seine Ansicht in einem Aufsalze: Einige mammologische 
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Notizen (s. Bulletin de la soc. Imper. des Naturalistes de Moscou, 1858 
Nro..2. S. 578) weiter zu begründen, worauf wir hiermit verweisen wollen, 


Weitenweber. 

*,* Wie wir von geschätzter Hand erfahren, ist dem ausgezeichneten 
Forscher auf dem Gebiete der Morphologie, Dr. Friedrich Carl Schimper 
in Schwetzingen, durch die hohe Munificenz Sr. k, Hoheit, des Grossherzogs 
von Baden, eine Unterstützung aus dem Fonde für Kunst und Wissenschaft 
pr. 300 fl, zu Theil geworden. Möchte sich doch der geistreiche Morpho- 
loge endlich entschliessen, seine höchst interessanten eben so vielseitigen 
als originellen Entdeckungen durch den Druck zu veröffentlichen; wozu uns 
derselbe bereits vor mehreren Jahren die Hoffnung gemacht hat, ohne sie 
bisher zu erfüllen. 

*,* Einer Mittheilung vom Neusiedler See zu Folge verwüsten seit Kur- 
zem ungeheuere Schwärme von Wanderheuschrecken einzelne Theile des Wie- 
selburger Comitats, und dehnen ihre verderblichen Besuche bis an die Leitha 
aus, Die Massen dieser Thiere sind heuer bedeutend grösser als im vorigen 
Jahre, wo man in jener Gegend 1509 Wiener Metzen Heuschrecken und 87 
Metzen Eier vernichtet hatte. W. Z: 

*,* Recht schätzbare Beiträge zur Naturkunde, insbesondere des Nord- 


amerikanischen Freistaates Massachusetts, enthält die so eben uns zugekom- 
mene zweite Abtheilung des VI, Bandes von: Memoirs of the American Aca- 
demy of arts and sciences (Cambridge andBoston 1859 in 4°). Hierunter be- 
finden sich: Register ofthe Thermometer for 36 Years (from 1821 to 1836) 
in Boston by Jonath. Hall. — A history of the Fishes of Massachuselts, 
by David H. Storer (mit 6 Taf. Abbildungen), — Neviusia, a new Genus 


of Rosaceae, by Asa Gray, — Diagnostic Characters of new Species of | 
phaenogamous Plants, collected in Japan by Charles Wright; with ob- 
servations etc. by Asa Gray. — On a new Species of Medusa, Crystallos“ 


miapolygonata,by James W. Dana (mit 4 Taf, Abbildungen). — A new 
Method. for Correcting a Planets Orbit, by Truman H. Safford, — | 
Wir sehen der baldigen Fortsetzung ähnlicher Aufsätze, welche wesentlich die 
Kenntniss des transatlantischen Welttheiles fördern, im Interesse der Natur- 
wissenschaft mit Vergnügen entgegen, Weitenweber. 

(Todesfälle.) In Belgrad starb am 19. August 1. J. der Prof. der Phy-' 
sik und Rector des dortigen Lyceums, Med. Dr. Wuk Marinkowid. — 
Am 13. Sept, starb zu Wien Dr. Joseph Grailich, Custos-Adjunct im ) 
k. k. Hofmineralcabinett und ausserord, Prof. der Physik, in einem Alter von 
kaum erreichten 30 Jahren, an der Tuberculose, — Am selben Tage in 
Stuttgart der rühmlich bekannte Arzneiwaareuhändler Friedrich v.Jobst. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N, 556—U. 
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lage für die Seidenzucht u. s. w. von Liebich. — Kritisches Verzeichniss 
der Fische Böhmens, von A. Fritsch. — Die fossilen Brachiopoden Spaniens, 
nach Don Ezquerra von Dr. Weitenweber. — Pflanzengeographische Beiträge, 
von Palacky. — Miscellen von Nowak, Weitenweber und A 


Wereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 14. October 1859. 


1. Der Hr. Präses, Magnif. Prof, Dr, Reuss, begrüsste die Versammlung und 


forderte die Hrn. Mitglieder zur Betheiligung an den Vorträgen auf, 


2. Verlesung des Protokolls der Sitzung vom 17. Juni 1. J. 
3. Mittheilung der eingegangenen Geschenke für die Bibliothek nebst Begleit- 
. schreiben, und zwar: 


b. 
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d. 


f. 


h. 


a. Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubündens. Neue 
Folge IV. Jahrgang. Vereinsjahr 1857 —58. Chur 1859. 

Bulletin de la SocietE imperiele des Naturalistes de Moscou, publie 
sous la Redaction du Doct, Renard. Annee 1858, Nro. 2. 3. 4., annde 
1859 Nr, 1. 

Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz. IX. Band 
1859. 

Achter Jahresbericht über die Wirksamkeit des Werner-Vereins zur 
geologischen Durchforschung von Mähren und Schlesien im Vereinsjahre 
1858. Brünn 1859. 

Ueber das Bestehen und Wirken der naturforschenden Gesellschaft in 
Bamberg, IV. Bericht. Bamberg 1859. 

Vereinigte Frauendorfer Blätter, Herausgegeben von der prakt. Garten- 
bau-Gesellschaft in Baiern. 4859. Nro. 21—29 und 34—36. 

Die europäischen Arten der Gattung Salda Fabr,, und 2, Die Familie 
der Berytideae, von Dr. Fr. Fieber (Separatabdrücke aus der wiener 
entoınol. Monatschrift). , 
Sociedad de naturalistas Neo-Granadinos, 

Verhandlungen des Vereins für Naturkunde zu Presburg. Redigirt von 
Dr. Kornhuber, Il. Jahrgang. 1858, 1. und 2. Heft, 


Dr. Kornhuber. Presburg 1858 in 4, 

k. Zur Kenntniss fossiler Krabben, von Prof, Dr. August Reuss. 
Wien 1859. 

l. Ueber einige Anthozoen aus den Tertiärschichten des Mainzer Beckens, 
von Dr. A. Reuss. (Sep. Abdr.) | 

m. Jahrbuch der kais. königl, geolog. Reichsanstalt. Wien 1859. X. Jahr- 
gang. Nro. 1. 

». Bericht der Handels- und Gewerbekammer in Prag an das hohe kais. 
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j. Beitrag zur Kenntniss der klimatischen Verhältnisse Presburgs, von Prof. 
| 


königl. Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten, über 


den Zustand der Gewerbe, des Handels und der Verkehrsmittel in den 

Jahren 1854—58, 

Populäre naturwissenschaftliche Vorträge, gehalten im Verein für Natur- 

kunde zu Presburg von Prof. Albert Fuchs. Presburg 1858, 

p- Die erleuchtete Vorhalle zum Tempel des Unendlichen, Anleitung zur 
näheren Kenntniss der sichtbaren Himmelskörper; mit Angabe der 
Mythen, welche das Alterthum an die ihm bekannten Sterngruppen 
knüpfte, und der Veranlassung zur Aufnahme mehrer Sternbilder in 
neuerer Zeit, von Dr. Florus Staschek Leitomischl 1859. 

4. Vortrag des Hrn. Constantin v. Novicki: 1) Ueber das Vor- 
kommen des Bleisandsteines im Keuper von Vilseck in Baiern; 2) Einige 
Bemerkungen über den von ihm gemachten Aufschluss einer Kupfer- 
Erzlagerstätte bei Eibenberg unweit Grasslitz (werden später in der 
Zeitschrift mitgetheilt werden), 


© 
. 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Der Maulbeerbaum als Waldbaum und als Grundlage für die Seiden- 
zucht in Böhmen und theils in Oesterreich. 


Von Christoph Liebich in Prag. 


Die Naturwissenschaften bieten uns ein unermessliches, bisher noch 
viel zu wenig aufgeschlossenes Feld von Reichthümern, und ihre immer noch 
viel zu wenig gewürdigte hohe Aufgabe ist meist an den nicht glücklichen ma- 
teriellen Verhältnissen vieler Gegenden als Ursache zu betrachten. Böhmen 
bietet einen schlagenden Beweis für diesen Ausspruch, Nicht das Klima und der 
Boden ist Veranlassung, dass die Seidenzucht in diesem Lande bis jetzt 
nicht aufkam, sondern die viel zu wenig cultivirten Naturwissenschaften haben 
es zugelassen, dass die Grundlage der Seidenzucht, die Erziehungdes. 
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Maulbeerbaumes und Maulbeerstrauches, eine ganz falsche 
Richtung bekommen haben, 

Durehblättern wir eine Schrift nach der andern über die Cultur des 
Maulbeerbaumes, so finden wir darin die verkehrtesten Erziehungsmethoden 
vorgeschlagen. Da sollen die Chaussden, die Hutweiden, die Kirchhöfe, die 
Eisenbahndämme mit Maulbeerbäumen und Maulbeersträuchen besetzt werden ; 
auf diese Weise will man und soll man, nach allen deutschen Schriften, die 
Seidenzucht bestens und auf die kostenloseste Art zu Stande bringen. 

- Sieht man sich aber etwas näher um, wie Italien und Frank- 
reich die Grundlage der Seidenzucht, die Cultur und Pflege des Maulbeer- 
baumes betreibt, so erklärt sich bald, warum bei uns bis jetzt dieser wich- 
tigste Zweig der Bodenproduetion nicht aufkommen konnte, der Frankreich 
ein jährliches Einkommen von 500 Millionen Fraucs brachte, und es zu einem 
der reichsten Länder erhob, indem die Ausfuhr der Seide das Doppelte 
aller Ausfuhrartikel beträgt. 

Jacini sagt in seinem vortrefflichen Werke: „Grundbesitz und Land- 
volk in der Lombardie*: „Die Winterwiesen, die beständigen und Wechsel- 
Reisfelder lassen den Maulbeerbaum durchaus nicht zu. Auf beständigen 
Sommerwiesen, und auf jenen Wechselwiesen, welche durch viele Jahre zu 
Gras liegen, kommt dieser Baum nur kümmerlich fort; doch könnte er 
auch bei einer besondern Pflege gedeihen, wenn man nämlich die 
Erde rings um den Baum aufackerte* 

In Frankreich werden die jährlichen Kosten von einer Hectare auf 400 
Frances angeschlagen, worin auch die Interessen von dem Kapital der ersten 
Anlage begriffen sind. Eine Hectare gibt aber dann beiläufig 10,000 Kilogram 
Blätter. Auf 1 Oestr. Joch entfallen hiernach 124 Centner Blätter, Ver- 
2 werden nun die Blätter zu 3%/, bis 5 Fes. die 50 Kilogr. Blätter, das 
sind für 90 Pfund 84 kr. CM. oder für einen Centner 93 kr., mithin 1 fl. 
33 kr. CM. Die 124 Centner Blätter tragen daher 192 fl, CM. bis 241 fl- 
Da nun aber die Seide über das Doppelte gestiegen ist, während der Ar- 
1 jeitslohn nicht eine gleiche Höhe erreicht hat, sofolgt daraus, dass der Gewinn 
jetzt ein viel grösserer ist. Dass aber Italien und Frankreich immer 
noch nicht hinreichend Seide erzeugen, ergibt sich daraus, dass heuer aus 
China nach Grossbrittanien 3954 Ballen, und nach Marseille 105 Ballen 
ausgeführt wurden. Tritt, wie es scheint, Englaud mit China in Handels- 
V rbindungen, so dürften wir demselben noch mehr tributbar werden. 

Die Lockerung des Waldbodens durch die Waldfeldwirthschaft 
ze gt uns bei unseren gemeinen Waldbäumen fabelhafte Resultate im Wachs- 
ım des Holzes, weil dadurch für die Entwickelung des Wurzelsystems 
jer mechanische Widerstand im Boden aufgehoben ist, und die Kohlensäure 

, 18* 


196 


aus der Atmosphäre den chemischen Process, die Zersetzung der Bodenbe- 
standtheile energischer vollziehen kann. Die Lichteinwirkung bei 
hinreichender Bodenbeschattung lehrt uns ferner, dass wir z.B. in Wlaschim — 
allen Lehrbüchern der Forstwissenschaft entgegen — mit Ausnahme der 
Prager Lehre, 9- bis 10mal mehr Holz erwerben, als de Tharander 
und Aschaffenburger Lehre angibt. ’ 

Diese aus den Grundsätzen der Prager Lehre hervorgegangenen Resultate, 
welche sich nun in die Lehrbücher Deutschlands nach einem 35jährigen 
rastlosen Kampfe stillschweigend einbürgern, geben uns für die Grundlage 
der Seidenzucht, die Erziehung des Maulbeerbaumes und Maulbeerstrauches 
hoch wichtige Fingerzeige, wenn wir, statt die Hände in ‚den Schooss zu 
legen, Böhmen den reichsten Zweig aller Bodenproduction zuführen wollen. 
Oesterreichs Podolien scheint dabei Böhmen in Schatten stellen zu wollen, 
denn dort sind während unserer dortigen Anwesenheit bereits bedeutende 
Flächen für Maulbeersaat- und Pflanzschulen angewiesen worden, indem wir 
die ganze Maulbeercultur mit der Waldwirthschaft in die engste Verbindung 
bringen, dadurch neben grossen Futtermassen für die Seidenspinner viel 
grössere Massen Holz erwerben, und auf diesem Wege Armuth in Wohl- 
stand verwandeln. 

Bei der, auf einer neuen Grundlage gestützten, Holzerziehung hat die 
Wissenschaft das Recht zu der Frage, warum die Birke unter allen unsern 
Waldbäumen wohl die grösste Verbreitung nachweisen kann, denn sie ist 
über drei Welttheile ausgebreitet, sie kommt auf den Bergen und in den 
Thälern fort, im guten und schlechten Boden, dabei hat sie den frühesten 
Gebrauchswerth und steht, bei einer viel grösseren Ertragsfähigkeit, der 
Buche im Brennwerth ganz nahe. Sie hat aber auch die lichteste Krone, 
erlaubt es daher, oder fordert es vielmehr, dass unter ihrem durchscheinen- 
den Kronendache eine zweite Holzart zur Bodenbeschirmung angebaut werden 
soll, damit, wenn das Menschengeschlecht stark verbreitet ist, von gleicher 
Fläche in viel früherer Zeit eine weit grössere Bodenernte durch viel mehr 
Arbeit erworben wird, und der extensiven Waldwirthschaft im National 
interesse das Grab bereitet werden kann. 

Ferner wissen wir aus zahllosen Erfahrungen, dass, je höher sich das 
Thierleben potenzirt, selbes eine desto trockenere Pflanzennahrung fordert, 
Alles dieses steht mit den Fortschritten des Menschengeschlechtes in engstei 
Verbindung, und gibt uns zu folgereichen Betrachtungen interessantes Ma- 
teriale, welches die Grundlage der Seidenzucht die Maulbeereultur, für uns 
im höchsten Grade wichtig macht, weil sie uns unter allen Verhältnisse 
keinen Schaden, vielmehr immer nur Nutzen brivgen kann. 

Durch die in Böhmen viel verbreitete Waldfeldwirtkschaft sind die Ar: 
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beiterfamilien wohl unterrichtet, dass der Waldboden als ein Neuland ohne 
Düngung reiche Fruchternten trägt, die Bodenrajolung wird uns folglich 
wenig Geldaufwand verursachen. Angenommen, es sind in den Gegenden 
des Flachlandes zwei oder drei Fruchternten dem Waldboden entnommen, so 
setzen wir je nach den Ortsverhältnissen z. B. 400 Birken in der Stärke 
wie schwache Obstbäumchen pr. Joch aus, und dazwischen kommen 2800 
Maulbeerpflanzen. Diese Pflanzung muss nun sorgfältig gepflegt, das heisst 
fleissig von Unkraut gereinigt, und der Boden muss stets gelockert werden. 
Nach zwei Jahren werden die Maulbeersträuche zu dicht stehen, wir über- 
tragen daher viele an andere Orte. Im dritten Frühjshre finden wir den 
Bestand der Maulbeersträuche schon sehr geschlossen, und jeder Strauch 
enthält stufenweise ganz vorgewachsene Ausschläge oder Triebe, andere 
Triebe sind etwas kürzer, noch andere sind noch mehr zurück, und viele 
davon sind ganz kurz, je nachdem sie mehr oder weniger im Schatten ge- 
standen haben, 

In diesem Frühjahre können wir nun schon die ersten Raupeneier an- 
legen, und Blätter für die Seidenspinner benutzen. Wir schneiden für diesen 
Zweck die höchsten im vollen Sonnenlicht ausgereiften Triebe aus, und ver- 
wenden sie als Futter, Dadurch bekommen die Raupen nicht nur hinrei- 
chendes, sondern auch solches Futter, welches alle jene Stoffe in sich ent- 
bält, die die schönste und beste Seide liefern, und wir werden, bei sonst 
richtiger Behandlung, stets gesunde und kräftige Raupen haben, die viel 
Seide erzeugen. Mittlerweile wachsen die Triebe der zweiten Abstufung 

rasch hinauf, weil sie in das volle Licht gekommen sind. Diese benutzen 
wir im zweiten Jahre, und so fahren wir ungefähr vier Jahre fort. Die 
Triebe der ersten Ernte sind dann im Schatten der anderen Triebe langsam 
in die Höhe gestiegen und prädominiren nun im fünften Jahre über den 
andern, stehen folglich ganz im Sonnenlichte und geben uns im neuen 


4jährigen Turnus abermals ein sehr seidenreiches herrliches Futter. 

| Die Birken werden nach 10 bis 20 Jahren, ungeachtet ihrer lichten 
onen, den Maulbeersträuchen etwas nachtheilig werden, wir werden daher 
veder einen Theil derselben oder sie sämmtlich hinwegnehmen, und er- 
ngen dadurch schon ein vortreffliches schwaches Nutzholz und vorzügliches 
Brennholz, Sollte es aber in dem Willen des Waldbesitzers liegen, die 
Jochzucht der Birken zu begünstigen, so benutzen wir das Laub der 
"Maulbeersträuche für Schaf- und Ziegenfutter, indem es erfahrungsmässig von 
den Schafen sehr gern gefressen wird, und es eine sehr seidenreiche Wolle 
a efert. Angenommen ferner, dass die Bewohner der Umgegend keine Nei- 
gung zeigten, Seide zu erziehen, so geht bei diesem Verfahren nichts ver- 
loren ; das Birkeno berholz gibt uns eine vielfach grosse Holznutzung 
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und das Unterholz gibt eine sehr rentable Nebennutzung; im Ganzen bekom- 
men wir statt 3 fl. 11 kr. CM. Nettorente pr. Joch mindestens eine Boden- 
rente von etwa 20 bis 30 fl. pr. Joch und Jahr, und viele öde Berglehnen um 
Prag und ganze Waldstrecken, die jetzt die Hauptstadt verunzieren, werden 
dann zur Verschönerung der Hauptstadt wesentlich beitragen. a 

Auf diese Art geht die Maulbeerzucht in die Hände des Holzzüchters 
über, Wird man dabei den Förstern gestatten, dass ihre Familien, die meist 
sehr kinderreich sind, die Seidenzucht in ihren Wohnungen betreiben dürfen, 
und dass ihnen das Laub in einem billigen Zins überlassen wird, dann’ ist 
keinen Augenblick daran zu zweifeln, dass auf die allerleichteste und sicher- 
ste Art und ohne alles Risiko im grossartigsten Massstabe dieser wichtigste 
Industriezweig in’s Leben tritt, 

Was die Seidenzucht ganz besonders wichtig macht, ist der Umstand, 
dass sie als eine Hausindustrie erscheint, wo zu ihrer ersten Einführung fast 
keine Auslagen für Geräthe nothwendig sind, in so fern sie von Familien 
im Kleinen eingeführt wird, Ist die erste Zucht vorüber, so ist mehr als 
hinreichend Geld erworben, um für weitere Zuchten die erforderlichen Ge- 
räthschaften anschaffen zu können. 

Da nun auch schon auf vielen Domainen Saat- und Pflanzschulen für 
unsere Waldpflanzen angelegt sind, so steht auch in so fern der Erziehung 
von Maulbeersträuchen nichts im Wege, um so mehr, da der Maulbeerbaum 
ein ganz ausgezeichnet schönes Holz für Möbeln u nd Drechslerarbeiten gibt 
und sein Brenuholz dem Buchenholze sehr nahe steht. Dass aber auch aus 
dem Stockholze oder Sträuchen, wenn man einzelne Triebe fortwachsen 
lässt, sehr schöne Bäume erwachsen, dafür bedarf es keiner Beweise mehr. 

Bei der bisher in Deutschland und Oesterreich versuchten 
Einführung der Seidenzucht ist man, mit höchst seltenen Ausnahmen, in 
zwei grosse Fehler verfallen, wodurch das Kind bei der Geburt gestorben ist. 

1. Hat man, wie Eingangs erwähnt, die Pflanzungen auf Hutweiden, an 

Chausseen, auf Kirchhöfen, Eisenbahndämmen oder gar in Wallgräben 

angelegt, wo der Boden durchaus nicht gelockert werden darf, ja wo 

es sogar streng verboten ist, die Grasnarbe zu verletzen, Nebst dem 
wurden die Bäume von ihren Schmarotzern nicht befreit. 

2. Hat man die Sache immer nurim Kleinen unternommen. In Frank- 
reich hat man eben so lange nichts zu Stand gebracht, so lange man in 
gleicher Art verfahren ist. Endlich hat man diesen Fehler erkannt, und 
legte grosse Plantagen an, und erst von dieser Zeit datirt die fran- 
zösische Seidenzucht, weil bei kleinen Unternehmungen die Menschen 
nur einige Wochen im Jahre Beschäftigung haben, während sie bei 
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grossen Unternehmungen das ganze Jahr hindurch schr reichlichen Ver- 

dienst erhalten. 

Was übrigens die Krankheit der Seidenraupen betrifft, so hat Herr 
Dumas in der französischen Academie der Wissenschaften zu Paris über 
die Ursachen dieser Krankheit einen sehr umfassenden Bericht erstattet, der 
als eine Bestättigung für unsere Angaben um so mehr anzunehmen ist, als 
derselbe von unseren Nachrichten in keiner Kenntniss gewesen sein dürfte, 
Gibt man längere Zeit hindurch den Schafen verschlämmtes Heu, so geht ein 
grosser Theil der Heerden zu Grunde, warum soll es nun mit der Seiden- 
raupe anders sein. Soll der Seidenspinner viel Seide und kräftige Eier 
geben, so bedarf er nicht bloss eine gewisse Quantität Maulbeerblätter, son- 
dern diese Menge von Futter muss auch die gehörige Menge von Seidenstoff 
in sich enthalten. Als nun durch die Ueberstürzung dieser Industrie die- 
selbe mehr fabrikartig betrieben wurde, und den Charakter einer Hausindu- 
strie verlor, trat nach und nach die Seuchenkrankheit ein; denn man gab 
das Futter eben so gut aus dem Sonnenschein wie aus dem Schatten, welch 
letzteres weniger Harz- und Zuckerstoff in sich enthält und wässeriger Natur 
ist, Das von uns angegebene Verfahren verschafft das gesündeste und 
kräftigste Futter., Wir glauben desshalb nicht, dass die Phalaena bombyx 
pini durch eine andere Raupe ersetzt werden kann, und verweisen auf 
unsere Schrift „der Maulbeerbaum als Waldbaum“, worin auch 
gezeigt ist, dass Böhmen ganz vorzugsweise alle Elemente in seinen Ring- 
mauern für diesen reichsten Industriezweig besitzt. 


Kritisches Verzeichniss der Fische Böhmens. 


Von Anton Fritsch, Custos am Museum zu Prag. 


E Behufs des Einsammelns der böhmischen Fische für die Sammlung unseres 
Museums habe ich durch eine ziemliche Reihe von Jahren den prager Fisch- 
markt besucht, und will io den folgenden Blättern die gemachten Erfahrungen 
Ki Kürze mittheilen. Ich thue dies hauptsächlich aus dem Grunde, um zu zei- 
‚gen, dass in den Verzeichnissen der Fische Böhmens bisher manche Arten an- 
geführt werden, welche entweder nie in unseren Flanpen lebten oder deren 
orkommen sehr zweifelhaft ist. 

Das schöne Werk über die Süsswasserfische der österreichischen Monar- 
chie von J. Heckel und Kner (Wien 1856) setzte mich in die Lage, die 
Arten mit wissenschaftlicher Präcision bestimmen zu können, und zum ‚facti- 
schen Beweise der nachstelienden Angaben dienen die (in Spiritus) in der 


Psanir aufbewahrten Originalexemplare, 
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1. Perca fluviatilis L. (Der Flussbarsch. — Okoun). Ueberall häufig 
und gut gekannt. 

2. Lucioperca sandra C. V., Perca lucioperca L. (Der Schiel, Can- 
dat, Sil, Lupice) häufig. $ 

3. Aspro vulgaris Cuv. (Perca asper L.) und Aspro Zin- 
gel Cuv. (Perca ZinugelL.) wurden mit Unrecht von F. W. Schmidt*) 
unter die böhmischen Fische gerechnet; beide gehören dem Donaugebiete an, 
und wurden bisher nur noch in Frankreich gefangen, und wenn auch Herr F. 
W. Schmidt angibt, dass er alle Fische, die er anführt, selbst am prager Fisch- 
markt gekauft hat, so widersprechen die späteren Beobachtungen seinen Angaben, 

Balbin erwähnt in seinem Werke **) dieser Fische nicht, und auch 
Bloch kannte sie nur aus der Donau. Mein Freund, Herr Conservator $ i e- 
gel zu Hamburg, theilte mir mit, dass keine dieser Arten in der Elbe bei 
Hamburg gefangen worden sei, und daher diesem Stromgebiete erfahruugs- 
gemäss fehle. 

Unsere Fischer, welche nach den prachtvollen Holzschnitten in dem er- 
wähnten Werke von Heckel und Kner jede Art genau mit dem rich- 
tigen böhmischen Namen bezeichneten, kannten die Abbildungen von Aspro 
vulgaris und Zingel nicht, und behaupteten, solche Fische kämen in Böhmen 
nicht vor. Es ist nach diesen Angaben wohl Grund genug vorhanden, diese 
zwei Arten aus dem Verzeichniss zu streichen, 

4, Acerina vulgaris. Perca vernua L. (Der Kaulbarsch. — Jeädik.) 
Häufig. 

? Acerina Schraitzer Cuv., Perca Schraitzer, Mars, — Dieser Fisch, 
welcher sich von unserem gemeinen Kaulbarsch durch 18—19 Strahlen 
in der Rückenflosse unterscheidet, gehört dem Donaugebiete an. Da 
aber Herr Heckel denselben aus Budweis erhalten hat, so ist es 
möglich, dass er nach dem Markte dieser Stadt aus einem Bache ge- 
bracht wurde, welcher dem Donaugebiete angehört, was bei dem Bestande 
der nach Oberösterreich führenden Pferdebahn nicht unmöglich wäre, 

Im Böhmerwalde kommt nach Angabe des Herrn Dr. Joh. Woldrfich 
nur der gemeine Kaulbarsch vor.***) 

In der Moldau bei Prag wird er nie gefangen, und da er auch in der 
Elbe nicht vorkommt, so wäre es wünschenswerth über sein Vorkommen bei 
Budweis Näheres zu erfahren. 


*) Sammlung physikalisch ökonomischer Aufsätze. Prag 1795. 

*%*) Miscellanea historica regni Bahemiae. Pragae 1679. 

*#) S, dessen Abhandlung: Ueber die Fische und ihr Leben in Waldbächen 
des Centralstockes des Böhmerwaldes, — In der Zeitschrift Lotos VII. 
Jahrgang 1858. 
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4. Cottus gobio L. (Die Groppe — Pulec). Ziemlich häufig und gut 
gekannt, 

Gasterosteus aculeatus Bl,, der Stichling. Weder Balbin, noch F, W. 
Schmidt erwähnen dieses Fisches; aber Herr Dr, C. Amerling*) führt 
es unter den Fischen Böhmens ohne nähere Angabe des Vorkommens an. 

"Wenn es auch auffallend ist, dass eine Art, die in Sachsen und ganz Deutsch- 
_ land sehr gemein ist, in Böhmen gar nicht vorkommen sollte, so ist diess 
bisher doch eine unbestreitbare Thatsache. 

Ich habe den Stichling nie aus Böhmen erhalten, und er ist auch gänz- 
lich den Fischern und dem Landvolke unbekannt. Die auffallende Form seiner 
ersten Rückenflosse, die in drei scharfe Dornen umgestaltet ist, lässt es kaum 
als wahrscheinlich erscheinen, dass er übersehen worden wäre. Aus Bloch’s 
Angaben geht nicht hervor, ob er auch in der Elbe (in Deutschland) vorkommt 
und ich erlaube mir daher darauf aufmerksam zu machen, ob er nicht dem 
Stromgebiete der Oder angehöre und dem der Elbe fehle. 

5. Cyprinus carp io L, (gemeiner Karpfen, — Kapr). 

6. Carassius vulgaris. (Cypr, carassius L. — Die Karausche — Karas 
mensi.) Häufig. 

7. Carassius gibelio, (Cypr, gibolio L.—Der Giebel. — Karas vötsi.) . 
Ist sehr schwer vom vorigen zu unterscheiden und wird daher mit ihm ver- 
wechselt. 

8. Tinca vulgaris Cuv. (Cypr. tinca L. — Die Schleihe. — Lin). Häufig- 
Die sogenannte Goldschleihe, Tinca curista Cuv., ist blos eine Farbenvarietät, 

9. Barbus fluviatilis Agass, (Cypr. barbus L. Die Barbe. — Parma). 

Häufig. 
10. Gobio vulgaris Cuv. (Cypr. gobio — Gressling, Grundel. — Rizek.) 

11. Rhodeus amarus, Ag (Cypr. amarusL. Der Bitterling. — Horavka, 
Tepka) häufig; kommt nicht auf den Markt, weil er sehr klein ist und äus- 

 serst bitter schmeckt. 

12. Abramis brama Cuv. (Cypr. brama L. — Der Brachsen. — Cejn 
velkf. Diesec). Diese Art wird mit Blicca argyrealeuca vewechselt, und beide 
werden von den Fischern mit dem böhmischen Namen „Cejn“ bezeichnet, Das 
Genus Abramis hat aber nur eine Reihe Schlundzähne auf jeder Seite, wäh- 
rend Blicca zwei Reihen hat, 

13. Abramis vimba dCuv. (Cypr. vimba L.). Diese bei uns häufige 
Art wurde wegen der Form ihres vorgestreckten Oberkiefers für den Näsling 
(Chondrostoma nasus) gehalten, Dieser hat aber in der Afterflosse nur 9—11_ 
‚Strahlen und hat das Peritoneum schwarz; Abr. vimba dagegen 18—20 Strah- 


*) In seinem Buche: Fauna öili Zvifena üeskä. V Praze 1822, 
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len in der Afterflosse. Der Näsling kömmt meines Wissens nicht in Böhmen vor, 
? Abramis melanops, Heck. Diese von Abr. vimba schwer zu unterschei- 
dende Art charakterisirt Herr Heck el folgends: „Gestalt gesireckter, Nase 
weniger vorspriogend (als bei Abr. vimba) Mund halb unterständig, Rücken 
hinter der Dorsale gekielt wie bei A. vimba,“ und führt an, dass er diesen 
Fisch auch von Budweis bekommen hat. Ich besitze ein Exemplar vom Prager 
Fischmarkte, bin aber mit der Bestimmung nicht ganz sicher, weil ich den Fisch 
mit Originaiexemplaren zu vergleichen keine Gelegenheit hatte. 

(Es wäre möglich, dass auch Abramis ballerus, der Pleinzen, sich 
in Böhmen vorfinden könnte. Derselbe ist durch die 43—44 Strahlen in der 
Afterflosse leicht erkennbar.) 

14. Bliccaargyreoleuca Heck. (Cyprinus blicca. — Der Blei. — 
Cejn malf). (Siehe bei Abramis brama). 

Pelecus cultratus erschien auch einmal unbegründet in einem 
Verzeichniss. 


15. Alburnus lucidus, Heck. (Cypr. alburnus L. Die Laube. — 
Oukleje). Gemein. 

16. Alburnus bipunctatus Heck. (Cypr. bipunctatus L.). Weil bei 
diesem Fischchen die schwarzen Puncte an der Seitenlinie ausserhalb der 
Loichzeit sehr undeutlich sind, so wird es gewöhnlich selbst von den Fischern 
übersehen. Es kommt jedes Frühjahr unter anderen Fischen auf dem Prager 
Markt, ist jedoch viel seltener als die gemeine Laube und kommt auch nicht 
in ihrer Gesellschaft vor. 

17. Aspius rapax Agass. (Cypr, aspius —L. Der Schied. — Bolen). 
Nicht sehr häufig, aber zuweilen in Prachtexemplaren von mehr als 2 Fuss 
Grösse am Prager Markte. 

(Leucaspiusabruptus Heck. Ein kleines unserer Laube ähnli- 
ches Fischchen, bei welchem die Seitenlinie nur bis zur 12.—13, Schuppe reicht. 
Es wäre möglich, dass es bisher unbeachtet geblieben. Bisher wurde es nur 
in der Gegend von Lemberg gefunden.) 

18. Idus melanotus (Cypr. Idus et jesses, Lin. Die Orphe. — 
Jessen, Jezüve), Scheint nur in der Elbe vorzukommen, da er den Fischern 
der Umgegend Prags nicht bekannt ist und bloss von den Elbefischern auf den 
Prager Markt gebracht wird. 

19, Scardinius erythrophthalmus Bonap. (Cypr. erythroph - 
halmus L. Das Rothauge. — Plotice). Wird gewöhnlich mit der folgenden 
Art verwechselt, aber dennoch von alten erfahrenen Fischern schon nach dem 
äusseren Ansehen unterschieden. Die Schlundzähne geben den Aufschluss, in- 
dem dieselben bei Scardinius in 2 Reihen stehen, bei Luciscus bloss in einer. 
Beide Arten sind ziemlich häufig. 
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20. Leueiscus rutilus Kord. (Cypr. rutilus L. — Die Plötze. — 
Perlin). 

24. Squalius dobula Heck, (Cypr. cephalus, und Cypr. dobula L. — 
Der Altel.— Tlaust). Häufig. 

22. Squalius lepusculus, Heck. (Der Hasel. — Proudnik, bölice). 
Viel seltener als der vorige. 

Von den zahlreichen Squalius-Arten könnte am wahrscheinlichsten S qu. 
leuciscus Heck. noch in Böhmen gefunden werden. Er ähnelt dem Hasei, 
ist aber grösser und sehr schwer zu unterscheiden. 

23. Phoxinus laevis Agass. (Cypr. phoxinus L. — Die Pfrille. — 
Strevle). Kommt nie auf den Fischmarkt, obzwar sie in den Bächen der Um- 
gebung Prags vorkommt, aber ihrer Kleinheit wegen unberücksichtigt bleibt. 
Im Böhmerwald kömmt sie nach den Mittheilungen des Herrn W oldfich 
(a. a. 0.) auch häufig vor, und bildet dort die Hauptoahrung der Forellen. 

24. Alausa vulgaris Val. (Clupea alosa Auctor. — Die Alse. — 
Placka, Podmorauka). Im heurigen Frühjahre wurden bei Prag 3 Exemplare, 
bei Wegstädtl 7 Exemplare gefangen, wodurch es ausser Zweifel gesetzt ist, 
dass die Alse aus der Nordsee wirklich bis nach Böhmen aufsteigt. Das dem 
Prager Museum vom Herrn Podhorsky zugesendete Exemplar ist 20° lang, 
aber von den schwarzen Flecken an den Seiten ist bloss einer zu sehen. 

In der Abtheilung der forellenartigen Fische herrscht noch die grösste 

Unsicherheit in den Angaben hinsichtlich des Vorkommens von Coregonus 
Wartmanni und des Salmo sallvelinus in den Seen des Böhmerwaldes, des Erz- 
und Riesengebirges. 

FE. W. Schmidt führt in dem schon oben erwähnten Aufsatze an: 
Salmo salvelinus L. (der Salbling oder Schwarzreutel). Im Riesengebirge 
und ‘Bairischen Gebirg bei Seejägern. Dr. Amerling führt wieder an, 
_ dass Coregonus 'Wartmani im Desenicer See leben soll. Näheres ist über 
_ diese zwei sehr unwahrscheinlichen Angaben nicht bekannt, und ich habe 
"aus den Böhmerwaldseen bisher nur grosse Exemplare der gemeinen Forelle er- 
halten können. Auch versichert mich Herr Em, Purkyn&, der daselbst nach 
anderen Arten fragte, man kenne dort keine andern Forellen als die gemeinen, 
vor denen man die kleine und grosse Sorte unterscheidet, 

F. W. Schmidt gibt auch an, dass Coregonus Eperlanus in der Neisse 
bei Reichenberg vorkommt, und dass Salmo albula (welches ein Synonym zu 
- Cor, Eperlanus ist) in der Moldau. Da die Neisse zum Stromgebiete der Oder 
gehört, so ist es möglich, dass daselbst ein Fisch vorkommt, der im übrigen 
Böhmen nicht gefunden wird. Dass aber dieselbe Art in der Moldau vorkom- 
men sollte, muss auf einem Irrthum in der Bestimmung beruhen. Auch wollte 
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F. W. Schmidt eine neue Art Lachsen aufstellen: „Salmo coerules-. 
cens“ n. sp. in der Moldau im Winter. Mit Sicherheit kennt man aus Böhmen: 

25. Thymallus vexillifer Agass. (Salmo thymallus L, Die Aesche. — 
Lipan). Scheint seit Balbins Zeiten sehr an Zahl abgenommen zu haben, Ich 
erhielt bisher nur 2 Exemplare aus der Iser, 

26. Salar Ausonii (Salmo fario L. — Die gemeine Forelle. — 
Pstruh). Die grosse Varietät, die in Teichen gezogen wird, heisst „Gold- oder 
Teichforelle* (Aurata lacustris Balbin) und bei uns in Böhmen „Lachsforelle“. 
Dieser Umstand veranlasste es, dass man glaubte, die wahre Lachsforelle komme 
in Böhmen vor. Was die wahre Lachsforelle ist, scheint noch nicht ganz 
im reinen zu sein: Heckel legt diesen Namen dem Fario Marsiglii Heck, bei 
einem Fisch, den er nur aus den Seen Oberösterreichs erhalten hat und 
welcher dadurch zu erkennen ist, dass auf seinem Pflugscharbein 10 Zähne in 
einfacher Reihe stehen. Aus den Citaten der Synonyme bei Heckel geht her- 
vor, dasserden Fario Marsiglii nicht für identisch hält mit dem Salmo 
trutts, welchem Bloch den Namen der Lachsforelle beilegt. — Ich. schrieb 
an meinen Freund, Herrn Siegel, Conservator im Museum zu Hamburg, ob 
Bloch’s Angabe wahr sei, dass die Lachsforellen jedes Frühjahr bei Hamburg 
in grosser Menge gefangen werden, und dieser antwortete mir, er habe nie 
eine am Fischmarkte gesehen und diese Art fehle sogar bisher der Sammlung 
des Hamburger Museums, Ich mache die Freunde der Fischerei auf diese Streit- 
frage aufmerksam, und bitte von ungewöhnlichen Forellen wenigstens die 
Köpfe an das Museum zur Bestimmung einsenden zu wollen. 

(Wohl zu beachten ist bei den Lachsforellen, die auf den Tafeln der 
Reichen erscheinen, ob dieselben nicht mit der Eisenbahn von Wien angekom- 
men sind.) 

27. Salmo salar Lin. (Der Lachs. — Losos.) Zu Zeiten Karl des IV. 
war der Lachs in der Moldau so häufig, dass sich die Dienstboten in Prag 
und Leitmeritz bei der Annahme eines Dienstes ausbaten, nicht öfter als zweimal 
wöchentlich Lachsen essen zu müssen. Gegenwärtig wird die grösste Zahl 
dieser jetzt so kostbaren Fische zum Bedarfe der Hauptstadt Prag theils aus 
der Gegend von Danzig, theils aus Mäbren bezogen und unter dem Namen 
„Moldaulachs* verkauft. 

28. Esox lucius Lin. (Der Hecht. — Stika). 

29. Cobitis fossilis Lin. (Der Schlammbeisser. — Piskof) kommt 
sehr selten auf den Prager Fischmarkt, obzwar er iu ganz Böhmen vorkommt, 

30, Cobitis barbatula, Lin. (Bartgrundel. — Mrenka). Dieses sind die 
unter den prager Feinschmeckern berühmten „Podoler Grundelo,“ und werden 
für die dortige Küche in den Bächen der Umgebung Prags gefischt. Sie sind 
im ganzen Lande häufig. 
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31. Cobitis taenia Lin. ($teinbeisser. — Sikavec). Ist viel seltener als 
beide vorhergehenden Arten, aber ich erhielt sie aus mehreren Gegenden Böh - 
mens. Ungewöhnlich grosse, 4'/,‘ lange Exemplare wurden ia dem Dubeter 
Teich bei Prag gefischt. Herr Heckel gibt die grösste mit 2'/,* an. 

32. Silurus glanis, Lin. (Der Wels). Kleine Exemplare sind häufig, 
aber von 100 Pf. Schwere werden schon selten welche gefangen. 

33.Lota vulgaris Cuv.(Gadus lota L,—Die Aalrutte.—NMik).Ziemlich häufig, 

34. Anguilla fluviatilis Agass. (Flussaal. — Ouhof). Wird beson- 
ders bei Elbeteinitz in grossen Mengen gefangen, 

35, Acipenser sturio L. (Stöhr, — Jeseter). Fast jedes Jahr 
werden mehrere Exemplare von 1 bis 2 Centnern in der Moldau bei Prag 
gefangen. 

36. Petromizon marinus Lin. (Pricke. — Mihule morskä). Strom- 
aufwärts steigt diese Art bis ia die Gegend von Pisek, aber es werden doch 
jedes Frübjahr nur wenige‘ Exemplare gefangen, 


37. Petromizon fluviatilis Lin. (Neunauge. — Mihule fiöni). 
In der Gegend von Prag nicht häufig. 
38. Petromizon Planeri Bl. (kleines Neunauge, — Mihule malä). 


Soll bei Leitmeritz vorkommen, aber das Museum besitzt bisher kein Exemplar. 

39. Amacoetes brachialis, (der Querder. — Minoher). Nach den 
neuesten Beobachtungen von August Müller (in Joh. Müllers Archiv 1856 
Heft 4) soll diese Art nur eine Entwicklungsstufe von Petr. Planeri sein, und 
auch Petr. fluviatilis soll seine Querderform haben. 
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Die fossilen Brachiopoden Spaniens. 
Nach Don Ezquerra verzeichnet von W. R. Weitenweber. 


In einer schätzbaren Abhandlung des Hrn. H. Trautschold über die 
Geologie von Spanien, welche im Bulletin de la Societe Imper. des Natura- 
listes de Moscou, publi6 sous la redaction du docteur Renard (Moscou 1858 
Nro, 2 p. 501—566) veröffentlicht worden ist, werden vorzugsweise die be- 


‚deutenden Resultate mitgetheilt, die man den Forschungen des geachteten 


spanischen Geologen, Don Joaqu in Ezquerra delBayo verdankt, und 
die derselbe in seinem grossen Buche: „Ensayo de una descripcion general 
de la estructura geologica del terreno de Espana en la Peninsula* niederge- 
legt hat. 

Aus den allgemeinen Bemerkungen, welche Don Ezquerra über Sedi- 
mentgesteine in der 3. Abtheilung seiner bisher uus 5 Abtheilungen beste- 
henden Arbeit voranschickt, ist nach Trautschold herauszuheben, dass die 
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älteren und mittleren Perioden derselben in Spanien bis jetzt wenig studirt 
sind, und dass mithin ihre Beschreibung nur unvollkommen und unvollständig 
ausfallen könne, Die jüngeren Formationen sind besser beobachtet uad die Dar- 
stellung dessen, was man darüber weiss, würde der wissenschaftlichen Welt 
wenig zu wünschen übrig lassen, obgleich die Paläontologie eine jfür Spanien 
noch ganz neue Wissenschaft sei und man sich mit ihr erst seit wenigen 
Jahren beschäftigt, De Verneuil, der bekanntlich mit Vorliebe den ältesten 
Sedimentgesteinen seine Studien widmet, hat sich — wie ferner Trautsicho ld 
anerkennend sagt — auch besondere Verdienste um die Kenntniss derselben 
auf der pyrenäischen Halbinsel erworben, so wie unter Andern Don Santiago 
Rodriquez die jurassisehen Schichten in der Provinz Teruel zum Gegen- 
stande seiner Untersuchungen gemacht hat, und Cassiano de Prado, 
Eusebio Sanchez und noch mehrere spanische Bergingeneure das silu- 
rische und devonische Terrain von Almade, die Sierra Morrena u. s. w. durch- 
forschten (Vergl. den Aufsatz: Zur Trilobitenkunde, im VII. Jahrg, der vor- 
liegenden Zeitschrift, S. 177—179). 

Indem wir an diesem Orte von den übrigen, bis zum Jahre 1853 in den 
. verschiedenen Formationen Spaniens aus den anderen Classen aufgefundenen 

Thier-Versteinerungen Umgang nehmen, wollen wir hier nur die dort beob- 

achteten fossilen Brachiopoden verzeichnen, worunter sich eine grosse 
Anzahl eigenthümlicher Arten befindet. 

I. Als Bewohner der sogenannten paläozoischen Formationen sind in die- 
ser Beziehung nach Don Ezquerra aufzuzählen : 

Terebratula Toreno Archiac et Verneuil. 


= subconcentrica 5 
> Pelapayensis 

R Campomanensis r 
= Ferronoscensis “ 
” Ezquerrana = 
y hispanica “ 
y Olivianii r 
5 Adrianii 3 
” Dalcidensis Römer 

5 reticularis Bronn, 

?. hastata Buch. (Diese Species ist, wie Hr. Barrande sagt, 


so verbreitet, dass sie in allen Ländern, in denen man die Paläontologie cul- 
tivirt, beobachtet worden ist, Auch bei uns in Böhmen kommt sie häu- 
fig vor). 
Terebratula concentrica Buch. (Verwandt mit der böhmischen T, obovata) 
5 Orbignyana Verneuil, 
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Trigonotreta speciosa Bronn. (Hat durch die geflügelte Gestalt eine bedeutende 
Aehnlichkeit mit Spirifer pollens Barr.) 


re aperturata Bronn. 
Spirifer Pellico Arch, et Verneuil. 

„  Cavedanus £ 

„  Cavanillas f 


heteroclytus Defr, (Kommt auch in Böhmen, doch sehr selten in den 
Bänken unserer mittleren Kalketage F. vor. Barr.) 
Verneuilii var, Murchison. 
attenuatus Sowerby. 
Bouchardi Murchison. (Auch im obern Lias bei Ilmünster). 
Archiaci Murchison. 
semicircularis Goldfuss. 
„ Jlineatus Goldfuss, (Steht dem in Böhmen aufgefundenen Sp. Strix Barr. 
am nächsten), 
striatus Sowerby. 
„  striolatus Stein, 
Orthis resupinata Mart. (Wurde in Böhmen auch in der mittleren Kalketage F. 
ziemlich selten beobachtet. Barr.) 
„  orbicularis Sowerby (Ebenfalls in Böhmen, in der untern Kalketage). 
„  erenistria Phillips. 
„ striatula Schloth. (Ist nach Barrande nur eine Varietät von O, resupinata). 
Leptaena Murchisoni Arch. et Vern, 
„  Dutertri Murch. 
Productus punctatus Sowerby, 
„  eostatus Sowerby. 
„  subaculeatus Murchison. 
„»  semireticulatus Sowerby. 
‚Stringocephalus Burtini Defr. 
Pyrthie trapezoidalis Dalman (Spirifer tr, findet sich in Böhmen häufig, sowohl 
R in unsrer untern als mittlern Kalketage vor). 
4 ll. Ebenso reichhaltig ist bisher die paläontologische Ausbeute ausgefallen 
; in der Juraformation Spaniens, und zwar fand man an Brachiopoden : 
e 


n 


Ss 


”» 


n 


'erebratula tetraödra Buch. (ob—Rbyauch, tetraädra Quenst.) 

„  fuscillata Theod. 

',  lacunosa Sowerby. 

_„  spinosa Lemark. (Hat auch anderwärts eine grosse Verbreitung, nament- 
8 lich in Frankreich, England und Deutschland). 

’ „ triplicata Buch. 

e% - 

 „ media Sowerby. 
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Terebratula concinna Sowerby. (Diese zierliche Species ist in der englischen 
Bathformation sehr verbreitet). 
„ rimosa Buch. 
varians Bronn. (Findet sich an vielen Puncten des südwestlichen Deutsch- 


lands und der Schweiz). 
variabilis Schloth. (Auch im mittlern und untern Lias; ob T. triplicata R. 9% 


perovalis Sowerby. (Zeichnet sich mehr durch grosse Verbreitung, als 
durch zahlreiches Vorkommen aus; in Deutschland an der schwäbischen Alp .) 
ornithocephala Sow. : 
impressa Buch. (nicht d’Orbiguy — Meriani Oppel). 
numismalis Lamark (findet sich auchan der würtembergischen Alp und in 
gund. Oppel). 
bicanaliculata Bronn. 
vieinalis Buch. 
bullata Sowerby, 
lagenalis Buch. (Kommt auch im südwestlichen Deutschland vor, mit 
Uebergängen zur T. ornithocephala. Oppel). 
digona Sow. 
„ subpunctata Davidson. a 
„  Edwardsi Davidson. (Auch im mittlero Lias von Ilmünster). 
„ punctata Sowerby. (Auch in Schwaben). 
„ pala Buch. (Schr verbreitet im französischen Callovien). 
indentala Buch. 
„ ‚cornuta Sowerby. 
„ resupinata Sowerby. 
„ insignis Schübler (ob Zieten ?) un 
„ coarctata Parkinson, (Nach Davidson auch in den Umgebungen von Boulognet, 
„ Peetuneulus Schloth. 
„ sphaeroidalis Sow. (Kommt auch in Süddeutschland vor). 
„ Thurmanni Voltz, 
„ biplicata Sow. 
Rbynchonella cynocephala Rich. 
„ Morei Davidson. (Kommt auch in Schwaben verkiest, in Begleitung der 
Ter. numismalis vor. Oppel,) 
inconstans Sow. 


n 
Spirifer Walcotti Sow. (Im ganzen untern Lias Frankreichs, Englands und 


Deutschlands, zahlreich). 
„ rostratus Zieten. 
„ hova sp. Ezquerra, 
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IM. In der Kreideformation Spaniens wurden bisher an Brachio- 
poden aufgefunden: 
Terebratula plicatilis Buch, 


n elongata Sowerby, 
A praelonga Sow. 

2 carnea Sow, 

= hemicideris Orbigny. 


„ octoplicata Sowerby, 
„ Sella. Sowerby. 
„ tamarindus Orbigny. 
| » Montoniana Orbigny. 
Rhynchonella lata Sowerby. (Vielleicht—T. ovoides). 

IV. Unter den tertiären Süsswasserbildungen fand sich in Spa- 
nien als Brachiopode bisher bloss die einzige: 
Terebratula ampulla Brocchi. 

Hiebei dürfte wohl der Zweifel nicht unbegründet sein, ob einestheils 
sämmtliche hier verzeichnete Species dem neuesten wissenschaftlichen Stande 
der Paläontologie — wo man nebst den äusseren Merkmalen ‘namentlich auf 
die ere Organisation der betreffenden Objecte ein grösseres Gewicht 
legt - Stich halten werden, andererseits zu welchen der in neuester Zeit auf- 
estelltdn Brachiopoden-Gattungen die einzelnen Species von nun an gerech- 
net werden sollen, wie diess insbesondere bei dem alten Genus Terebratule 
der Fall ist. ai 

Anhangsweise sei noch erwähnt, dass in dem obenerwähnten Werke Don 
Ezquerra’ svon Cephalopoden der paläozoischen Formationen angeführt werden: 
Bellerophon bilobatus Sowerby. 

‚Orthocerstites striatus Münster, 


A ‚ennularis Flem. 

= lateralis Phillips. 

ie communis Wahlenb. 
. tenu's Wahlenb. 

by duplex Wahlenb, 

n bohemicus Münster. 


giganteus Sowerby. 
» ... Jovellani Archiac et Vern. 
Seit dem J. 1553 dürften wohl noch so manche fossile Brachiopoden _ 


ufgefunden worden sein, welche der Gegenstand eines Nachtrages bilden 
erden. 
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Pflanzengeographische Beiträge. 
Von Dr. Jos. Palacky. 
(Fortsetzung). 

Der erste Band der Botanik der Wilkesschen Expedition von Asa 
Gray (Boston 1857) enthält nachstehende neue Pflanzen : Clematis Pikeringii # 
(Vitiinseln), Ranunculus auklandicus, hawajensis, mauensis, Anaxagorea luzo- # 
nensis, Richella monosperma, Uvaria amygdalina, Myristica castaneaefolia, | 
macrophylla (Vitiinseln), inutilis, hypargyrea (Samoa und Tongainseln), Ste- ° 
phania Gaudichaudi (N. S. Wales), Draba Brakenridgei, Pikeripgii, Crenolobus 
aphanopterus, Sisymbrium athrocarpum, spathulaefolium, amplexicaule (Peru), 
Cleome sandwicensis (— spinosa Beechey, non auct.), Capparis Richii (Viti= 
inseln), cerasifolia (Sulu), Kuhlia parviflora (Brasil.), Casearia acuminatissima, 
disticha, Richii (Vitiinseln) ; Viola kanaensis (Bergregion der Sandwichsins. mit 
Drosera longifolia), Agatea violaris (Vitiinseln), Isodendron pyrifolium (6°), ° 
laurifolium, longifolium (4°) (Sandwichsinselu), Polyg gala stenophylla (Pata- 
gonien), Silene struthioloides (Hawai über 8000‘), S. lanceolata, Arenaria 
alpamarcae (Peru), Drymaria rotundifolia, viseidula, fasciculata, macrantha, 
Paronychia andina (dto.), Schiedea spergulina, dilfusa (Sandwichsinseln), Por- 
tulaca sclerocarpa (Sandwich.), Calandrinia Pikeringii (N. Holl.), Malvastrum 
Yhizanthum, Richii, ulophylium, arelioides, pinnatum, stenopetalum (Maclauri 
Peru, Purdiaei N. Granada), Sida Diellüi (Sandwich.), Cristaria ecristata (Patago-3 
nien), Hibiscus Brakenridgei (Sandwich.), Eriodendron trischistandrum Peru, 
Firmiana diversifolia (Ficiinselo), Waltheria pyrolaefolia (Sandwich.), Melochia 
odorata, aristata (Samoa), vitiensis, Diclidocarpus Richii (dto. 40), Grewia 
persicaefolia, prunifolia, Eleocarpus laurifolius, cassinoides, pyriformis (Viti), | 
Daytonia rubieunda (dto.), Eurya vitiensis, Pikeringii (dto.), Richii (Samoa), 
sandwicensis, Discortigma vitiense. Pittosporum arborescens (25°), Richii, 
Brakenridgei (15—20'), tobiroides, Pikeriugii, rhylidocarpum (Vitiinseln), 
confertilorum (Sandwich. ), Aglaja samoensis, basiphy!la (Viti), Didymocbiton 
Richii (dto.), Dysoxylon samoense, Vavea amicorum (Tonga und Viti.), Sa- 
pindus vitiensis (30), Cupania falcata (20'), rhoifolia (30'), Brakenridgei,. 
leptobotrys (10—12’, Viti), Richii (Philippinen), Hiptage myrtifolia, Cissus | 
vitiensis, acuminata, Ventilago vitiensis (Viti), Condalia lineata (Patagonien), || 
Alphitornia franguloides, Guania Richii (Viti), vitifolia (Sandwich.), Catha- 
vitiensis, Celastras Richii, Nex v. (Viti), Perrotetia sandwicensis, taitensis, 
Pleuropetalum samoense, Rhytidandra v., Geranium multiflorum, Bvatifoliumg 
arboreum (6—-12', 4 Zoll dick) (Sandwich.), Oxalis pygmaea, Pikeringii, 
(Peru), Acronychia heterophylla, Richii, retusa (Samoa), petiolaris ii), | 
Pelea clusiaefolia, auriculaefolia, oblongifolia, rotundifolia , sandwicensis, 
volcaniea (Sandwich.), Iueida (Samoa), Melicope cinerea, barbigera, spa 1 


aa 
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Ihulata, elliptica, grandifolia, Zanthoxylon Kanaense (Sandwichinseln), Ama- 
rosia soulameoides (Viti), Gomphia linearis (Brasil,), Brakenridgea nitida 
(Ochnaceen) , Oncocarpus vitiensis (Viti), Rhus sandwicensis, Canarium 
vitiense, ı Lupious Pikeringii, Cruikshankii, Trifolium Mathewsii , Indigofera 
obragillensis (Peru), adesmiaefolia (N. Holl.), Tephrosia Baueri, Swaiusonia 
mierophylia (dto.), Astragalus distans (Patagonien), Richii, Pikeringii, Braken- 
ridgei, alpamariae, alcenus, Vicia Mathewsii (Peru), Adesmia filipes, Strep- 
todesmia canescens (Patogonien), Desmodium brachypodum (N. Holl.), lepto- 
pus (Philippinen) , Canavalia sericea (Viti), Mucuna platyphylla (dto.), Stron- 
gylodon macrobotrys (Philippinen), Vigna sandwicensis, lutea, Milletia luro- 
nensis, Denis uliginosa (Viti), Dalbergia torta, Cynometra grandiflora (40‘), 
falcata (Viti), inaequifolia (Philippinen), Acacia Richii (20—30* Fiei), vitiensis, 
Parinarium insularum (50°), margarata (Viti) , laurinum (Samoa), Acaena 
exigua (Sandwich.) , Barringtonia samoensis, Eugenia Rich (20°, Viti), 
quadrangulata, neurocalyx, gracilipes, Brakenridgei, effusa, confertiflore, ru- 
bescens amicorum, corynocarpa (Viti), cinophylloides, clusiaefolia, tutuclen- 
sis, brevifolia, savajensis (Samoa), sandwicensis, Nelitris vitiensis, Aciealyp- 
tus myrtoides (Viti), Eucalyptus multiflora (Philippinen), Metrosideros lutea, 
rugosa (Sandwich,), Memeeylon vitiense, calderense (Philippinen), Asironia 
fraterna (Taecti), Pikeringi, confestiflora (Yiti), subcordata (Samoa), Astro- 
nidium parviflorum (Viti), Pleiochiton erassifolia, Clidesmia dasystyla, chaetocalyx, 
oocarpa, Brakenridgei, Pikeringü (Brasilien), Arplestrum ovalifolium (Viti), Medi- 
nilla heterophylia, rhodochlaena, Melastoma vitiense (dto.), Gymnotroches relich- 
lata (Singapore), Haplopetalum Richii (Viti),  Terminalia Richii (Samoa), Ha- 
loragia pinnatifida, filiformis (N. Holl.), Carica candicans (Peru), Melotlıria 
samoensis, Karivia samoeasis, Luffa insularum (Samoa, Viti), Sieyos laevis 
(Peru), macrophylius, cucumerinus (Sandwich.), Spiraeanthemum samocns®, 
vitiense, Weinmannia aflinis, Richii, spiraeoides (Viti), samoensis, Geissois 
ternata (Viti), Sedum peruvianum, Arosella apoda, madreporica (Chili), dia- 
pensoides (Peru), Sanieula sandwicensis, Aralia vitiensis, Panax samoensis, 
Paratropia samoensis, Reynoldsia sandwicensis, pleiosperma (Samoa), Gastonia 
oahuensis, Tetraplasandra sandwicensis, Plerandra Pikeringüi (Fici), Botryoden- 
dron macrophyllum (Samoa), Loranthus insularum (Viti Samoa), maytenifolius 
(N. Holl.), Phoradendron pyricarpum, chrysoeladon (Brasil.) — Man sieht, 
dass die Vitiinselo, von denen 170 Arten aufgezählt werden, das meiste 
neue geliefert. Sie haben hier 4 Araliaceen, 5 Saxifrageen, 9 Melastomaccen, 
8 Myrtaceen, 238 Leguminosen, 7 Rhamneen, 10 Malvaccen- etc. 

Die Plantae Preissianae (ed. Lehmann) von Westaustralien (über 2000 
Sp-) zeichnen sich durch eine Eigenthümlichkeit aus, Die grosse Anzahl europäi- 
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scher (antarktischer sensu strietiori) mit einer sehr geringen Specieszahl. 'Bei- 
spielshalber erwähnen wir Erythraea (2), Myosotis (2), Gratiola (1), Veronica, 
Euphrasia (2), Daucus (1), Helosciadium, Eryngium (2), Ranuneulus (2), Lepidium 
(2), Frankenia (1), Malva (1), Campanula (1), Epilobium (1), Linum (1) 
Oxalis (2), Geranium (2) etc. Die europäischen Formen sind sehr wenig 
zahlreich — meist Cultur- und Wasserpflanzen: Gnaphalium luteoalbum, Ero- 
dium cicutarium, Juncus buffonius, Calystegia sepium, Cerastium glomeratum, 
Silene gallica etc. Doch fehlen selbst einige der verbreitetsten Allerwelts- 
unkräuter, z. B, gewisse Polygoneen, Urtica (alle bis auf Freisea australis), 
Solaneen , Plantagineen ete. Auch sind die eigentlich tropischen Familien 
auch nur sehr einzeln vertreten, z. B. 1 Boerhavia, Dioscorea, Zamia (die 
essbare Macrozamia Preissii), 1 Alyxia für alle Apocynareen, 10 Olax, 4 Oper- 
cularia statt aller Rubiaceen, 2 Chloanthes stait aller Verbenaceen etc. Es 
zeigt sich, dass die eigentlich australischen Formen Proteaceen (über 250 Sp.), 
Leguminosen (über 300, bloss. 85 Acacia), Myrtaceen (über 160 Sp.), 
Epacrideen (über 100 Sp.) alle andern dominiren. 

Die Hellersche Sammlung aus Mexico, c. 260 Sp., bestimmt von 
Peyritsch, zeichnet sich nicht so sehr durch neue Arten aus (Aira Koeleroides, 
Poa Ruprechtii, Tresine eriophora, Eleocharis mexicana, Sisyrynchium toluoense; 
Salvia comosa, Gardoquia Helleri , Bignonia Giesbregthii, Sedum napiferum, 
Passiflora Helleri, Sieyos Helleri, Abutilon macranthum, Geranium Seemanii, Billia 
hippocas tanum, Cuphea ternata, tolucana, Astragalus Helleri, Desmodium Helleri, 
Vicia pedunculata etc.), als durch genaue Ortsangaben und die interessante Flora 
vom Nevado de Toluca, die zwar schon oft gesammelt (Galeotti, Humboldt 
etc,), doch stets auffallend bleibt, z. B. in 14000’ Arenaria bryoides, Castilleja 
tol., Draba jorullensis, Deyeuxia tol., Festuca tol., Luzula spicata. 

Die Thatsache, dass bei der östlichern (von Europa) Alpenflora bloss 
die Genera einige Aehnlichkeit behalten, zeigt sehr schön die Nilgherries- 
Fiora von Wight (Spicilegia). Von c, 100 Pflanzen ist natürlich nicht eine ein- 
zige europäisch — dagegen kommen 3 Clematis (Muraonii bis 6000), Ane- 
mone, Ranunculus (2), Berberis, Cardamine (borbonica), Viola, Drosera (2), 
Parnassia, Polygala, Arenaria, Malva, Hypericum, Vitis, Impatiens (17), Evonymus; 
Rhamnus, Fragaria (2) (elatior ist vielleicht eingeführt), Potentilla, Cotoneaster, 
Hydrocotyle, Sanicula, Pimpinella, Bupleurum, Pastinaca, Hedera (2), Viscum, Lo- 
ranthus, Viburnum (4), Lonicera, Galium aus 68 gen. Allerdings steigen da- 
neben viele tropischen Formen hoch auf, Merua speciosa, Salacia macrosperma 
bis 5000’ ete. Im Prodromus Florae Indicae hat Wight gar z. B. auf 9 Ra- 
nunculaceen aus den Nilgherias nur die Segetalpflanze Adonis aestivalis 
von europäischen Arten, dagegen 3 Ranunculus, 1 Delphinium, 2 Anemone, 
Clematis, 1 Thalictrum (?) 
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Den Uebergang zwischen der west- und ostasiatischen Flora scheint die 
noch wenig bekannte Flora von Afghanistan zu bilden, Boissier hat ei- 
nige von den neuen Griffithschen: Pflanzen bestimmt; die Hügelschen, Honig- 
bergerschen etc. kann ich leider nicht benützen, Aber die Genera bei 
Boissier sind ganz ostasiatisch — Ranunculus cabulieus, Viola, Haplophylium, 
Spergula pentandra, Arenaria Griffithsii (am Lohibaba 13—15000‘), Melan- 
drium cabulicum, Saponaria, Lepidium, Corydalis, Anemonc, Moriera cabulica 
(bis 11000%) — selbst die Gen, Carpoceras, Tetracome, Lepyrodiclis, Stri- 
gosella haben diese westlichen Formen, somit z, B, Silene Honigbergeri, Celtis 
eaucasica, Atriplex dimorphostegia etc. Dagegen zeigen die im Prodromus 
aufgenommenen bereits bald ebenso viel Aehnlichkeit mit dem Himalaja und 
Norden als mit Westasien (Chenopodiaceen, Polygoneen), z. B. Polygonum 
flaceidum, glabrum, Hamiltonii, effusum, Roxburghii, illecebroides etc, etc. 


Miscellen. 


% Unter den Abhandlungen, welche den so eben publieirten X. Acten- 
band er kgl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften bilden, finden sich 
folgende naturhistorisch-mathematische: 1. Ueber die Rt. Breite von 
Prag, von Prof. Dr. Jos. Georg Böhm. — 2. Paläontologische Beiträge 
zur Kenntniss des weissen Jurakalkes von Inwald bei Wadowice, von Prof. 
Dr. Ludw. Zeuschner in Warschau (mit 4 Tafeln Abbild.) — 3, Die Me- 
thode der orthogonalen Projection auf zwei Ebenen, die keine rechte Winkel 
mit einander einschliessen, von Prof. Rud, Skuhersky in Prag (mit 2 
Tafeln Abbild). — 4. Ueher das Binoeularschen; von Prof. Dr, Jos, Ritter 
v. Hasner (mit 2 Taf. Abbild.). — 5. Die Pac karb im silurischen Gebirge 
Mitte'böhmens, von Carl Feistmantel in Bias (mit 2 Tafeln Abbild.). 

*,® L, Pfeifer macht (in den Malakoz. Blättern) in einigen Bemer- 
kungen aufmerksam, dass in mehreren neuern naturhistorischen Schriften noch 
immer ohne einen Grund die Diagnosen der Arten im Ablativ geschrieben 
werden, obschon mehrere Schriftsteller bereits den passendern Nominativ ange- 
‚wendet haben. — Wir sind der Meinung, dass in der oben angeregten An- 
gelegenheit noch immer der alte Satz gilt: „‚„Grammatiei certant et adhuc sub 
judice lis est.‘“ Uebrigens dürfte wohl diese Differenz kaum irgend eine we- 
Batihe Bedeutung für die Naturwissenschaft selbst haben, 

. #„ Dem Dr. Moriz Rohrer in Lemberg ist es gelungen, Autogra- 
‚phien von Regentropfen und Schneeflocken darzustellen, welche eine genaue 
Uebersicht der Eigenthümlichkeiten jedes einzelnen Regen- oder Schneefalles 
gewähren, die auf eine andere Weise kaum erhalten werden kann. Die in- 


Ex 
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teressanten Resultate seiner neuesten Beobachtungen wurden durch Hrn. Prof. 
Pierre in der Sitzung der k. böhmischen Gesellschaft der Wiss. am 31. 
October 1. J. mitgetheilt und vorgezeigt. Weitenweber. 
„4, In einer Versammlung des Vereins für Naturkunde in Presburg 
lenkte Hr. Med. Dr. G. A, Kornhuber die Aufmerksamkeit der Mitglieder 
auf eine vorliegende Reihe von Hyalith, der bekannten kleintraubigen glasigen, 
perlmutterglänzenden Opalvarietät, welche derselbe zu Bobunie (nördlich von 
Frauenmarkt, Bäth) gesammelt hatte. Dieses Mineral findet sich daselbst auf 
Kluften des Trachytgebirges und ist als ein Product neuerer Bildung anzu- 
sehen, welches durch Infiltration des aus der Zersetzung verschiedener Thon- 
erdesilicate, besonders der Feldspathe, resultirenden Kieseierdehydrates ent- 
standen sein dürfte. Nach den Mittheilungen mehrerer Freunde, namentlich 
des sel. v. Torma, bildet sich nachweisbar der Hyalith an dem genannten 
Orte innerhalb kurzer Zeit. Auch an anderen Orten Ungarns kommt derselbe 
unter gleichen Verhältnissen auf den Spaltenräumen der Trachyte vor, wie in 
Detva (östlich von Altsohl), am südlichen Abhange des Matragebirges bei 
Gyöngyös, bei Cervenica (dem Fundorte des edlen Opals), bei Remete und 
Erdö-Horvaty im Zempliner Comitate u. 5. W. (Verhandl. III. Jahrg.) 
*,* Im Meklenburger Archiv u. s. w. (XI. 155—169) geben Dethleff 
und Boll ein Verzeichniss von nicht weniger als 130 Arten Trilobiten, 
welche sie in deu -Meklenburger silurischen Geschieben gesammelt haben. 
Es werden angeführt 3 Remopleuriden, 2 Paradoxides, 3 Ellipsocephalus, 
7 Olenus, 4 Proetus, 2 Cyphaspis, 2 Harpes, 10 Phacops, 3 Calymene, 
1 Homalonotus, 15 Lichas, 1 Trinucleus, 11 Ampyx, 25 Asaphus, 11 Ogygia, 
5 Illänus, 4 Nileus, 2 Acidaspis, 8 Cheirurus, 2 Sphärexochus, 1 Sphäre- 
coryphe, 1 Amphion, 4 Encrinurus, 1 Bronteus, 1 Telephus, 1 Holometopus, 
4 Tolichometopus und 5 Agnostus. 
* * In einer interessanten Abhandlung über die Biegsamkeit der Pflanzen | 
gegen klimatische Einflüsse gelangt Basiner unter Anderen zu dem Resul- | 
tate, dass die Pilanzen vorzüglich durch das Vermögen, ihre Vegetations- | 
periode, sowie die Menge und Beschaffenheit ihrer Bestandiheile innerhalb. ' 
gewisser Gränzen abzuändern , sich den klimatischen Einflüssen anpassen 


periode in kälteren oder excentrischen Klimaten entstehen, und die Varietäten 
und Racen von längerer Dauer in wärmeren oder gemässigten Himmels-f 
strichen. 
*,* Wir haben in der Octobernummer des Jahrg. 1858 der vorliegen- 
den Zeitschrift (S. 228) unsere Leser auf den im Verlage von F. Hirt zu, 
Breslau erschienenen 8. Schilling’schen Grundriss der Naturgeschichte auf-' 
merksam gemacht, und insbesondere die damals veröffentlichte, von dem 
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äls’ Botaniker und Schulmann, gleich rühmlich bekannten Friedrich 
Wimmer verfasste neue Bearbeitung des Pflanzenreiches (nach dem na- 
türlichen System) empfehlend besprochen. Soeben liegt die siebente ver- 
mehrte und verbesserte Auflage des 2. Theiles des obengenannten Buches 
vor uns, welcher eine Anleitung zur Kenntniss des Pflanzenreiches nach dem 
altbewährten Linneischen System enthält. Auch dieser Theil ist mit 
jener allgemeinen Verständlichkeit, exacten Wissenschaftlichkeit und mit jener 
entsprechenden Begränzung des ausgewählten Stoffes bearbeitet, welche wir 
bereits a. a. O. lobend hervorgehoben haben. Auch die Veranschaulichung 
der Objecte durch die beigegebenen, in den Text eingedruckten 465 Abbil- 
dungen trägt wiederum das Ihrige bei. Ueber die eigentliche praktische 
Brauchbarkeit dieses für den Anfangsunterricht berechneten botanischen Lehr- 
buches hier etwas zu sagen, wäre wohl überflüssig; dafür spricht unwider- 
leglich die binnen kurzer Zeit nothwendig gewordene siebente Auflage, 
Weitenweber. 

*,* Einen schätzbaren Beitrag zur nähern Kenntuiss der Fauna Russ- 
ands liefert im jüngsten Bande des Bulletin de la Soc, Imper, des Natura- 
listes de Moscou (1859 Nr. 1. S. 121—151) Hr. Dr. Ed. Eversmann:; 
Orthoptera Volgo-Uralensia oder die in den Gegenden östlich von der Wolga 
und dem Uralfluss, südlich bis zum Aralsee und dem Sir-Darja bis jetzt auf- 
gefundenen Geradllügler. Als neue Species kommen unter Ändern hier vor: 
Mantis pusilla Evm., Gryllus marginatus Evm., G, tomentosus Evm,, pubescens 
Evm., Ephippiger Taurus Evm., Gomphocerus deserticola Evm., Stauronotus 
albieornis Evm., Oedipoda gracilis Evm., O0. Wagneri Evm. — Die Teitix 
Schrankii Fieber kommt im Kasan’schen Gouvernement nicht selten vor. Auf 
der beigefügten illuminirten Tafel sind abgebildet: Ephippiger Taurus, Oedipoda 
graeilis, O. Wagneri und O. Clausii, Cicada montana, C. adısta und C, 


albeola. Weitenweber. 
*,* A paper and resolulions in advocacy of the establishment of a 


uniform system of meteorological observations throughout the whole american 
eontinent. By Major R. Lachlan, Cincinnati, O0. 1859, — Ein ganz 
kleines Schriftchen (14 S.), in welchem Major Lachlan einen am 30. April 
1858 vor der meteorologischen Section der American Association zu Bal- 
limore gehaltenen Vortrag der Oeffentlichkeit übergibt, Er befürwortet darin 
aufs wärmste die im Titel ausgesprochene Gründung eines gleichförmigen 
| Systems meteorologischer Beobachtungen durch den ganzen Continent von 
Amerika, indem er einerseits darauf hinweist, wie unfruchtbar die dermaligen 
miteinander weder in der Zeit noch in der Ausdrucksweise übereinstimmen- 
den meteorologischen Beobachtungen für die Wissenschaft seien und sich 
andrerseits auf Capitain Maury beruft, welcher kurz vorher in einer Zuschrift 
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an die Oekonomen (to the farmers) der Vereinigten Staaten, so wie in einem 
Berichte an den Secretair der Flotte die Ausführbarkeit und den ausseror- 
dentlichen Nutzen von combinirten und durch den Telegraphen unterstützten 
meteorologischen Beobachtungen darzuthun gesucht, und sogar ausdrücklich 
behauptet hatte, dass durch ein derlei System, welckes insbesondere dazu 
dienen könnte und würde, bevorstehende Stürme schon mehrere Stunden 
vorher anzukündigen, in kurzer Zeit alljährlich sowohl dem Ackerbauer wie 
dem Kaufmann und Schifffahrer eine Menge werthvollen Lebens und Eigen- 
thums erhalten werden möchte, Wenn man nun auch die Gründung eines 
solchen viele Tausende von meteorologischen Stationen vereinigenden Systems 
mit mehr Schwierigkeiten und grösseren Auslagen verbunden halten darf, 
als diess Major Lachlan und Capitain Maury zu glauben scheinen, so kann 
man doch nicht umhin, die Kühnheit und Grossartigkeit eines solchen Ge- 
dankens zu bewundern und im Interesse der Wissenschaft und der Menschheit 
zu wünschen, dass das vorläufg nur gesprochene Wort auch wirklich und 
recht bald zur segenbringenden That werde! Nowak. 

*.* Es ist in naturökonomischer Beziehung merkwürdig, in welcher 
ausserordentlichen Menge manche Thierarten vorkommen; z.B. wie zahlreich, 
oder eigentlich wie zahllos der Häring bei seinen Wanderungen auftritt, so 
dass — wie sich Schleiden ausdrückt — das Zählen anch Millionen 
noch als ein unangemessenes erscheint. In den nordischen Meeren, zwischen 
Asien und Amerika, so gut wie zwischen dem letztern Welttheil und Europa, 
von Norden nach Süden wandernd, schwimmen die sog. Häringsbänke von 
5—6 Meilen Länge und 2—3 Meilen Breite, von unbestimmter Tiefe und 
oft so dicht gedrängt, dass eingeworfene Lanzen zwischen ihnen stehen blei- 
ben. Was Haifische und Raubvögel verzehren, weiss man nicht; was an 
Küstengegenden gefangen und wagenweise als Dünger auf die Felder geführt 
wird, lässt sich nicht schätzen, was aber jährlich eingesalzen in den Handel 
kommt, berechnet man auf 1000 Millionen Stück, — Ein analoges Beispiel 
ähnlicher enormer Wanderungen liefert unter den Vögeln die nordamerika- 
nische Wandertaube, deren Züge namentlich Wilson beobachtete, so dass 

man diese Tauben die Häringe des Luftreiches nennen könnte. 


(Todesfälle). Am 14. Juli 1. J. starb zu London Dr. med. Thomas 
Horsfield, ein geborner Pennsylvanier, einer der Verwalter des ostindi- 
schen Museums, im 86. Lebensjahre. Sowohl Willdenow, als Blume haben 
ihm zu Ehren Pflanzengattungen unter dem Namen Horsfieldia aufgestellt. — 
Ebendaselbst starb am 15. Aug. 1859 der durch seine Mittheilungen über 
China bekannte George Staunton, Besitzer eines herrlichen Privatgar- 
tens, dem zu Ehren der ältere De Candulle schon im J. 1824 eine Lardiza- 
baleen-Gattung mit dem Namen Stauntonia belegt hat, — Am 23. Sept. der 
berühmteste Geograph unserer Zeit, Carl Ritter in Berlin, an Marasmus; 
er war zu Quedlinburg am 7, August 1779 geboren, daher über 80 Jahre 
alt geworden. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—Il.) 
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Notizen aus Böhmen, von Reuss. — Veber die quantitativen Schwankungen 
des Ergusses der Quellen, von Nowädk. — Nachricht über J. Barrande’s 
Werk: Le System. Silurien. — Miscellen, von Katzer, Palackj und Wei- 
tenweber, 


Einladung zur Pränumeration. 


‚Soeben beginnt der zeinte Jahrgang der vorliegenden, vom 
naturhistorischen Vereine Zofos herausgegebenen Zeitschrift gleichen 
Namens. Wir ergreifen demnach diese Gelegenheit, um die geehrten 
Herren Vereins-Mitglieder und sonstige Freunde der Naturkunde 
zur Pränumeration aufdiese Monatschrift ergebenst einzuladen. 
Es wird von unserer Zeitschrift, wie bisher, zu Ende jedes :Monats 
eine Nummer — in der Regel 1%, Bogen betragend, manchmal mit 
Abbildungen versellen — erscheinen. ‘Der Pränumerationspreis für 
den ganzen Jahrgang ist ohne Postversendung 2 fl. 10 Neukr., mit 
freier Postversendung. 2 fl. 70 Neukr. Ö..W., und kann entweder 
unmittelbar unter der unten angegebenen Adresse der Redaetion 
franco eingesendet, oder mittelst der löbl. Calve’schen Buchhand- 
lung in Prag entrichtet werden. 

Der in den früheren neun: Jahrgängen befolgte Plan, sowie die 
Tendenz der „Lotos“ werden auch in diesem Jahrgang e eingehalten 
werden, so dass selbe nicht nur ein Archiv für die besonderen Ver- 
einsangelegenheiten, sondern auch ein: reichhaltiges Magazin für 
wissenschaftliche Mittheilungen aus sämmtlichen Zweigen der Natur- 
wissenschaft, namentlich in Rücksicht auf Böhmen, bildet. Aus 
- diesem Grunde erlauben wir uns auch, sowohl die Herren Vereins- 
Mitglieder, als auch andere Naturfreunde zur gefälligen portofreien 
Einsendung geeigneter Aufsätze, kleinerer Notizen udgl. 
aus dem Gebiete der Gea, Flora und Fauna überhaupt, maybe 
E' unseres engern Vaterlandes, freundlich aufzufordern, 
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Schliesslich geben wir bekannt, dass noch einige Exemplare 
von den einzelnen vorhergehenden Jahrgängen der „Lotos* um den 
herabgesetzten Preis von 1 fl. 80 Neukr. Ö. W. zu haben sind. 

Prag am 26. November 1859. 
Die Redaction. 


Med. Dr. W. R. Weitenweber, wohnhaft 
Neustadt, Carlsplatz N. C, 556. 


Vereinsang elegenheiten. 
Versammlung am 18. November 1859. 


1. Vorlesung des Protokolls vom 14, October 1. J. 

2. Mittheilung der im verflossenen Monate eingegangenen Geschenke 
für die Bibliothek und zwar: 

a) Trichopterygia, Beschreibung und Abbildung der haarflügligen Käfer 
von Dr. C. H. F. Gillmeister in Frankfurt am Main. Nürnberg 1854. (Ge- 
schenkt vom Hrn. Dr. J. W. Sturm.) 

b) Prospectus Helminthum, qui in reptilibus et amphibiis faunae itali- 
cae continentur, auctore Antonio Friderico Polonio. Patav. 1858. (Vom Herrn 
Verfasser.) 

c) Vereinigte Frauendorfer Blätter. 1859. Nr. 37 und 38. 

d) Gemeinnützige Wochenschrift, Organ für Technik etc, herausgegeben 
von der Direction des polytechn. Vereins zu Würzburg und dem Kreiscomite 
des landwirthschaftlichen Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg, IX. 
Jahrgang, Würzburg. Nr. 16—35. 

e) Oesterr. botanisches Wochenblatt. Wien 1858. Nr. 10—12, 

3. Vortrag des Herrn Prof, Dr. Victor Pierre über das Stauroskop 
von Kobell in München und dessen Anwendung bei Bestimmung der Minera- 
lien, mit Demonstrationen. 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Mineralogische Notizen aus Böhmen. 
Von Prof. Dr, August Reuss. 
(Fortsetzung von S. 56.) 


V. Schon lange ist es bekannt, dass der Diluvialsand auf der Iserwiese reich 
ist an Geschieben mehrerer Arten von Gemmen und anderer Mineralien. Von 
Zippe werden insbesondere angeführt: Pleonast, mitunter in abgerundeten 
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aber deutlichen Octaedern, Zirkon und Saphir, ebenfalls iu zugerundeten Kry- 
stallen, sehr kleine Partikeln rothen Korundes und endlich, alle anderen an 
Zahl weit überwiegend, kleine Geschiebe von Iserio. In der jüngsten Zeit 
erhielt ich durch einen meiner Zuhörer, Herrn Techniker Stolba, eine Partie 
des genannten Sandes, dessen genauere Untersuchung noch mehrere andere 
früher nicht genannte Mineralspecies lieferte. Die überwiegende Menge des Sandes 
bilden Bröckchen und Geschiebe von meistens ziemlich grosskörnigem, selte- 
ner feinkörnigem Granit und von weissem, gelblichen, graulichem und röthli- 
chem Quarz, der offenbar ebenfalls dem Granite entnommen ist, Aus derselben 
Quelle dürften einige andere Mineralien herzuleiten sein, wie: 

1. Feldspath, in theilbaren Bruchstücken, theils noch frisch, röthlich oder 
gelblich, theils mehr oder weniger in der Umbildung in Kaolin begriffen ; oft 
noch mit Quarz verwachsen. Nicht selten sind die Trümmer äusserlich dunkel- 
braun gefärbt in Folge eines dünnen Ueberzuges von Eisenoxydhydrat, 

2. Partikeln dunkelgrünlichen Glimmers, bald kleia-, bald grosskörnig 
zusammengesetzt, bisweilen mit Quarz und Feldspath verwachsen, 

3. Abgerundete kleine Geschiebe einer weichen dunkelgraugrünen stea- 
titischen Substanz, die offenbar durch chemische Umbildung von Glimmer ent- 
standen ist, indem man noch den allmäligen Uebergang in frischen dunkel- 
grünen Glimmer stellenweise nachzuweisen vermag. 

4. Schwarzen sehr dünnsteugligen Turmalin, zum Theile mit Quarz ver- 
wachsen. Dürfte wohl ebenfalls aus dem Granite abstammen. 

5. Sehr häufige Geschiebe von Iserin. Einzelne derselben zeigen ebene 
Flächen mit starker paralleler Rieftung und Furchung. 

6. Geschiebe und abgerundete Krystalle (P. © P. o P‘,) von haar- 
braunem und röthlichbraunem schwach durchscheinendem Zirkon. 

7. Geschiebe und gerundete Krystalle von Saphir von verschiedenen 
blauen Farbennuancen und verschiedenen Graden der Durchsichtigkeit; zuweilen 
‚vollkommen durchsichtig und schön lazurblau gefärbt, 

8. Kleine Geschiebe von Korund, gewöhnlich blass und schmutzigroth 
und schwach durchscheinend, selten von intensiverer Färbung und höherem 
Grade der Durchsichligkeit und meistens sehr klein, 

a 9. Geschiebe und stark abgerundete Octaeder schwarzen Spinells (Pleonasts). 
10. Kleine Bruchstücke von Rutil, an der Farbe, Theilbarkeit, Härte, 
dem Glanze und Striche leicht erkennbar. 

11. Kleine Partikeln eisenschwarzen kleinblättrigen und schuppigen metal- 
f lischglänzenden Eisenglanzes, so wie auch röthlichschwarzen beinahe dichten 
otheisensteins, Sie geben sich sogleich durch den kirschrothen Strich zu 


12, Endlich fand ich noch sehr seltene kleine Geschiebe diehten schwar- 
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zen Psilomelans, welche an dem Strich und an dem Verhalten gegen Soda’ 
auf dem Platinbleche vor dem Löthrohre leicht erkannt wurden. 

VI. Neuerdings sind auf den zinnsteinführenden Gängen von Graupen in 
Begleitung licht berggrüner kugelig gruppirter, drusiger Flussspathkrystalle 
(0. H.) auch einzeln aufgewachsene kleine gelblichweisse und lichtweingelbe 
Pyramiden (P) von Scheelit vorgekommen, die bisher von da nicht bekannt 
gewesen waren, 

VII. Durch Herrn Apotheker Schaller in Hofovic erhielt ich neuer- - 
dings Eisenhüttenprodukte von Komorau, welche durch die Art, in der das 
Stickstoff-Cyantitan daran auftritt, einiges Interresse erregen. Das erste der- 
selben ist ein Bruchstück einer Eisensau, das der Hauptmasse nach aus fein- 
körnigem, aber deutlich krystallinischem schwarzgrauem Gusseisen besteht, ohne 
dass dasselbe aber äusserlich regelmässige Formen angenommen hätte. In der 
oberen Schichte desselben sieht man zahlreiche, zum Theile zollgrosse Partien 
der kupferrothen Titanverbindung eingewachsen, meistens von unregelmässi- 
ger Gestalt, im Innern deutlich Feinkörnig zusammengesetzt. Hin und wieder 
sind aber auch einzelne der schon früher an einem anderen Orte beschriebe- 


nen unvollkommen ausgebildeten gestreiften Oktaeder eingewachsen, 

Ein noch höheres Interesse gewährt das zweite Handstück.. Die Basis 
besteht aus einer Kieselbreccie, Geschmolzene milchweisse, fettglänzende eckige 
Kieselmassen sind durch eine durchscheinende graulichweisse Kieselsubstanz | 
verkittet, Im obern Theile des Stückes übergehen dieselben allmälig in unver- 
änderten und nur stellenweise gefritteten Quarz und geben auf diese Weise ihre 
Entstehung klar zu erkennen. Darauf liegt eine weiche weisse, theils traubige 
und feinkörnig zusammengesetzte, theils aus concenirischen sehr feinfasrigen | 
dünnen Schalen bestehende Substanz, die sich als beinahe reine Kieselerde 
zu erkennen gibt, Stellenweise erscheint sie durch Eisen gelb oder braun | 
gefärbt. Schon in dem Quarz, noch viel reichlicher aber in der beschriebenen 
faserigen und porösen Kieselmasse, sind zahlreiche kleine Würfel, Körner, 
grössere körnige Partieen und kleinere dendritische Gestalten von an der 
Oberfläche oft dunkelbraun angelaufenem Stickstoff- Cyan - Titan einge- 
wachsen, Stellenweise nimmt dieses so überhand, dass in den porösen Me- 
tallmassen nur kleine Kieselkörner eingestreut erscheinen. Ebenso ist die 
Oberfläche des Handstückes stellenweise von grössern feintraubigen Partieen 
der Titanverbindung dicht bedeckt und mit zahllosen kleinen Würfeln derselben 
bestreut. 

Das dritte Handstück endlich stellt eine theils geschmolzene, theils nur 
gefrittete Quarzmasse dar, in welcher sowohl zähnig-ästige Gestalten, als 
auch grössere meist nicht regelmässig ausgebildete hexaedrische Krystalle von 
Stickstoff- und Cyantitan eingewachsen vorkommen. An einzelnen Stellen hat 
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die Kieselmasse eine dünn- und krummschalige Struetur angenommen und 
dann wechseln dünne Lager der Titanverbindung mit eben solchen der kiese- 
ligen Substanz. 


Die quantitativen Schwankungen des Ergusses der Quellen. 
Von Med. Dr. Alois Nowak in Prag. 


Wenn man die verschiedenen Gewässer unseres Planeten übersichtlich 
zusammenfasst, so kann man ohne besonderen Zwang den Ocean als das Cent- 
rum, so zu sagen als das Herz des gewaltigen Kreislaufes der Gewässer 
betrachten, während die Flüsse und Ströme gewissermassen die zuführenden 
Adern desselben, und die Quellen gleichsam die peripherischen Anfänge dieser 
Adern darstellen. Vom Standpunkte des Naturforschers nun darf keck behauptet 
werden, dass bis jetzt das Centrum, das Herz dieses grossen Kreislaufes, 
das Weltmeer, in jeder Beziehung genauer erforscht worden sei, als eben 
die zahllosen peripherischen Anfänge der Flüsse und Ströme, d. i. die Quellen, 

Abgesehen von vielen anderen Eigenschaften und Processen des Oceans 
ist es besonders ein Gegenstand gewesen, der seit jeher die Aufmerksamkeit 
‚und das Nachdenken der Naturforscher aufsich gezogen, das Phänomen nämlich 
„der Ebbe und Fluth oder der Gezeiten.“ 

- Man fand es mit Recht schon an und für sich interessant, dass das 
Meer binnen je 24 Stunden regelmässig zweimal durch beiläufg sechs Stun- 
den ebbe, d. h. sich von den Küsten zurückziehe und ein niedrigeres Niveau 
‚wahrnehmen lasse, und zweimal durch andere sechs Stunden fluthe, d. h, an 
den Küsten emporsteige und ein höheres Niveau zu erreichen suche. 

Aber das Interesse an dieser Erscheinung wurde nach und nach immer 
mehr gesteigert, als man inne wurde, dass dieselbe bei aller scheinbaren 
‚Einfachheit und Regelmässigkeit doch den merkwürdigsten Modificationen 
unterworfen sei, Man fand, dass das Phänomen der Ebbe und Fluth selbst in 
einer und derselben Meeresgegend je nach den verschiedenen Phasen des 

Hundes und dem verschiedenen Stande der Sonne bedeutende Abstufungen 
bezüglich seiner Intensität wahrnehmen lasse, ja dass manchmal höchst eigen- 
thümliche Störungen und scheinbare Anomalien desselben eintreten, die bald 
mit irgend einem nahen oder entfernten Erdbeben, einem vulkanischen Aus- 
bruche oder einem verheerenden Orkane, oder auch wohl mit gar keinem 
hweisbaren anderweitigen Processe des Erdballs zusammenhängen, Als sich 
päter die Schifffahrt immer weiter ausbreitete, allmälich selbst Weltumseg- 
Auen in mehr wissenschaftlichem Interesse unternommen wurden und sich 
i dem rapiden Aufschwunge der Naturkenntnisse auch der Beobachtungssinn 
der Schifffahrer ungewöhnlich entwickelte, wurden bezüglich der Ebbe und 
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Fluth noch eine Menge Wahrnehmungen gemacht und verzeichnet, von denen 
die früheren Jahrhunderte keine Ahnung gehabt. Während man z. B, in der 
Ostsee, im weissen und schwarzen Meere fast gar keine Spuren des Phäno- 
mens entdeckte, fand man dasselbe schon ziemlich deutlich im mittelländischen 
Meere, schr ausgeprägt im rotken Meere und in der Nordsee, am mächtigsten 
aber in manchen Bezirken des atlantischen Oceans; und man sah mit Erstau- 
nen die Fluth desselben an einigen Orten der Fundybay, — Ostküste von 
Nordamerika — die enorme Höhe von mehr als 70 Fuss (engl.) erreichen, 
dagegen wieder auf hoher See, in Bezirken, welche Millionen von Quadrat- 
meilen umfassen, zur gänzlichen Unbedeutenheit herabsinken und z. B. bei 
Tahiti im stillen Ocean nur noch in einem kaum wahrnehmbaren Spiele des 
Unterschiedes der Meereswellen von 12—14 Zoll (zur Zeit der Quadraturen) 
bestehen; ja man sah sich durch Meeresgegenden überrascht, wo die Ebbe 
und Fluth, wie z. B. an mehreren Stellen des ostindischen Archipelagus, nur ' 


einmal und wieder durch andere, wo dieselbe öfter als zweimal des Tages j 
aufzutreten pflegt u. s. w. 

Sehr begreiflich, dass ein so eigenthümlicher und so vielfach modifieirter | 
Vorgang, wie eben das Schauspiel der Ebbe und Fluth die tiefsten Denker 
der Neuzeit, einen Newton, Euler, einen Bernoulli und Laplace ernstlich 


beschäftigen und zu angestrengten Studien veranlassen konnte. 


Ohne »ber hier weiter darauf einzugehen, wie die Untersuchung und ı 
Erklärung der in Rede stehenden wunderbaren Erscheinung trotz der glän- 
zendsten Arbeiten der genannten Männer noch immer nicht vollkommen gelun- 
gen und wie noch heutzutage gar manche hieher gehörende Thatsache sich | 
störrig gegen jede der bis jetzt versuchten Deutungen auflehne*), so muss 
es doch jedenfalls dankbar anerkannt werden, und bleibt immerdar erfreulich, | 
dass bereits die meisten auf Ebbe und Fluth sich beziehenden Daten sorg- 
fältig gesammelt, durch wiederholte Beobachtungen berichtigt und wenigstens 
deren äusserer Zusammenhang mit dem jeweiligen Stande der Sonne und des 
Mondes verlässlich sichergestellt werden. 

Einer ungleich geringeren Beachtung hatte sich leider bis zur Stunde 
der peripherische Theil des grossen Kreislaufes der Gewässer, hatten sich, 
die oft unscheinbaren Anfänge der Flüsse und Ströme, die Quellen zu erfreuen ; 
und doch scheint dieser peripherische Theil des grossen Wasser-Kreislaufs' 
in Hinsicht gewisser quantitativer Schwankungen eine eben so bewunderungs- 
würdige Mannigfaltigkeit merkwürdiger Thatsachen darbieten zu wollen, wie 
jenes grossarlige Centrum und Herz derselben, der Ocean, bezüglich der 
mehrerwähnten Ebbe und Fluth. | 
BT 


*) Vergl: Lotos,. 1859. August und September. 
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Diess zu beweisen und hiedurch zu weiteren Beobachtungen auch bei 
unsern Lesern anzuregen, ist der Zweck der folgenden gedrängten Bemerkungen. 

Dass die Quellen imAllgemeinen wirklich quantitativen Schwan- 
kungon unterworfen seien, kann schon darum nicht bezweifelt werden, 
weil mitunter Perioden eintreten, wo viele sonst reichlich fliessende Quellen 
ganz versiegen oder doch weit sparsamer fliessen. Wir haben gerade in 
der jüngsten Zeit zahlreiche Belege für diese Behauptung erlebt und können 
uns noch sehr lebhaft der lauten Klagen erinnern, die seit dem Anfang des 
Winters 1857—1858 bis zam heurigen Herbste wiederholt aus den verschie- 
densten Gegenden ertönten. Um nur einige Notizen aus dieser jüngsten Zeit 
ins Gedächtniss zu rufen, sei es erlaubt, folgende Stellen zu eitiren: ‚‚Obwohl 
die Stadt Regensburg, meldeten die Zeitungen in der ersten Hälfte des Monates 
Jänner 1858, unmittelbar an einem schiffbaren Flusse gelegen ist, so hat der 
Wassermangel in den öffentlichen und Privatbrunnen doch schon einen solchen 
Grad erreicht, dass er polizeiliche Massregeln erheischte. Es wurde eine 
allgemeine Visitation der Privatbrunnen angeordnet, und es stellte sich heraus, 
dass in einem einzigen Stadtviertel von 76 Brunnen nur noch 7 hinreichendes 
Wasser hatten.‘‘ — Im Februar 1858 machte die Prager Zeitung „auf die 
bei dem Dorfe Wistritz unweit Kaaden, befindliche Quelle aufmerksam, welche 
seit laugen Zeiten in dem Rufe steht, die Getreidepreise in Vorhinein anzu- 
deuten. Wenn sie ihr Wasser armdick ausgiesse, dann seien gewiss hohe 
Getreidepreise im Anzuge; fliesse sie aber schwach, oder versiege sie ganz, 
‚dann treten niedrige Preise ein. Vom Jahre 1846 an habe die Quelle nach 
„der Versicherung der dortigen Bewohner mehre Jahre lang viel Wasser 
gehabt; seit sechs Vierteljahren jedoch liege sie bereits trocken.‘‘ — Und 
die Augsburger Allgemeine Zeitg. berichtete Anfang März 1858 aus England. 
„Der Wassermangel, über welchen in Deutschland und andern Continental- 
ländern geklagt wird, herrscht auch in England, So schreibt der Sun:“ „In 
Folge des sehr wenigen Regens, der in den nördlichen Binnengrafschaften seit 
. dem September v. J. gefallen ist*), sind viele Brunnen versiegt, bei denen 


*) Dass in diesem Zeitungsartikel und wohl auch sonst sehr häufig die 
Ansicht ausgesprochen werde, die Quellen vertrocknen oder fliessen 
spärlicher, weil es nicht regnet, während gewiss weit richtiger gesagt 
werden sollte: es regnet nicht, weil die Quellen spärlicher fliessen oder 
selbst ganz versiegen, diess möge hier nur nebenbei gerügt sein, da 
ein tieferes Eingehen anf diese allgemein geläufige und doch nirgends 
zureichend bewiesene Redensart die förmliche Widerlegung der gesamm- 
ten dermaligen von dem Verf. dieser Bemerkungen bereits seit dem 
Jahre 1843 bekämpften Quellentheorie bedingen und hiemit hier viel zu 
weit führen würde, Nowak, 
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'es früher kaum jemals vorgekommen.“ Und vom Bodensee: ‚‚Ueber Wasser- 
mangel wird an allen Ecken und Enden geklagt.“ sa 
Aber diese quantitativen Schwankungen kommen nicht allein bei gewöhn- 
lichen Trinkquellen, sondern auch bei Mineralquellen und selbst bei den heis- 
sesten Thermen vor. Es genüge hier, nur einiger Thatsachen zu erwähnen. 
So entspringen bekanntlich in der Kreide Westphalens eine Menge Soolquellen ; 
und es ist durch’ ganz verlässliche Beobachtungen*) sichergestellt, ‚‚dass die 
meisten dieser Soolquellen mit den Süsswasserquellen in der Quantität 
variiren,‘ ja in Salzkotten hat man es auffallend gefunden, dass die Qua- 
lität sich gar nicht ‘ändere, „‚wenn auch die Quantität über’s dreifache 
steigt.“ Und „bei den Quellen zu Werl findet ein starkes Schwanken 
in Qualität und Quantität nach den Jahreszeiten statt.“ — „Im Norden 
des Himalaya sind die prächtigen Schwefelquellen, in grossen Behältern 
kochend,‘“ deren Quantität aber zeitweilig so bedeuteud zunimmt, dass sie 
„manchmal säulenartig emporsprudeln.“**) — Der k. Brunnenarzt zu Franzens- 
bad, Hr. Dr. Cartellieri, beobachtete, dass die dortige Franzensquelle 
zeitweilig nur 8 Mass, ein andermal aber wieder mehr als doppelt so viel | 
Wasser in der Minute liefere, und glaubt hiefür den Grund in den verschie- 
denen Barometerständen gefunden zu haben.***)— Aehnliche Wahrnehmungen ü 
wurden von Lersch gemacht, und auf gleiche Weise zu erklären gesucht.****) 
Selbst artesische Brunnen zeigen derlei Schwankungen. +) Aber nicht genug 
daran, dass es im höchsten Grade wahrscheinlich ist, gewissen quantitativen 


Schwankungen möchte wohl die bei weitem überwiegende Mehrzahl der Quellen ' 
unterworfen und der jahraus jahrein ganz gleichmässig fortfliessende Brunnen 
möchten wohl nur sehr wenige sein, so ist theilweise sogar ein gewisser 
Rhythmus dieser quantitativen Schwankungen oder aber ein unverkennbarer e 
Zusammenhang mit gewissen anderweitigen Naturprocessen beobachtet worden. | 

Was den erwähnten Rhythmus oder die Periodicität der Schwan- 
kungen in der Ausflussmenge der Quellen anbelangt, so haben notorisch schon | 
vor mehreren Decennien die Engländer Bland und Henwood bei gegrabenen | 
Brunnen gewisse jährliche Schwankungen wahrgenommen, ohne jedoch, | 
bei der unzureichenden Menge dieser Beobachtungen, zu übereinstimmenden | 
Resultaten zu kommen, Indessen bleibt es immer erwähnenswerth, -dassBland 
die Wasserhöhe zur Zeit des Sommersolstitiums am höchsten, zur. Zeit des i 
Wintersolstitiums am niedrigsten gefunden haben wollte.++) 


*) Vergl. Alberti’s Halurgische Geologie I. Thl, S. 321. 
#3) Ebendaselbst S. 28. 
#36) Prager Zeitg. vom 2. Jänner 1853. 
****=) Einleitung in die Mineralquellenlchre. Erlangen bei Enke 1852, 
7) Siehe weiter unten. 
77) Vergl. Gehler’s Physikal, Wörterbuch. Artikel : Quellen, 
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Und in der That scheint Alles dafür zu sprechen, dass die wrössere 
Ergiebigkeit der Quellen im Durchschnitte wirklich in die Zeit des Sommers, 
ja gerade des Hochsommers, die geringere aber in die Wintermonate falle. 
'So behauptete z. B. der Chemiker Zembsch zu Eger, welcher die Mineral- 
quellen von Franzensbad durch die Jahre 1826—1829 „mit grösster Auf- 
merksamkeit“ beobachtete, das Wasserquantum der gedachten Heilquellen in 
den Monaten Mai bis August immer am bedeutendsten gefunden zu haben.*) 
— Dass sich viele der westphälischen Soolquellen in ihrer Ergiebigkeit nach 
der Jahreszeit richten, ward schon oben erwähnt. Auch eine sehr reiche 
Soolquelle der Insel Milo, einer der Cykladen, beginnt nach Alberti**) 
jedes Jahr im Monat August an Quantität zuzunehmen. Sogar gewisse Erd- 
ölquellen, wie jene, welche nahe bei Tiflis am Fusse der Berghöhen der 
Königsquelle in Kachetien entspringen, fliessen im Sommer stärker, als im 
Winter, ja in diesem auch wohl gar nicht.***) Ja es gibt nicht wenige 
. Quellen, die ausschliesslich nur im Sommer fliessen und darum hin und 
' wieder geradeza Mai- oder Frühlingsbrunnen genannt werden. Eine 
derlei Schwefelquelle wurde dem Prof. Gustav Bischoff****) an der 
Töll bei Meran, eine andere zu Hitte hinter Platte in Tyrol gezeigt, welche 
beide regelmässig um Georgi (Ende April oder Anfang Mai) erscheinen und 
eben so regelmässig im November (um Katharina) verschwinden, wobei die 
Anwohner versichern, „dass ihr Erscheinen und Verschwinden ganz regel- 
mässig und unabhängig davon sei, ob es viel oder wenig schneit, ob ein 
trockenes oder nasses Jahr sei, und ob der Schnee früh oder spät im Herbste 
erscheint oder im Frühjahre verschwindet.“ — Eine gleiche Periodieität zeigen 
die im Kreise Botzen desselben Landes zu Egartbad befindlichen sehr kalten 
"Schwefelquellen, +) dann zwei gewöhnliche Quellen, die, etwa 25 Schritte 
von einander entfernt, aus einem Felsen bei Wattis in Graubündten hervor- 
brechent+), und nicht wenige andere, 

Aber selbst auf eine der Ebbe und Fluth des Meeres ganz analoge 
monatliche und tägliche Oscillation der Quellenausflussmenge deuten 
"bereits viele wohl verbürgte Thatsachen hin. Abgesehen nämlich von den 
schon mehr bekannten Beobachtungen eines Plinius und Cäsar an der spani- 
schen Küste, den Beobachtungen Lulofs in den Niederlanden, Egede’s auf 
Grönland, Olaffens und Povelsens im westlichen Island, Lathorp’s und Stones’ 


*) Constitutionelles Blatt aus Böhmen 1851 Nr. 85 (9 April). as 
#4) 3, a. 0. S. 154 
##°*) Ebendaselbst. S. 142. 
„.***#) Journal für praktische Chemie, Jahrgang 1834 Bd. II. S. 65. 
7) Schmidt’s Encyelopädie der gesammten Medicin, Bd. IV. Ss, 594. 
tr) Scheuchzer, Itinera alpina p. 483. 
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in „Nordamerika, Fr. Hoffmanu’s auf Helgoland u. m, A., welche sämmtlich 
von. Süsswasser-Quellen sprechen, bei denen sich das Phänomen der Ebbe 
und Fluth des Meeres mit ausgepräglester Deutlichkeit im Kleinen wieder- 
holt,*) sei. nur, der minder bekannte Umstand erwähnt, dass der höchst 
verlässliche Darwin dieselbe Erscheinung auch in einigen Theilen Westin- 
„diens als „eine gewöhnliche,“ namentlich aber im indischen Meere auf den 
Keeling-Inseln, ungefähr 110 Myriameter von der Küste von Sumatra an- 
getroffen habe,**) so wie, dass sehr genau angestellte Beobachtungen an 
dem artesischen Brunnen im Militairhospital zu Lille, etwa 8,5 geogr. Meilen 
vom. nächsten Punkte der Meeresküste entfernt, die. grössten Wassermengen 
in dem Erguss dieses Brunnens, bis 63,55 Litr pro Minute, constant zur 
Zeit der Syzygien die schwächsten, bis 33,00 Litre pro Minute, zur Zeit 
der Quadraturen wahrnehmen liessen***), und dass sogar weit entfernt vom 
Meere, wie z. B. nach Astrue auf dem sogenannten Wunderberge bei 
Krakau, +) ja vor kurzem erst noch unter den Thermen von Warmbrunn in 
Schlesien — wie diess dem Verfasser dieser Bemerkungen von hochachtbarer 
Seite mitgetheilt worden, — Quellen mit der entschiedensten Periodicität der 
Ebbe und Fiuth gefunden worden sein sollen, so dass es wohl kaum zu 
tadeln sein dürfte, wenn der Verf. des vorliegenden Aufsatzes schon vor 
fünf Jahren sich äusserte: „Höchst wahrscheinlich ist diese mit der Ebbe 
und Fluth des Oceans übereinstimmende Ebbe und Fluth auch bei den meisten 
übrigen Quellen darum, weil ja eben die tägliche zweimalige Barometerver- 
änderung eine bereits sichergestellte Thatsache ist und die Quantität des 
Quellenergusses mit dem Barometerstande in constantem aber umgekehrtem 
Verhältnisse übereinstimmt, Dass man bis jetzt im Innern der Continente 
das Phänomen fast durchgebends übersehen, seibes dagegen so häufig an den 
Küsten wahrgenommen hat, mag wohl grossentheils darin seinen Grund haben, 
dass die Küstenbewohner durch das täglich sich darbietende Schauspiel der 
Ebbe und Fluth ein für die Wahrnehmung solcher Oscillationen geübteres 
Auge erhalten.+}) — Nur wird ergänzend hinzuzufügen sein, „dass diese Os- 
eillationen gerade bei unseren Quellen am undeutlichsten, dagegen bei, vielen 
Mineral- und besonders bei Tbermalquellen am kennbarsten hervortreten* 


—_— 


*) Vergl. Berghaus’ Länder- und Völkerkunde II. Bd. S. 18 u. 19. 
**) Darwin’s wissenschaftliche Reisen Il. Bd. S. 238 ff, 
**#) Compt. rend. T. XIV. p. 310. Daraus in Poggendorff’s Annalen Bd. 56 
S. 641, 642. 
+) Histoire natur. de Languedoc, 
++) Nowak’s: Witterung und Klima, Leipzig. Bei Otto Wigand 1854. S. 129 
Anmerk, 3. 


227 


mögen,*) und wird man sich insbesondere gegenwärtig zu halten haben, 
dass ja auch das Phänomen der Ebbe und Fluth des Oceans in manchen Be- 
zirken desselben gar nicht, und in den weitesten d. i. auf hoher See, ge- 
rade am unanselnlichsten auftrete,**) 

Wie aber das Phänomen der Ebbe und Fluth des Meeres nebst den 
regelmässigen : Oscillationen noch anderweiligen, unregelmässigen 
Schwankungen ünterworfen ist, so mag Aehnliches in gleichem, wenn, 
nicht in weit höherem Grade von den quantitativen Schwankungen der Quel- 
ten gelten. 

Dafür spricht schon, dass es bekanntlich sehr viele Quellen gibt, die 
sich in ihrem Verhalten wesentlich nach der Witterung zu richten schei- 
nen — besser gesagt wäre es freilich, dass sich die Witterung nach ihnen 
richte — und daher, wenn diese Eigenthümlichkeit besonders deutlich, vom 
Volke gemeinhin, „wetterlaunige“ genannt werden. Manche derselben werden 
z. B. bei drohendem Regenwetter trübe, andere zeigen eine etwas höhere 
Temperatur, einzelne endlich verursachen selbst ein sonst gar nicht oder 
doch in weit schwächerem Grade wahrnehmbares Geräusch, was Alles ohne 
Zweifel mit beträchtlichen quantitativen Schwankungen ihrer Ausflussmenge 
zusammenhängen dürfte, 

Offenbar gehört eben hierher die schon wiederholt angedeutete Thatsache, 
dass die Ausflussmenge der Quellen mit dem jeweiligen Barometer- 
stande in constantem, aber umgekehrtem Verhältnisse stehe, nämlich um 
so mehr zunehme, je tiefer, und um so mehr abnehme, je höher die Queck- 
silbersäule des Barometers, Und es bleibt gewiss ungemein beachtenswerth, 
wenn Dr, Cartellieri ausdrücklich angibt:***) „Obgleich zur Regenzeit 
das Wasserquantum (der Franzensquelle) gewöhnlich grösser war, so fand 
ich in den atmosphärischen Niederschlägen doch keinen Erklärungsgrund, ein- 
mal schon wegen der immer gleichen Temperatur der Quelle und wegen 
ihres constanten (mit den besten Apparaten geprüften) Mineralgehaltes, andrer- 
seits aber, weilsich die Wassermenge immer schon vor 
Eintritt des Regens vermehrte, dagegen nach mehrtägigem Regen, 
wo sie hätte steigen müssen, gerade abnahm.“ — Auch der Verf. der vorlie- 
genden Bemerkungen hat vor mehreren Jahren eine gewöhnliche freiliegende 
Quelle bei Turnau und einen gegrabenen Brunnen in der nächsten Umgebung 
Prags durch zwei glaubwürdige, ganz unbefangene Herren, den MDr. T, und 
den k. Rechnungsrath G. durch längere Zeit sorgfältig beobachten lassen und 
aus den genauen Aufzeichnungen dieser Herren sich ebenfalls überzeugt, dass 


- %) Nowak’s: Die Räthsel unserer Quellen. Leipzig 1844, dann 1852, S. 259, 
#*) siehe oben. 
#9) Nowak’s: Witterung undKlima. $S. 103, Anmerkg, 3. 
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der Quellenerguss bei bevorstehendem anhaltendem Regen, manchmal sogar 
vor stärkeren, wenn auch bald vorübergehenden Gewittern sich regelmässig 
steigere,. 

(Beschluss folgt.) 


‚Nachricht über Herrn 3. Barrande’s Werk: Le System Silurien etc. 
Von Dr. W. R. Weitenweber. 


Im V. Hefte des Jahrganges 1859 des Neuen Jahrbuches für Mineralo- 
gie u. s. w. von Leonhard und Bronn wird ein Schreiben unseres berühmten 
Joach. Barrande (ddo. 10. Juli I, J.) mitgetheilt, welches wir wegen des 
namentlich für Böhmen grösseren Interesses auch hier aufnehmen zu sollen 
vermeinen. Derselbe schreibt: „Der zweite Band meines Werkes über die 
böhmischen Silur-Versteinerungen hat eine Ausdehnung weit über meine 
Erwartungen gewonnen und diese seine Veröffentlichung aufgehalten, Statt 
150—200 Cephalopoden-Arten, die ich vor einigen Jahren zu haben geglaubt, 
liegen deren jetzt über 550 in meinem Schubladen, woraus ich, nach der‘ 
Weise einiger Paläontologen, leieht über 1000 hätte machen können; die ich 
aber überall, wo Uebergänge darauf hinweisen, auf jene geringere Anzahl 
zurückzuführen bemüht gewesen bin. So bilde ich z. B. 15—20 Exemplare 
von Orthoceras mundum ab, in welchem der Sipho ganz allmälig von der 
Mitte bis zum Rande rückt, so dass, wenn man sie nicht auf diese Weise 
zusammenhalten will, man wohl 10—12 Arten daraus zu machen genöthigt 
wäre, An anderen Orten finde ich dann solche Uebergänge zwischen sehr 
wnähnlichen äusseren Verzierungen verschiedener Individuen. Dem grösseren 
Reichthume meiner Ausbeute entsprechend werde ich wenigstens 300 Tafeln 
für Cephalopoden bedürfen, wovon 260 schon auf Stein gezeichnet sind, und 
48 Tafeln über Trilobiten und andere Kruster werden noch als Nachtrag 
zum I. Bande folgen. Alles diess würde in kurzer Frist erscheinen können, 
wenn die Zeiten günstiger wären. Eben so sind schon 72 Tafeln mit Gastero- 
poden für den III. Band fertig, womit jedoch diese Classe beinahe erschöpft 
sein wird. Für den IV. Band sind ebenfalls bereits 30—40 Tafeln mit Bra- 
chiopoden, Lamellibranchiern und Bryozoen fertig. Sie ersehen daraus, dass 
die Kräfte eines einzelnen, auch sonst beschäftigten Menschen zu schwach 
sind, um die Arbeit schneller zu fördern, als es hier der Fall ist.“ — Als 
ich selbst am 12. November 1. J. bei Herrn Barrande einen persönlichen 
Besuch machte und unter Anderen mich auch nach dem baldigen Erscheinen 
des so sehnlich erwarteten zweiten Bandes seines ausgezeichneten Werkes 
erkundigte, war Derselbe so freundlich, mir eine sehr grosse Anzahl der 
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dazu gehörigen theils in Paris, theils in Wien verfertigten lithographirten Ta- 
feln vorzuweisen. Dieselben lassen in Hinsicht der Naturtreue und künstleri- 
schen Durchführung kaum etwas zu wünschen übrig und sind ein sprechen- 
der Beweis dafür, mit welcher bewunderungswürdigen Aceuratesse der Herr 
Verfasser für die Trefflichkeit dieser Abbildungen besorgt ist. Hieraus er- 
klärt sich wohl auch zur Genüge der längere Zeitraum, den die Herausgabe 
dieses klassischen grossen Werkes erfordert. Möge der unermüdliche For- 
scher auch fernerhin sich der Kraft und Gesundheit erfreuen, um die sich 
selbst gesetzte höchst ehrenvolle Lebersaufgabe glücklich zu vollenden! — 


Misecellen. 


*.* Die Nordostgränzen unserer Thiere in der Kirgisensteppe und der 
Bacharei, wie wir sie durch Lehmann, Eversmann etc. kennen, bieten einew 
merkwürdigen Contrast, Von den Amphibien erreicht Tropidonotus natrix die 
Emba- und Tamirsteppen, Lacerta agilis und Pelias berus die erstern, neben: Mit- 
belmeerformen, Ebenso zeigen die Säugethiere denselben Contrast, wie dort 
Gymnodactylus, Bellio, Testudo, so hier Hyaena  sirista (Serafsenfluss), Fis 
tigris (Jaxartes), ‘Meriones, Dipusarten, Antilope rubegutturosa, Ovis muri- 
mon, Equus hemiones neben Arctomys, Cricetus, unseren Wolf (Serafsan), Bären 
(ebendaselbst), Fuchs, Erinaceus auritus, Vespertilio pipistrellus, Wildschwein, 
Hystrix Spalax typhlus ete. Die Fische gehören durchgängig nördlichen Gat- 
tungen an. Cyprinus (cappio, barbus und ein Halbdutzend anderer), ‚Silurus 
glanis, Esox lucius (Hek), Anguilla fluviatilis ‚(Emba), Lueioperca vulgaris 
(daselbst), Cobitis barbatula (Delto). Dasselbe gilt von den Vögeln, wo nur 
etwa Merops persica, Phasianus colchicus, Syrrhaptes paradoxus, Pterocles (2), 
Columba aegyptiaca, Phoenicopterus auber eine Ausnahme machen; der Rest 
sind fast unsre Enten, Schwalben, Gänse, Wiedehopf etc. Palacky. 

#'x Die Vögel der Castelnau’schen naturhistorischen Expedition in 
Peru und Brasilien sind weit minder wichtig, als man nach dem Umfang des 
betreffenden Buches (13 Bogen u. 20 Tafeln) vermuthen sollte; Desmars 


hat die Gelegenheit zu verschiedenem Anderem benützt, Neu oder bisher nur 


in Zeitschriften vorläufig angezeigt, hier aber beschrieben, sind : Cymindis 
megarhynchus, Ara Prinoli, Maracana Weddellii, Luciani; Conurus jugularis, 


- &Cultrides Pucherani; Galbula chalcocephals, Jacamerops Isidorei; Trogon Ra- 


moniana; Micropogon amazonieus; Dendrocolaptes Devillei; Dendrornis gutta- 
toides, multiguttatus, rostripallens, Kröneri, Weddellii, palliatus ; Glyphorhyncha 
Castelnauii; Serochalinus rufogularis; Conopophaga peruviana, Theresiae ; 
Heterocnemis bicolor; Herpsilochmus argentatus; Cariornis typus, Megalophus 
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Castelnaui; Cotinga porphyrolaema, Schifforeis major ; Arsemon Devillei. — 
Doch hat schon früher L. Bonaparte in seinem Conspectus etc. bereits 
Vögel von der Castelnau’schen Expedition veröffentlicht, so dass der Wissen- 
schaft wohl nichts entging, als die geographischen Skizzen hiezu, J. Palackj. 

#4 (Die Sonnenfinsterniss im Juli 1860). Die von der 
französischen Academie der Wiss. ernannte Commission zur. Berichterstattung 
über die — bei der letzten totalen Sonnenfinsterniss in Brasilien angestellten 
— Beobachtungen macht die wissenschaftliche Welt auf die sehr wichtigen, 
in Jahrhunderten nicht so wiederkehrenden Erscheinungen aufmerksam, die 
bei der im Juli 1860 stattfindenden, für Spanien und Algerien totalen Son- 
nenfinsterniss zu beobachten sein werde. Mädler in Dorpat gebührt das 
Verdienst, zuerst darauf hingewiesen zu haben, dass bei dem Eintritt der be- 
vorstehenden Finsterniss vier Hauptplaneten : Venus, Mercur, Jupiter und Sa- 
turn, in der Nähe der verfinsterten Sonnenscheibe als eine Art rhomboidischer 
Figur erscheinen werden — ein Phänomen, das in den astronomischen Jahr- 
büchern zu den allerseltensten gehöre. Die Commission spricht die Hoffnung 
aus, dass mindestens 40 Astronomen aus Frankreich, England, Deutschland, 
Russland und Italien auf verschiedenen Puncten in Spanien und Afrika mit 
ihren Instrumenten sich befinden werden, um die mit dieser Sonnenfinsterniss 
eintretenden Erscheinungen — zu welchen jetzt auch die von Le Verier 
berechneten Asteroiden zwischen Mercur und Sonne gehören — zu beobachten, 
Hr, Faye hat im Namen. jener französischen Commission ganz besonders 
auch die Berichtigung der Irrthümer in den Mondtafeln, eine möglichst ge- 
uaue Feststellung der Gestalt der Erde und der Sonne, und die Beobachtung 
jener merkwürdigen rothes Hervorragungen, die man gewöhnlich bei totalen 
Sonnenfinsternissen wahrnimmt, empfohlen. (Mag. d. A.) 

* * Nachdem die erste Abtheilung der grossen Monographie der Elate- 
riden von Dr. E. Cande&ze als XII. Band der Memoires de la Societe royale 
des Sciences de Liege im Jahre 1857 erschienen war (Ss. Lotos VH, Jahrg, 
S. 151), bildet deren zweite Abtheilung einzig den uns soeben zugekomme- 
nen voluminösen XIV. Band der genannten Denkschriften. Sie umfasst insbe- 
sondere die walıren Elateriden als 7, Tribus. Auf den beigefügten 7 Stein- 
tafeln sind eine bedeutende Anzahl der vom Verfasser als neu aufgestellten 
und beschriebenen Arten abgebildet, und die betreffenden Charaktere eigens 
hervorgehoben; namentlich ist diess bei den Gattungen Ischiodontus, Mono- 
crepidius, Aeolus, Heteroderes, Melanoxanthus u. s. w. der Fall. Wir wieder - 
holen hier den a, ob.Orte geäusserten Ausspruch, dass diese gelehrte Arbeit 
für den Special-Fachmann unentbehrlich sei, indem sie nicht nur Alles in Be- 
zug der Systematik dieser Familie bisher Geleistete enthält, sondern auch 
sehr viel Neues, Eigenthümliches mittheilt. Weitenweber. 
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#.% Hr. L. Möller zu Mühlhausen in Thüringen "liefert als Ergebniss 
eines fünfwöchentlichen Aufenthaltes zu Marienbad in den Monaten Juli 
und August v. J. einen Nachtrag zur Flora der dortigen Umgegend. Als in 
Dr. Emil Kratzmann’s 4. Auflage seiner Schrift: Der Curort Marienbad un. 
seine Umgebungen (Prag 1857) nicht aufgeführt nennt derselbe: Clematis 
Viticella L. Beim Schlosse Königswart. — Aconitum Lycoctonum L. In dem 
Zaune am Wege nach dem Ferdinandsbrunnen, jenseit Bellevue. — Stellaria 
uliginosa Murray. — Malva moschata L. In Anlagen beim Ferdinandsbrunnen, 
bei der Kircbe und in Königswart. — Ampelopsis hederacea Michaux. An- 
gepflanzt am Schützenhause, — Spiraea digitata Willd., palmata Pall,, lobata 
Jacquin, tomentosa L., triloba L. und sorbifolia L Beinahe sämmtlich in Kö- 
nigswart; letztere daselbst in 2 Ex. an dem Felseu oberhalb des Brunnens. — 
Epilobium angustifolium. var. flore albo. An der westlichen Seite am Vorberge 
des Podhorn, in einer Truppe von 20 Exemplaren, sie zeichneten sich noch 
von dem wirklichen E. angustifolium durch zwergartige Grösse und zarteren 
Bau aus. — Lonicera DiervillaL. — Seneeio paludosus L. — Verbascum Lych- 
nitis L. bei Bellevue, — Galeopsis versicolor Curtis. Am Hamelikaberge. — 
Salix® Am Auschabache, anfangs August noch blühend. 

*,* (Aus einem Schreiben des Herrn A. Katzer in Rokycan an Dr. 
Weitenweber). Auf meiner letzten Ferienreise besuchte ich auch die Basalt-, 
kegel im Weseritzer Bezirke, unter denen der Höllberg bei Wirschin un- 
streitig der interessanteste ist, Eiwa 4—5 Klafter hohe Sandsteinwände schlies- 
sen die umliegenden, nicht bedeutenden Anhöhen ab, und hinter denselben 
erhebt sich aus einem Wiesengrunde steil empor der riesige Zeuge längst- 
vergangener Zeiten plutonischer Thätigkeit in dieser Gegend. Nur von. der 
südlichen Seite ist der „Höllberg“ zu besteigen und zeigt oben ein niederes 
und ein höheres Plateau, von ‚denen das erste ganz kahl nur feste Basalt- 
stücke (von denen zwei Stücke mitfolgen) wirr durcheinander geworfen zeigt, 
während das andere fast ganz mit Hauswurz (Sempervivum tectorum) bedeckt ist, 
‚zwischen welcher nur hie und da ein Gräschen, eine Glockenblume (Campa- 
nula rotundifolia) oder ein Katzenpfötchen (Gnaphalium dioicum) emporsprosst. 
Die Ringabstufungen des ehemnligen Kraters sind noch deutlich zu erkennen, 
und die Aussicht vom oberen Plateau auf die näher gelegenen Ortschaften — 
unter denen Preitenstein am grossartigsten sich darstellt — ist gewiss eine 
‚schöne zu nennen. In der Ferne zeigen sich die Burgruinen von Schwamm- 
berg, Wolfsberg und Pfraunberg, und die Bergrücken des Böhmerwaldes, des 
- Tepler- und Duppauer Gebirges begränzen den Horizont. Nach der Aussage des 
_ Weseritzer Herrn Forstmeisters in Scheibenradisch hat auch Dr. Ferd. Hoch- 
 stetter vor einigen Jahren diesen Basaltkegel bestiegen, und als einen der 
für Geologen interessantesten Punkte Böhmens bezeichnet. A. Katzer. 
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*,* Eine Copulation, die jedenfalls zu den aussergewöhnlicheren ge- 


hört, wurde zwischen einer Eule (Noctua vaceinii) und einem Spanner 
(Hibernia progressaria) beobachtet und im Bulletin de la Soc. entom. Tom, 
V. p. 40 zur Sprache gebracht, Bei der Trennung der Individuen blieb das 
männliche Begattungsorgan im Abdomen des Weibchens zurück, ein Ablegen 
von Eiern erfolgte nicht. 

*,* Der uns vor Kurzem zugekommene XVII. Band der sowohl in. Be- 
ziehung auf den inneren Werth der darin enthaltenen zum grössten Theile 
ausgezeichneten Abhandlungen, als auch rücksichtlich ihrer äusseren Ausstat- 
tung prachtvollen Denkschriften der kais. Academie der Wissenschaften in 
Wien umfasst folgende sehr schätzbare naturhistorische Abhandlungen: 1. Aug, 


Reuss Zur Kenntniss fossiler Krabben (mit 24 äusserst gelungenen Tafeln 


Abbildungen), worunter als neu: Cancer scrobieulatus, C. brachychelus,  Ely- 
phithyreus formosus nov. gen. et spec. affinis, Polyenemidiumnov. gen. et sp,, 


Dromiopsis minuta, Ranina Haszliuskyi, Lobocarcinus imperator, Atergatis pla- 


tychela, A, stenura, Pseuderiphia M’Coyi, Leiochilus Morrisi n. gen. et sp., 
Oxythyreus gibbus, Prosopon verrucosum, Pithoroton angustum, Goniodromites 
polyodon n. gen. et sp., G.bidentatus und G. complanatus. — 2, J.Petzval, 
Ueber die Schwin gungen gespannter Saiten. —3. Rud. Kner Zur Familie der 
Characinen. III. Folge der geologischen Beiträge (mit: 9 Taf. Abbild.) — 


4.M.H.Debeyund Const,. v. Ettingshausen Die urweltlichen Acro= 


boyen des Kreidegebirges von Aachen und Maestricht (mit 7 Tafeln Abbild.) — 


5. Hubert Luschka Der Herzbeutel und die Fascia endothoraeica (mit | 


3 Tafeln.) — 6. H. W. Reichardt Ueber die Gefässbündel-Vertheilung 
im Stamme und Stipes der Farne. Ein Beitrag zur anatomischen und systema- 
tischen Kenntniss dieser Familie (mit 3 Tafeln Abbild.) 


(Personalien). Den Mitgliedern der Novara-Expedition, Dr. Carl Scher- 


zer, Ferdinand Hochstetter und Georg Frauenfeld ist der 
Orden der eisernen Krone 3. Classo mit Nachsicht der Taxen, und dem Zoo- 
logen am k. k. Naturalienkabinet in Wien, Johann Zelebor das gold. 
Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst verliehen worden. — Prof. Georg 
Göth in Gräz wurde zum Vicedirector des dortigen ständ. Joanneums und Custos 
daselbst ernannt. An die Stelle des verstorbenen C. A. Bergsma (Ss. unten) 
wurde der Prof. F. A. W. Miguel, bisher Director des botan. Gartens in 
Amsterdam, zum ordentl. Professor der Botanik an der Utrechter Universität 
ernannt; der bisherige Leetor der Botanik an der medicinischen Schule in 
Rotterdam, Dr. C. A. Oudemans, erhielt die Lehrkanzel bei dem Athenäum 
in Amsterdam. 


(Todesfälle). Am .22. Juni I. J. starb zu Utrecht der dortige Prof. der. 


Botanik, Dr. C. A. Bergsma, 61 Jahre alt. — Am 17. August starb zu 
Poitiers der verdienstvolle Botaniker Ch. J, L. Delastre, 67 J. alt. — 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556-1.) 
Prag 1859. Druck bei Math. Gerzabek. 
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IX. Jahrg. DECEMBER 1859. 
Inhalt: Einladung zur Pränumeration, — Vereinsangelegenheiten. — Ueber die quan- 
titativen Schwankungendes Ergusses der Quellen, von Nowak. — Pflanzen- 


geographische Beiträge, von.J. Palackj. — Kleine Mittheilungen, von J. Urban. 
— Miscellen von Weitenweber und Palacky. 


Einladung zur Pränumeration. 


„Soeben beginnt der zeinte Jahrgang: der vorliegenden, vom 
naturhistorischen Vereine Zofos herausgegebenen Zeitschrift gleichen 
Namens. Wir ergreifen demnach diese Gelegenheit, um die geehrten 
Herren Vereins-Mitglieder und sonstige Freunde der Naturkunde 
zur Pränumeration auf diese Monatschrift ergebenst einzuladen. 
Es wird von unserer Zeitschrift, wie bisher, zu Ende jedes Monats 
eine Nummer — in der Regel 1‘, Bogen betragend, manchmal mit 
Abbildungen versehen — erscheinen, Der Pränumerationspreis für 
den ganzen Jahrgang ist ohne Postversendung 2 fl. 10 Neukr., mit 
freier Postversendung 2 fl. 70 Neukr. Ö. W, und kann entweder 
unmittelbar unter der unten ‚angegebenen Adresse der Redaetion 
franco eingesendet, oder mittelst der löbl.. Calve’schen Buchhand- 
lung in Prag entrichtet werden. 

„u Der in den früheren neun Jahrgängen befolgte Plan, sowie die 
Tendenz der „Lotos “ werden auch in diesem Jahrgange eingehalten 
werden, so dass selbe nicht nur ein Archiv für die besonderen Ver- 
einsangelegenheiten, sondern auch ein reichhaltiges Magazin für 
wissenschaftliche Mittheilungen aus sämmtlichen Zweigen der Natur- 
wissenschaft, namentlich in Rücksicht auf Böhmen, bildet. Aus 
diesem Grunde erlauben wir uns auch, sowohl die Herren Vereins- 
Mitglieder, als auch andere Naturfreunde zur gefälligen portofreien 
Einsendung geeigneter Aufsätze, kleinerer Notizen udgl. 
aus. dem Gebiete der Gea, Flora und Fauna überhaupt, a uk 
unseres engern Vaterlandes, freundlich aufzufordern. 


il 
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Schliesslich geben wir bekannt, dass noch einige Exemplare 
von den einzelnen vorhergehenden Jahrgängen der „Lotos* um den 
herabgesetzten Preis von 1 fl. 80 Neukr. Ö, W. zu haben sind. 

Prag am 26. November 1859. 
Die Redaction. 


Med. Dr. W. R. Weitenweber, wohnhaft 
Neustadt, Carlsplatz N C, 566, 


Wereinsangelegenheiten. 
Versammlung am 2. December 1859. 


1, Verlesung des Protokolles der Sitzung am 18. November I. J. 

2. Mittheilung eines Schreibens nebst Statuten des Offenbacher Vereines 
für Naturkunde. 

3. Für die Bibliothek sind eingelangt: 

a) Sitzungsberichte der kgl. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften in 
Prag. Jahrg. 1859. Januar — Juni. 

b) ©. Feistmantel. Die Porphyre im Silurgebirge von Mittelböhmen. 
Prag 1859. (Vom Herrn Verfasser). 

4. Vortrag des Hrn. Eman. Purkynö über die pflanzengeographischen 
Etagen der Flora Böhmens. (Wird später mitgetheilt werden.) 

9. Aufforderung an die H. H. Vereinsmitglieder den statutenmässigen 
Zahlungsverbindlichkeiten gefälligst nachzukommen. 


Versammlung am 16. December 1859, 


1. Verlesung des Protokolls vom 2. December |. J. 

2. Mittheilung der eingegangenen Geschenke für die Bibliothek : 

a) Geologische Arbeiten im nordwestlichen Mähren. — b) Bericht 
über die geologische Aufnahme in Unterkrain im Jahre 1857. — e) Die 
Eisenstein führenden Diluvial-Lehme in Unterkrain. — d) Bericht über die 
geologischen Aufnahmen in Oberkrain im Jahre 1856. — e) Höhenbestim- 
mingen im südöstlichen Kärnten. — f) Bemerkungen über Herrn Friedrich 
Münichsdorfer’s Beschreibung des Hüttenberger Erzberges. — g) Die Gefälle 


der Flüsse im Kronlande Salzburg. — h) Die Grauwackenformation und die _ 


Eisensteinvorkommen im Kronlande Salzburg. — i) Allgemeiner Bericht über 
die geologische Aufnahme der I. Section der k. k. geologischen Reichsanstalt im 
Sommer 1853. — k) Der Nickelbergbau Nökelberg im Leogangthale nebst 
geologischer Skizze des letzteren. — |) Die Braunkohlenflötze nächst Gran 
in Ungarn. — m) Ueber 5 geologische Durchschnitte in den Salzburger Alpen. 
— n) Chemische Analysen geognostischer Stufen aus den Salzburger Kalk- 
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alpen, — 0) Geologische Verhältnisse der die Stadt Salzburg begräuzenden 
Hügel. — p) Schilderung des Tännengebirges. Sämmtliche Separatabdrücke 
(vom Verfasser, Hr. Markus Vinzenz Lipold, k. k. Bergratb). 

b) Ansprache, gehalten am Schlusse des ersten Decenniums der kais. 
königl. geologischen Reichsanstalt in Wien am 22, November 1859 von 
Wilhelm Haidinger. 

c) Ueber die Foraminiferen von Pietzpuhl (von Hrn. Verf. Prof. Reuss), 

d) Bericht über einige in den mährisch-schlesischen Sudeten im Jahre 
1858 ausgeführten Höhenmessungen (vom Verfasser, Hrn, Prof. Koristka). 

0) Die Lagerungsverhältnisse des Wiener Sandsteines auf der Strecke 
von Nussdorf bis Greifenstein (vom Verfasser, Hrn. Dr. Joh. N, Woldfich). 

3. Schliesslich hielt Hr, Dr, Robert Schwarz den 41. Theil seines 
angekündigten Vortrages. „Einige Kapitel aus der Lehre von den Nahrungs- 
mitteln, * 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Die quantitativen Schwankungen des Ergusses der Quellen. 


Von Med. Dr. Alois Nowak in Prag. 
(Beschluss.) 


Dass endlich auch Orkane, Erdbeben und vulkanische Erup- 
tionen, wenn gleich entfernter Gegenden, das sonst gleichmässig scheinende 
Fliessen der Quellen oft in sehr weiten Bezirken und zwar manchmal in auf- 
fallendster Weise stören, hier reichfliessende Quellen plötzlich und zwar ge- 
wöhnlich nur vorübergehend, manchmal aber auch für immer versiegen, dort 
andere bisher nicht vorhandene entspringen machen, und dass also zwischen 


- den Ursprungsstätten der Quellen und jenen der Erdbeben und vulkanischen 


Di,” 


Eruptionen wie auch mancher Orkane ein gewisser inniger Zusammenhang 
bestehen müsse, diess Alles ist zu bekannt, als dass es nicht genügen sollte, 
hier nur überhaupt daran zu erinnern*), 

Uebrigens haben wir ja gerade in der ersten Hälfte des heurigen No- 


*) Wir erlauben uns in dieser Beziehung unter Anderem auch auf die Re- 
- ‚sultate aufmerksam zu machen, welche Hr. Ludwig H. Jeitteles 

‚aus zahlreichen officiellen und Privatnachrichten mit vielem Fleisse ge- 
sammelt, zusammengestellt und in seinem ausführlichen Berichte über 
- das Erdbeben am 15. Jänner 1858 in den Karpathen und Sudeten 
"0 (8. Sitzangsberichte der Wiener kais. Academie der Wiss. XXXV. Band 
4859 Nro 12) veröffentlicht hat. Das eben erwähnte jüngste Erdbeben 
chat nämlich nicht bloss in der Nähe des Centrums, sondern auch in 
‘bedeutender Entfernung von demselben eine ganz besonders auffallende 
‚Einwirkung auf Quellen gezeigt. Die Redaction, 
MnusoY 21* 


is 
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vembers ein so merkwürdiges Ereigniss dieser Art erlebt, dass der darüber 
in den Zeitungen gegebene Bericht jede weitere Auseinandersetzung über- 
flüssig macht*). „Am 11. November — heisst es — wurden die Bewohner der 
Stadt Eger durch die Nachricht beunruhigt, dass die älteste Quelle in Fran- 
zensbad, die Franzensquelle, am 10. Nachmittags, plötzlich zu 
laufen aufgehört habe, uud keine Spur eines Lebens mehr an sich 
zeige .....' Den 10. Nov. Nachmittags 5 Uhr bei einer Barometerhöhe 
von 27° 6°/,° hatte die Quelle zu laufen aufgehört, und den 12, früh um 
1 Uhr, daher nach 32 Stunden und bei einer Barometerhöhe von 27 54 
fing die Quelle wieder zu laufen an, und so zwar, dass sie bis zum 14. No- 
vember früh 9 Uhr bei einem Rückschreiten des Barometers auf 27 14% 
schon wieder auf 4 Mass während einer Minute sich gehoben hatte... Im 
J. 1832, heisst es weiter, den 3. April wurde an der Wiesenquelle ein ganz 
gleiches Ausbleiben bei einem gleichzeitigen Erdbeben in Italien beobachtet ui 
Die jetzt zu gleicher Zeit in Unteritalien sich kundgebenden so heftigen Aus- 
brüche des Vesuvs mit Erderschütterungen, so wie die grossen Stürme in der Nord- 
und Ostsee und die starken Gewitter im Norden Deutschlands (Hamburg) sind 
hochwichtige Momente für die Erklärung von derlei Quellenoseillirungen . . . 
Nicht die Franzensquelle allein, alle Quellen zu Franzensbad zeigten eine Ver- 
minderung am Ablaufe; so war die Salzquelle den 11. Nov. früh bis auf ein 
Drittel ihres gewöhnlichen Ausflussquantums herabgedrückt, und hatte den 
14. früh um 9 Uhr schon wieder ihr, früheres Quantum erreicht. Eine gleiche 
Erscheinung zeigte sich auch an einer Süsswasserquelle . . .“ — Ein eben 
solches Ausbleiben ‚hat endlich auch und. zwar zu gleicher Zeit und ‚ebenfalls 
bei hohem Barometerstande der Sprudel in Soden bei Frankfurt gezeigt, ist 
aber gleichfalls nach einigen Tagen in seiner früheren Mächtigkeit wieder 
zurückgekehrt*), 
*) Bohemia vom 20. November 1859 nach dem „Egerer Anzeiger.“ 
**) Bohemia vom 22. Nov. 1859. — ‚Dass man vor der Hand derlei Er- 
scheinungen in Ermanglung eines bessern Erklärungsgrundes aus dem 
ungewöhnlich hohen Barometerstande, also aus dem ungewöhnlich bedeu- 
tenden „‚Luftdrucke“ erklären zu sollen meint, kann eigentlich gar nicht 
befremden; dena es ist ja auch sonst gar häufig vorgekommen, dass 
man nicht genau untersucht hat, ob das post hoc auch wirklich ein 
propter hoc gestatte. Nach dem Dafürhalten des Verf. dieser Bemerkun- 
gen wird aber sicher die Zeit kommen, wo man auf: Grundlage weiterer 
genauerer Beobachtungen finden wird, dass häufig genug die Quellen 
schon stärker zu fliessen anfangen, bevor der Barometer fällt und 
umgekehrt, und dass hiemit nicht die Aenderungen des Luftdruckes die 
Ursache der bereits früher eintretenden Aenderungen in der Ergiebigkeit 
der Quellen sein können, ‚sondern dass beide Erscheinungen häufig coor- 
dinirte Wirkungen einer anderen tieferliegenden Ursache sein müssen, 
Nowak. 
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Bezüglich der vulkanischen Eruptionen möge hier nur noch besonders 
erwähnt sein, dass das spärlichere Fliessen oder gänzliche Versiegen der 
dem Vesuv und Hekla nahegelegenen Quellen in beiden Gegenden für ein nur 
selten trügendes Vorzeichen drohender vulkanischer Ausbrüche gelte, aber 
leider von den Anwohnern nicht jedesmal gebührend gewürdigt werde, So 
namentlich vor dem fürchterlichen Ausbruche des Hekla im J, 1766, und 28 
Jahre später vor der grossen Eruption des Vesuvs im J. 1794,*) 

Mit dem Gesagten dürfte aber wohl! jedenfalls zureichend bewiesen sein, 
wie es eben so in streng wissenschaftlicher als auch in praktischer Bezie- 
hung ungemein wünschenswerth wäre, dass fortan den quantitativen Schwan- 
kungen der Ergiebigkeit der Quellen und Brunnen eine grössere Aufmerk- 
samkeit geschenkt werde. In wissenschaftlicher, weil nach der Ansicht des 
Verf, dieser Bemerkungen eben eine umfassende Menge verlässlicher Thatsa- 
chen dieser Kategorie zu einer richtigereu. und fruchtbringenderen . Theorie 
vom  Ursprunge und von der Natur der Quellen, solche als gegenwärtig 
beliebt wird, führen könnte; in praktischer Hinsicht aber, weil mit Grunde 
zu hoffen steht, dass eine geläuterte, sorgsame Beobachtung der besproche- 
nen Oscillationen manchen höchst schätzbaren Wink bezüglich gewisser Wit- 
terungsveränderungen so wie selbst bezüglich bevorstehender Erdbeben und 
vulkanischer Ausbrüche darbieten werde. 


Pflanzengeographische Beiträge. 
Von Dr. Johann Palacky. 
(Fortsetzung.) 


Die Flora Ochotensis von Middendorff (Trautvetter und Meyer) ist in 
Bezug auf Verwandtschaft und geographische Verbreitung für die Nordostgränzen 
der böhmischen Flora höchst interessant, So erreicht beispielsweise: Thalictrum 
aquilegifolium die Gegend von Udskoi, Pulsatilla patens das Aldangebirge, 
Ranunculus repens L. Udskoi wie Caltha palustris und Actaea spicata, Nym- 
phaea (pygmaea) und Chelidonium majus, Cardamine pratensis, Capsella bursa 
pastoris L., dann Viola sylvestris; Viola canina L. aber erreicht Ujan, Par- 
nassia palustris Udskoi und die Schantarinsel, Silene inflata und Stellaria 
media L. bis Udskoi, ebenso Impatiens noli me tangere, Oxalis Acetosella 
Prunus Padus, Spiraea Aruncus, salicifolia, Rubus idaeus, Epilobium angusti- 
folium, Ribes rubrum, Chrysosplenium oppositifolium, Adoxa moschatellina 
Sambucus racemosa, Linnea borealis, Galium verum bis zum Mamgagolf, Va- 
leriana officinalis bis zur Schantarinsel, Solidago virga aurea bis Udskoi; 
Achillea millefolium, Artemisia vulgaris, Antennaria dioica ebenso, 


*) Wagner’s Naturwunder. Berlin, 1811. 4. Thl. S. 63 uud 2, Thl. S, 74. 
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idaea, uliginosum, Ledum pälistre auf der Schantärinsel, Pyrola Föfündifolia 
Udskoi, wie Trientalis europaea, Euphrasia officinalis, Mentha arvensis, Sch- 
tellaria galerieulata, Galeopsis tetrahit, Polygonum aviculare, Empetrum tigrum, 
Salix myrtilloides, Betula alba, Alnus incana, Majanthemum bifolium, Poa 
pratensis, Eriöphorum vaginatum ete.; ferner Thymus serpyllum, Rumex ade- 
tosa, Urtica dioica, Triglochin palustre die Schantarinsel etc. etc. Viel Neties 
darf man in dieser Flöra nicht Suchen, es beschränkt sich auf Aquilegia oxy- 
sepala, Corydalis gigäntes, Acer ukurundfense (Berge bei Tugür), Hedysarum 
Branthii, Calyptrostigma Middandorffianum, Saussurea triangulata, Cirsium Schat- 
tarense, Campanula stenocarpa, Pinguiculs Slandulosa, Salix Bracteösa, udensig 
oblongifolia, Betula Middendorffii, Picea ajanensis, Hemeröcallis Middendorffil, 
Acelidanthus anticleoides, Carex amblyolepis, Poa udensis (aus über 350 
Species). — Ebenso interessant ist die kleine Flora taimyrensis äus der 
Middendorff’schen Reise. Sie hat noch weniger Eigenthümliches, wie 
alle Polarfloren : Carex melanocarpa, Salix taimyrensis, Rumex arcticis, OxY- 
tropis Middendorffii, Stellaria eiliatosepala, Delphinium Middendorffi. Die 
äusserste Nordgränze auf der Bäreninsel (75° 36° N. Br.) erreichen Juncus 
biglumis, Senecio palustris, Chrysosplenium alternifolium, Sedum rhodiola, 
Melandrium apetalum ete., 75° Arabis petraea, Epilobium alpinum, Saxifraga 
oppositifolia, Androsace chamaejasme, Polygonum viviparum ete. 74Y,° Poa 
pratensis, Luzula campestris, Polygonum bistorta, Pedicularis sudetica, Draba 
hirta, Sisymbrium sophioides, Ranunculus acris; 74° Betula nana, Antennaria 
carpathica, Alsine verna, Cardamine pratensis; 73®/,° Caltha palustris etc. 

Die Flora boganidensis (ebendaselbst) Zeigt schon weniger arktische 
Formen, und von neuen nur die Salix beganensis; dagegen von unseren ein- 
heimischen Festuca ovina, Corallorrhiza innata, Empetrum nigrum, Rumex: ace- 
tosella, Menyanthes trifoliata, Ledum palustre, Vaccinium vitis idaea, Epilobium 
palustre, Parnassia palustris, Caltha palustris etc, 

Die kleine Florula jenisejensis (ebendaselbst) ist dennoch interessant we- 
gen der Nordgränzen ; insbesondere Pinus sylvestris bis 66°, Juniperus 
communis 66°/,, Alnus incana (Turuchensk, wie Polygonum amphibium), ferner 
Sambucus racemosa 61°, Epilobium angustifolium 62"/,, Sorbus Aucuparia 64, 
Prunus padus 641°, Lilium martagon 61'/, etc, | 

(Die Chloris andina von Weddell). Dieses Werk, das zu den bedeu- 
tendsten Bereicherungen der Botanik gehört, ist bis zum 11, Hefte fortge-; 
schritten, 16 Hefte sind angekündigt, doch dürfte die Zahl überschritten 
werden. Das überaus reiche Pariser Herbar hat eine Unmasse von noya ge- 
liefert — noch unbeschriebene Pflanzen von Dombey, Cavanilles, Gay, Hum- 
boldt, Hänke, Pavon etc., dann die Sammlungen von Weddell, Orbigny, Man- 
don, Linden, Pöppig, Meyen, Jameson, Funk et Schlim, Moritz, Triana, 
Remy, Lobb, Durau, Cruikshank, Hall, Mac Lean, Mathews, Purdie, Bridges, 


Pentland, Lechler, Goudot, Hartweg, Gillies etc. Der erste Band (Lieferung 1—8) 
enthält nur Compositen; vom zweiten erschienen bis jetzt die Calycereen 
(3 Gen. 6 Spec.), Lobeliaceen (4 Gen. 17 Spec. darunter neu sind Pratia 
oligophylia, subsessilis, Rhizocephalum pumilum, Lobelia subpubera, modesta, 
Lysipoma sphagnophilum), ferner von Valerianaceen (2 Gen. 45 Spec.) neu 
sind Valeriana Bonplandiana, Grisiana, rumicoides, nivalis, bulbosa, mieropte- 
rina, Phyllactis crassipes, hispida, bracteata, densa, inconspicua, Mutisiana, 
cordifolia, pinnatifida, corymbulosa, mandoniana), dann die Sambucus peruviana 
Rubiaceen (4 Gen. 27 Spec. — neu Hedyotis mutica), 7 Buddlejaarten, 2 As- 
clepiadeen (Pentagonium flavum, und Lugonia lysimachioides (n.5 p.); Gentia- 
naceen (2 Gen. 70 Spec. — neu G. crossolaemon, trichostemma, dombeyana, 
punicea, amoena, frutieulosa, Halenia Purdieana, gentianeides, inaequalis, elata; 
major) ; Polemoniaceen (3 Cen., 7 Spec. — neu Gilia Gayana); Hydrophylla-. 
ceen (2 Gen., 4 Spec. — neu Phacelia nana), Borragineen (2 Gen., 8 Spec,, 
darunter neu Eritrichium Gayanum, pachrophilum), Solanaceen (8 Gen., 38 Spec. 
darunter neu Cestrum Miersianum, Salpichroma Mandonianum, Fregirardia Du- 
naliana, Solanum fragile, tolimense, Lycium oreophilum, gelidum, leiostemum 
_ und einige Scophularineen (Limosella aquatica, Riobamba Azangaro, Tacora 
in 4000 metres, 3 Sibthorpien, darunter die neue $. nectarifera, die wohl 
eingeführten Veronica peregrina und serpyllifolia). 

Unverhältnissmässig reicher sind die Compositen, nämlich 67 Genera, 
475 Species, und zwar 17 Gen. 57 Spee. Mutisiaceen, 6 Gen. 52 Spec. 
Nassauviaceen, Senecionideen, in denen allen nicht weniger als beinahe 150 
Arten neu sind, und zwar Chugquiraga rotundifolia, acanthophylla, Flotovia 
ferox, leiocephala, hystrix; Onoseris hastata, Castelnauana ; Aphyllocladus spar- 
tioides, Barnadesia polyacantha, Mutisia clematis, lanigera, ledifolia, homoe- 
antha, Orbignyana, ferner Bichenia reptans, auriculata, Chabraea laciniata ; 
Perezia nivalis, integrifolia, pygmaea, cirsiifolia, violacea, pnrpurata; Nassauvia 
caespitosa, digitata, Polyachrus villosus, Plagiochilus ciliaris, Espeletia Schultzii, 
‚ Funkii, spicata, Moritziana, Weddeilii, Lindenii, banksiaefolia; ferser Schkuhria 
pusilla, Gynoxys repanda, verrucosa, violacea, albiflore, pendula, Moritziana, 
hirsuta; Werneria spathulata, glandulosa, Orbignyana, aretioides, digitata, he- 
teroloba, melansadra; Senecio (deren 120 Arten aufgezählt werden) hypso- 
bates, chionogeton, Mandonianus, erosus, gelidus, erymophilus, mevadensis, 
otophorus, tolimensis, Lindenii, elatoides, prunifolius, microdon, modestus, 
macrorhizus, hyoseridifolius, amphibolus, socialis, graveolens, glacialis, psy- 
ehrophilus, flaceidifolius, Mathewsii, hebetatus, helianthemoides, Funkii, lati- 
florus, floculidens, subarachnoideus, apiculatus, Wernerioides, rhizocephalus, 
elivicolus, saxicola, eriocladus, chamaecephalus, Philippii ; Culeitium Neaei, 
Haenkei, Pavonii, Gnaphalium badium, helichrysoides, frigidum, polium; Achy- 
rocline latifolia, Gamochaeta humilis, capitata; Lucilia conoidea, violacea, re- 
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curva, affinis, flagelliformis, tomentosa ; Belloa 'subspicata, Oligandra "pächy- 
morpha, chrysocoma ; Luciliopsis perpusilla, Merope piptolepis, erythractis, 
argentea, virescens, 'caespititia ; Baccharis polycephala, subalata, densiflora, 
grindeliaefolia ; Heterothalamus boliviensis, Dolichogyne armata, rigida, rupes- 
tris; Aster acaulis, Erigeron chionophilum, frigidum, Philippii, lanceolatum, 
rosulatum, pulvinatum, nevadense, hieracioides, spathulatum, senecioides ; 
Diplostephium spinulosum, anactinotum, microphyllum, carabayense, cyparissias, 
affine, Schultzii, eriophorum ; ferner Paranephelius ovatus, bullatus; Eupatorium 
Gayanum, gynoxoides, scopulorum, incasicum; Achyrophorus setosus, psychro- 
philus, elatus; Hieracium fulvipes, leucanthemum, frigidum, eriocephalum ; Cre- 
pis 'boliviensis. 

Leider ist der geographische Werth der Schrift geringer, da nicht alle 
Pflanzen einer bestimmten Region angeführt sind, sondern im Allgemeinen 
die Pflanzen von 3000 metres aufwärts, manche aber auch aus 2000 m, etc.5 
ja bei vielen fehlt alle Höhenangabe, so bei denen von Dombey etc. ' Doch 
gewinnt man ein gutes Bild von den rasenbildenden Compositen der höchsten 
Andenregion, von denen Senecio psychrophilus für die Prenas um Potosi nach 
Orbigny charakteristisch ist,  Senecio glacialis am Sorate in 4000 meires die 
letzte holzige Pflanze bildet, etc. Als besonders häufig werden bezeichnet: 
Werneria pygmaea, Senecio: formosus, ‘Baccharis genistelloides, Dolichogyn 
lepidophylla, Achyrophorus taraxacoides etc. Von den am Rande ‘des ewi- 
gen Schnees fortkommenden erwähnen wir: Anequiraga insignis, Perezia ni- 
valis, violacea ; Werneria pumila, rigida, digitata; Senecio gelidus, erymophi- 
lus. (Foliau), Culeitium nivale, etc. Die Verwandtschaft mit der 'antarktischen 
Flora der Magellansstrasse, der Falklandsinseln wollen wir ein andermal be- 
leuchten. 


In der Flora des Isthmus von Pan ama,von Seemann (Botany‘ of H. S.— 
Herald) gesammelt, ist der interessanteste Punkt der Vulcan von Chiriqui (7000%), 
obwohl er nach Wagner 11265 englisch hat, mit seiner subalpinen oder 
besser andinen Vegetation. Wir erwähnen: Clematis caripensis (Mittelamerika , 
Mexiko), Hypericum gnidioides, ein Lopeolum, 'Lupinus campestris, Prunus' 
oceidentalis, Ruhus ocvidentalis,  Rubus urticaefolia (Mexiko, Ecuador, Peru), 
Fuchsia. microphylla (Mexico), Lopezia paniculata, Hedera  xalapensis, Thibau- 
dia pubescens (40° N, Granada, Bolivia, Peru, Venezuela), Clethra 'quereifolia 
(35°, Peru, Central-Ameriea),  Quereus Seemamni, ' bumelioides, Warsewiezii 
(Costa Rica), Smilax oflieinalis (Salsaparilla, N. Granada), Usnea barbata, Par- 
melia perforata, Stieta damaecornis etc, Se 

Die Flora von Nordwestmexico von Seemann bringt zwar nicht viel Neues’ 
(nach Benchey, Wrigth, Deppe, Schiede, Lewinsky, Betcher, Hartweg, Galeotti ete.) 
Doch gibt. es einige neue Species in den Euphorbiaceen (E. glaberrima, See- 
manni, recta, ocenlta; ‚Acalypha | mierophylla, Lasiogyne 'Pottsii’ ‚Poinsettia 'pe-' 
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duncnlata), Cacteen (4), Compositen (30 sp.), in den Quercusarten (0. tu- 
berculata, laxa, serinosa, fulva, nudinervis, cuncifolia), und sonst hie und da 
(Lupinus madrensis, Mimulus madrensis, Viscum Reichenbachianum, balleanum). 
Diese Region besteht aus einem tropischen Seegürtel und gemässigten Ge- 
birgsplateaux, die manchmal recht nördliche Formen zeigen (3 Gentiana, 4 Ar- 
butus, Gualtheria nitida, Chimaphila maculata, Gnaphalium rhodenthum, Viola 
Nookeriana, Alnus arguta), während am Meere alle Formen des Südens fort- 
kommen (Tetracera, Cissampelos, Cratheva, Prochia, Heteropteris, Paullinia, Passi- 
flora, Gesneria, Pisonia, Tillandsia etc.). Da die Gränzen nicht so genau an- 
gegeben sind, hat die ganze Arbeit nicht viel geographischen Werth, 

Die wenigen Pflanzen aus Kaschmir, die wir nach den Mitthei- 
lungen von Jacquemont und Royle kennen, genügen allerdings nicht zu einer 
wissenschaftlichen Schilderung, da besonders die Illustrationen des Letztern 
höchst liederlich (in botanisch-geographischer Rücksicht) gearbeitet sind. Denn 
was soll ein Ausdruck wie mountains neur Cashmere besagen. Auch wider- 
sprechen die Falconer’schen Notizen (Einleitung) theilweise dem Text. 
Decaisne hat in der Jacquemont’schen Reise nur einige neue Species gelie- 
fert, statt eine Aufzählung zu geben. Da Royle nur die Ranunculaceen aus- 

gearbeitet hat, so dürften mehre Benennungen bei beiden identisch sein, 
z, B. Morus cachemiriana Royle und pabularia Jacq. Desshalb lässt sich auch 
nichts von den Familien sagen, da z. B. uns nur ein Gras, die Dactylis 
glomerata, bekannt ist. Doch zeigt die Vegetation ganz europäische Formen, 
— Von Familien sind nur Podophyllum hexandrum, Fothergilla involucrata 
Royle (Parnotia Jacquemontiana) und Datisca cannabina, fremd; von Generibus 
fremdartig Diplosiphon Jaquemontii (mit Arisaema Jacquemontii), Rheum (Emodi), 


Dysophylla (pumila), Medeoma (nepaleni), Gymnandra cachemiriana, Cranio- 
sporum (parviflorum); Gualtheria trichophylla, Codonopsis ovata, Senecillis 


(Jacqnemontiane), Corvisartia (indica), Callimeris (Nexuosa), Aralia cachemi- 


riania, Prangos pabularia, Hymenidium (umbellifer) Brunonis densiflorum, Butinia 
eapnoides, Trachydium (Roylei); Hymenolaena latifolia, Govaniana Lespederia 


(2), Aeschynomene cachemiriana, Rynchona laxiflora Haphylea (Emodi), Chori- 
spora (2), Euryale ferox, Meconopsis ovata, Callianthemum cachemirianum ; woraus 
man zugleich sieht, wie gering die Zahl der Formen aus wärmeren Gegenden ist, 
Von unseren Pflanzen kommen fort: Cheiranthus cheiri, Cucubalus baccifer, 
Lychnis coronaria, Hypericum perforatum, Lotus comiculatus, Polemonium 
eaeruleum, Myosotis palustris, Thymus serpyllum, Origanum vulgare, Prunella 
vulgaris, Nepeta cataria; Mentha sylvestris, arvensis, viridis; Juglans regia, 
Orehis latifoliaf Butomus umbellatus, Alisma plantago etc. — Im Vebrigen 
führen wir noch an: Caltha alba J,, Anemone rupicola, Epimedium elatum, 
‚Nymphea eachemiriana, Polygala nucheremis, Lychnis eachemir., Lavatera cach,, 
Impatiens glandulifera, Lythrum 'cach., Trapa bispinosa, Ribes alpestre, Sa- 


242 
xifraga stenophilla, Adoxa odora, Sambucus adnata, Cephalaria cach,,;, Cam+ 
panula cach., Rhododendron campanulatum, Gentiana cach., Primula elliptioa, 
Daphne coriacea, Oxynia elatior, Betula Jacquemontii, Alnus elongata, Corallorkiza 
Jacquemonti, Eriocaulon Sollyanum, Selaginella Jacgq. etc. Die Fundorte sind zu 
wenig bekannt, um Berg und Thal scheiden zu können (ausser dem Pass Virguajal), 
Die höchst oberflächlichen Illustrations of the Himalayon botany 
von Royle bieten für Pflanzengeographie zunächst doch eine Anzahl von curo- 
päischen Pflanzen im Himalaya dar, von denen wir herausheben: Adiantum capillus 
Veneris, Woodwardia radicans, Lolium temulentum, Poa pratensis, afvensis, 
Avena sterilis, Phleum pratense, Cynodon dactylon, Acorus calamus, Triglochin 
palustre (Kedarkanta, Kunawur), Luzula spicata (Kunawur), Juncus buffonius, 
Juniperus communis (Kunawur), Taxus baccata. Plantago lanceolata, Samola 
Valerandi, Lithospermum arvense, Mentha sylvestris, arvensis, viridis, Nepeta 
cataria, Prunella vulgaris, Thymus serpyllum , Origanum vulgare, Lathraea 
squamaria, Veronica serpyllifolia, Beccabunga, Anagallis, Verbascum thapsus, 
Hyoscyamus niger, Fussilago farfara, Epilobium parviflorum, Medicago lupulina, 
Hypericum perforatum, Silene inflata, Capsella bursa pastoris, Sisymbrium 
sophia, Thlaspi arvense, Ranunculus aquatilis, sceleratus etc, 
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Zur Flora von Palästina. 
Von Dr. Johann Palackj. 


Wir veröffentlichen hiemit bruchstückweise jenes Material, das uns zur 
Verfassung einer Flora von Palästina bisher zu Gebote steht, mit der Bitte 
an alle Botaniker, uns die Ergänzungen und Verbesserungen gefälligst  zu- 
senden zu wollen. Die Flora des peträischen Arabiens (z. B. Chenopodium 
opulifolium, Echinopsilon eriophorus etc.) rechnen wir natürlich nicht mit, 
ebensowenig als die Flora des höhern Libanon, von Damaskus ete. Der 
einzige bisher uns bekannte Versuch einer Flora von Palästina ist Griffith 
US. expedition to the Dead Sea. 

l. Phytolaeceen: Phytolacca asiatica (wohl decandra), 

IL Salsoleen: Chenopodium viride, maritimum (Todtes Meer), scoparium 
(Griffith), botrys (Bove, Jaffa), Atriplex halimus, graeca (Griff.), poly- 
sperma(Bove, Baalbek), laciniata (Prodromus), palaestina Boissier (Je- 
rusalem) — portulacoides, Bainet (Bove) — Camphorosma monspe- 
liaca (Griffith). — Chenolea arabica Boissier (Tihwüste, Jordanthal, 
S. Saba). — Salicornia fruticosa (Gr., Todtes Meer). — Chenopodina 
asphaltica Boiss. (Todtes Meer). — Traganum nudatum (Gara, Bove), 
— Caroxylon lancifolium Boiss. (Todtes Meer), — Salsola Soda, Tragus 
(Gr.) — Noea spinosissima Betlehem (Sieber), Libanon (Bove), — Ana- 
baris aphylla (Gr.) — Cornulaca monacaniha (Saer). 


243 


II. Elaeagneaceen: Elöagnus hortensis (angustifolius, spinosus Gr.) — 
(Jericho z. B.) 

IV. Tantaloceon: Osyris alba (Gr.) 

Thesium repens (Jaffa, Bove), humile (Prodromus) 
(libanoticum, Mallmel Ehrenberg, humile Libanon). 

V. Plantagineen: Plantago major, oynops, albicans, psyllium (Gr.), sqar- 
rosa (Gara, Prodromus), lagopus Libanon, 

VI. Plumbagineen: Plumbago europaea (Gr.), Prodromus, Gara, (Bove), 
Acantholimon ulieinum (Diebel Sech im Antilibanon 7—9000° Prodro- 
mus), (libanoticum Ainete, bei den Cedern Prodr.).  Statice sinuata, 
Tauioi, pruinosa (Todtes Meer; alata, fava Gr.), späthulate, limonium 
(Beitut, Bov6) aegyptiaca (Gara, Bov6). Limoniastrum (Statice) mo- 
nopetalum (Gr.). 

VII. Salvadoraceen: Salvadora persica (Todtes Meer, Gr.). 

VII. Nyctagineen: Boerhavia excelsa (Bove, Gara 5—6’ in Hecken), ver- 
ticillata, Gara Prodromus, repens (? Sieber Asoalon). 

XI, Amaranthaceen: Achyranthes aspera (Gr.): 

Gomphrena globosa (Gr.). 
(Globularieen) Globularia alypum (Libanon  Prodr.). 

X. Thymeleaceen: Daphne oleoides (Antilibanon, Libanon Prodr.), glo- 
merata (Gr.), Thymelea (Aucheri Libanon Prodr.), hirsuta (Bove). 

XL, Solanaceen: Solanum nigrum, sanctum (Gr.), melongena, coagulans 
(Jerusalam, Sieber), marginatum, hierochuntinum (Prodromus); Hyosey- 
amas albus, luteus (Gr.), aureus, (Jerusalem, Boissier, Bälbek Bove) re- 

ticulatus (Gr.). 
Datura metel (Gr.). 
Capsicum annuum (Gr.). 
Nicotiana rustica (Gr.). 
Physalis Alkekengi (Gr.). 
Mandragora officinalis, autumnalis (Gr.). 
Lycium spinosum (Gr.), europaeum (Jerusalem), afrum (Prodr.), bar- 
barum, mediterraneum, (Prodr.). 
All. Euphorbiaceen:;: Euphorbia peplus (Gr,) Esula (Bälbek, Bov6) 
i portlandica (Gr.) serrata, pithyusa, myrsioites (Gr.), lanata (Josafat, 
r Bov6), spinosa (Gara Bove), Reuteriana Boiss, aleppica, galilea Boiss, 
(Esdrelon), aulacosperma Boiss., hierosolymitana Boiss. (Jerusalem), 
— ganescens (Joppe, Sieber). 
_  Mercurialis annua (Gr.). 
ie  Orotoh oblongifolium (Jerusalem, Sieber). 
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HOW 'Crozophora tinctoria (Gr.). 
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Buxus sempervirens (Gr.). ne 
Ricinus communis (Gr.). a 


Te 


Ferner sind dort folgende Pflanzen angeführt: 


Clematis orientalis (Jordanquelle), 

Adonis autumnalis, palaestina Boiss, (Ramlah, Samaria). 

Anemone coronaria (Saron, Hebron), 

Delphinium staphysagria, peregrinum (Jerusalem), Bovei n. sp. (Gara) 
pubescens (Baalbek), flavum (Gaza), pusillum (Libanon),  ithabu- 
rense Boiss, 

Ranuneulus myriophyllius, asiaticus (Jerusalem), aquatilis (Jordan), palae- 
stinus Boiss, 

Nigella sativa, damascena, arvensis. 

Helleborus niger, foetidus, 

Berberis vulgaris, 

Leontice chrysogonum, leucopetalum. 

Fumaria judaica, anatolica, oxyloba (Carmel). 

Ceratocapnos umbrosa (Carmel). 

Corydalis triternata, Erdelii (Libanon), 

Papaver rhoeas, dubium, umbonatum (Libanon). 

Glaucium flavum. 

Hypecoum pendulum. 

Linum usitatissimum, campanulatum, subhirsutum, favum, carnosulum. 

Erodium murcinum. 

Geranium columbinum, erenophilum, libanoticum, rotundifolium. 

Althaea ficifolia, setosa, digitata, 

Malva sylvestris, rotundifolia, oxyloba. 

Sida asiatica, 

Lavatera thuringiaca. 
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Kleine Mittheilungen. 
Von Prof, Eman. Urban in Troppau. 


Naturwissenschaftliche Abhandlungen in Programmen 
der Gymnasien und Realschulen, 1859, 

a) Programm der Oberrealschule zu Linz : „Ueber Alex, von Humboldt’s 
„Kosmos.“ Eine Studie von F. D awidowsky. Nachdem der Hr, Verfasser 
eine Erlänterung über Zweck und Wesen des 


„Kosmos“ gegeben, ‚sagt er 
unter Anderem: „Humholdt’ 


s Kosmos will also nicht über einzelne «Zweige 
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des Naturwissens allgemeine Kenntnisse verbreiten; er ist kein Lehrbuch der 
Physik, Chemie, Naturgeschichte, Astronomie oder einer anderen Wissenschaft, 
sondern ein Buch, das alle wichtigen Resultate aller Zweige der Naturwis- 
senschaft in sich schliesst, ohne selbst eine von diesen Wissenschaften zu 
sein. Es ist das geistige Band, das die einzelnen Blüthen des menschlichen 
Geistes, welche sorgsame unermüdliche Forscher auf ihren Gebieten gepflanzt 
und gezogen haben, zu einem schönen Strausse verbinde. — Der Kosmos 


ist 'ein Buch, das uns zeigt: 
nnWie alles sich zum Ganzen webt, 


Eins in dem andern wirkt und lebt! 
Wie Himmelskräfte auf- und niedersteigen 
Und sich die goldnen Eimer reichen — 
Mit segenduftenden Schwingen 

Vom Himmel durch die Erde dringen, 
Harmonisch all das All. durchklingen I*“ 

In der unendlichen Mannigfaltigkeit der Naturerscheinungen zeigt er uns 
die Einheit der Materie und versucht, alle Veränderungen derselben "durch 
Kräfte der Materie selbst zu erklären.* — 

.b) Ober - Realschule zu Rakonitz:  „Pflanzengeographische Skizze. aus 
dem südlichen Böhmen,“ von Robert Kreji, 

«e) Bistritz (evangel. Gymnasium): „Ueber die Phanerogamen-Flora von 
Bistritz.“ Von Michael Herzog. 

d) Brixen (Gymnas.): „Verzeichniss der pbanerogamen Pflanzen, welche 
in. der Gegend von Brixen wild wachsen,“ von 6. Bachlechner 

e) Krems (Gymnas.): Synopsis der in der Umgebung von Krems wild- 
wachsenden Phanerogamen, “ von A. Thomann. 

f) Melk (Obergymnas.):: „Die Atmosphäre und ihre Luft- und Wasser- 

- Meteore,* von Vinc. Staufer, 

g) Wien (Obergymnas. zu den Schotten): „Ftolomäus, Copernicus, 
Keppler, Newton, Laplace, Kant.“ (Entwicklungsgang der Astronomie), von 
Gschwandner. 

".h) Vinkovce (Obergymnas.): „Einiges über die topischen Verhältnisse 
der k. k. Militärgränze,* von Fr. Vaniöek. (Forts. folgt.) 

2. Wann ziehen die Schwalben und andere Zugvögel 
fort? Dass nicht alle Arten der Zugvögel zu gleicher Zeit fortwandern, 
unterliegt keinem Zweifel, schwerer dürfte es sein, die Abzugszeit jeder ein-. 
zelnen Art genau zu bestimmen: diese, sowie die der Ankunft, richtet sich 
"wohl zumeist nach den meteorologischen Verhältnissen, die theils nach den 
Localitäten des betreffenden Sommeraufenthaltsortes, theils auch an sich in den 
hiedenen Jahren sehr differiren, und es wird somit auch das Ankom- 
men und Abgehen ein und derselben Art je nach diesen Verschiedenheiten 
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zu verschiedener Zeit stattfinden. „Zu Mariä Geburt (8, Sept.) siehen die 
Schwalben furt,“ sagl das ländliche Sprüchlein ; im Allgemeinen mag diess 
auch gelten, indem um diese Zeit wohl die meisten Schwalben aus unseren 
Gegenden verschwinden. Doch gibt's auch Ausnahmen; noch am 15. Septem- 
ber 1859 sah ich hier (Troppau) im Nest hockende junge Schwalben, und 
am 20. dess, Monats flogen noch ziemlich viele Hausschwalben hier umher, 
— Die Wachtel scheint aus unseren Gegenden anch ziemlich spät wegzu- 
ziehen; wenigstens fand ich heuer am 2. September am Raudenberg, und 
zwar ziemlich nahe dem Gipfel eine alte Wachtel mit ganz kleinen Küchlein. 
Freilich mögen das eben nur einzelne verspätete Nachzügler sein ! 

3. Blüthezeit der Gewächse. Auch diese ist je nach den ver- 
schiedenen Gegenden und Jahrgängen bei einer und derselben Pflanzenart 
oft sehr verschieden; es ist bekannt, dass Pflanzen, die in der Niederung, 
in Thälern schon im April oder Mai blühen, im höheren Gebirge oft erst im 
Juli und August zur Blüthe gelangen. Von mancher Species findet man das 
ganze Jahr (mit Ausnahme des Winters) blühende Exemplare, wogegen an- 
dere Arten nur eine bestimmte, mitunter sehr kurze Blüthezeit einhalten. 

Eine Eigenthümlichkeit ist das Erscheinen der <(2.) Blüthen im 
Herbste, wie es bei Obst- und anderen Bäumen öfter beobachtet wird. So 
zeigt ein ganz entblätterter Rosskastanienbaum am hiesigen „Kiosk* einige 
frische Blüthensträusse, und in der Nähe von Freudenthal sah ich (am 3. 
Sept.) an einem Ebereschenbaume (Sorbus aucuparia) dicht neben den schö- 
nen rothen Früchten, mit denen er sehr reichlich behangen war, auch einige 
vollkommen entfaltete Blüthenstände — ohne Zweifel die Wirkung des durch 
irgend einen Umstand beschleunigten zweiten Safttriebes. 


Miscellen. 


*,#* Die Amphibien der Castelnau’schen Expedition (von Goudot) 
enthalten wenig mehr Neues : Gymnodoctylus humeralis, Euryolus laticeps, 
planiceps, Doryphorus flaviceps und spinosus, — da die gesammelten Exem- 
plare bereits früher in der Herpetologie generale beschrieben wurden. Es 
kommen hier 9 Chelonier, 3% Eidechsen, 44 Schlangen und 15 Kröten vor. 

Desto reicher an neuen Arten sind die Fische 275 Arten, von denen 
die Hälfte auch in den Antillen, '/, auch in den Vereinigten Staaten, /;, 
in Westafrika fortkommen, Die Fische des Marauon sind von denen des La 
Plata-Stromes verschieden. — Die grösste Seltenheit bilden die Süsswasser- 
Rajas, Neu sind: Pristipoma bicolor, Pomacentrus variabilis, pictus, Heliasis 
marginata ( Brasil); Johnius erouvina, amazonicus, auratus; Chromys uni 
punctala, obscura, oblonga, proxima, ucayalensis, uniocellata, appendiculata, 


lapidifera, acora und fasgiata; Oycla tuounarai, multifasciata, conibos, lacustris, 
Holacanthus formosus, Plataxoides Dumerilii, Acanthinurus bahianus, Clinus 
fasciatus, Aulastoma Marcgravii, Bagrus Valenciennei, flavicans, Rousseavici, 
punetulatus; Genidens granulosus, Pimelodus bahianus, versicolor (Goyar); 
- Arius longibarbis, Galeichthys araguayenus, bahiensis, Üallichthys chiquitos, 
} splendens, taiosh; Platystoma punctifer, Hypostomus alatus, asperatus, parda- 
lis, subcarinatus, aurantiacus, niveatus, nigricans, pietus, spinosus, vieinus ; 
- Loricaria amazonica, carinate, castanea, Doras Weddellii, Ageneiosus ucaya- 
lensis; Trichomyotrus Pentlandi, punctatissimus, pictus, pusillus; Vandellia 
Plazaii, Orestias Tschudii (Titicaca), Leporious bimaculatus, Tetragonopterus 
sawa, fuscoauratus, vittatus, Chalceus Devillei, Chalcinus trifurcata, Sarrasal- 
mus gibbus, Xiphostoma Oseryi, Rhombus bahianus, Monchis punetifer, Mura- 
nophis curvilineata, vieine, caramura, punctata; Conger limbatus, microsto- 
mus, multidens, Synbranchus vittatus, Ophisurus Gomesii, Carapus sanguinolen- 
tus, Rhamphichthys pantherinus, lineatus; Stenarchus Bonapartü, Monocanthus 
Rüpellü, Trygon Dumerilii, Henlei, d’Orbigayi, (Tocochtinji) Lepidosiren dissi- 
- milis, wobei L. tobal vom Senegal, Arnaudii vom weissen Nil bestimmt wer- 
- den. Die Säugethiere haben leider kein vollständiges Verzeichniss, nur die 
Affen, Fledermäuse und Delphine sind selbständig bearbeitet, auch ist sonst 
_ nur Lasiuromys villosas und Mus (?) macrurus (Brasil) neu. Die neuen Affen 
sind Lagothrix Castelnaui, Cebus elegans; Callithrix discolor, Nyctipithecus 
 Oseryi, Pithecia albinassa, Brachyurus rubicundus; Midas pileatus, rufoniger, 
flavifrons, Devillei — eine sehr beträchtliche Zahl; die Fledermäuse: Arti- 
baeus undatus, Dermanura einereum (Stenoderma), Phyliostoma angusticeps, 
Spectrellum macrourum, Emballonura brunuea, Proboscidea villosa, Nyeticejus 
ega, Vespertilio chiloensis ; endlich Delphinus Aluviatilis und pallidus von Marauon. 
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Von besonderem Werthe ist die Uebersicht der fossilen Säugethiere Süd- 
amerikas von P. Gervais, An Raubthieren kennt man den Ursus bonariensis, 
'Nasua, 7 Katzen, (Hyaena neogea), Mephitis, Galiotis; an Caviinen den Hydro- 
‚choerus sulcidens, 2 Arten Coelogenys, 2 Chloromys, 3 Kerodon, 2 Anoema, 
Lagostomus; 6 Hystrieina, dann 2 Ctenomys; 12 Mäuse, Megamys, Phyllomys, 
Lepus, 7 Hunde, 2 Mastodon (andium und Humboldtii), Toxodon platensis, 
angustidens, (Buenos Ayres), paranensis, 4 Nesodon, 6 Pferde (darunter den 
neuen Equus Weddelii von Tasija, wie E. Castelnaudii) Macrouchenia, 2 
'apire, 2 Hirsche, 2 Dicotyle, Antilope, 2 Leptotherium; dann Lestodon 
armatus (8. sp.) und myloides (n. sp., beide von Buenos Ayres); 2 Mylodon, 
egalonyx, 7 Scelidotherium, 2 Coclodon, Ochotherium, Sphaenodon, 3 Me- 
erien, Glossotherium nebst 15 anderen Edentaten, 5 Affen, 6 Fledermäusen 
und 6 Didelphiden. Die europäischen Affen zählt G, folgendermassen auf: 
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sei mit Erysiphe Pisi DC., welche letztere auf Erbsen, die in geringer Ent- 
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Pliopithecus ‚antiquus (Gers), Sesanopithecus monspessulanus, Mesopithecus 
pentelicus, major (Griechenland), Macacus pliocaenus, eocaenus (England). 
Palacky. 
*,* Chr. Martins ist der Ansicht, dass das Oidium Tuckeri einerlei 


fernung von den mit Oidium befallenen Weinstöcken standen, nachdem ihre 
Samen geerntet waren, auftrat, M, sagt selbst, dass er weder die zweite, noch 
die dritte Fructification des Oidium und der Erysiphe gesehen habe. 

*,* Sehr interessante „Beiträge zur Pneumatologie des Blutes“ liefert 
eine Abhandlung des Hrn. J. Se&enow in Moskau, welche auf mehrere 
eigenthümliche Verstche basirt ist und vom Prof. K. Ludwig inder Sitzung 
der kais. Academie der Wissenschaften in Wien am 9. Juni I. J. der na- 
turwissenschaftlichen Section vorgelegt wurde. Die wichtigen Ergebnisse 
derselben werden in den Sitzungsberichten (Wien 1859 Nro. 15) in aus- 
führlicherer Weise veröffentlicht. 

*,* Die königl. böhmische Gesellschaft der Wissenschaften ist von der 
k. he Akademie der Wiss. von Berlin aus zur Theilnahme an der Grün- 
dung einer Humboldt-Stiftung, als Mittel zur Unterstützung für. Naturfor- 
seher und Reisende zu wissenschaftlichen Zwecken, eingeladen worden, 

*,* In seiner kleinen Schrift über den Generationswechsel und die Par-- 
thenogenese der Insecten (Frankfurt 1858) hat Prof. Rud. Le ukart den 
Nachweis geliefert, dass auch bei den Coccinen und verwandten Thieren eine 
spontane Entwicklung der Eier vorkomme. Namentlich hatte L. diess bei allen 
Individuen einer füügellosen Generation der sog. Rindenläuse (Chermes) be- 
obachtet. Neuere und ausgedehntere Beobachtungen über diesen interessanten 
Gegenstand veröffentlicht nun derselbe geschätzte Naturforscher in einer aus- 
führlichern, mit Abbildungen illustrirten Abhandlung im Archiv für Naturge- 
schichte (XXV. Jahrg. 1859 S. 208—%231), auf welche wir die betreffenden | 
Fachmänner 'hiermit aufmerksam machen wollen. Weitenweber, 

(Todesfälle). Am 7. Sept. starb zu Turnham-Green bei London der Prof, 
der Botanik am Kings College, Arthur Henffrey, 30. Jahre alt. — Am 
29. October 1. J. starb zu Breslau Heiprich Scholtz (geb. ebenda am 
4. Febr. 1812) Med, Dr. und geschätzter Botaniker, plötzlich in Folge eines | 
Herzschlages. Im J. 1843 halte er eine Flora von Breslau herausgegeben. Ze 
Am 12. Juni d. J. starb zu Tunbridge-Wells bei London Jacob Bell, geb. 
den 5. März 1810, Begründer und Präsident der pharmaceut. Gesellschaft. 
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